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6. G. 
(5; (*), druckt diejenige Eigenfchaft der Ober⸗ 


Fläche der Körper aus, wenn folche von allen 
füblbaren Erhöhungen oder Ungleichheiten bes. 
frener ift, im Gegenſatze deffen was rauh ift, L. Gla- 
ber, Laeuis, Fr. Lille, poli, uni. 

1. Eigentlich. Das Holz mir dem Sobel, mit 
Bimsfteine glart machen. Das Lis ift glatt, mel 
man leicht darauf gleitet. Es ift ſehr glatt zu gehen. 

2: Figuͤrlich. 1) Don fetten flüfigen Kör 
pern, weil fie dem Gefühle glatt vorfonimen, Ihre 
Beble 


ce) Ta Niederl. glad und glett, im Din. glat, in Schwed. glad, 

” Poln. 3 Böhm. hiadki. € gehört ae ae 
ben Geſchiechte berienigen Wörter, melche von lo, la, heil, 
Licht, und mit dem Hauchlaute glo, glu, abſtammen, und mit 
mancherley Suffixis auch mancherley Nebenbedeutungen bes 
fommen. Glatt beseichnet Die Urfache des Glaͤnzen, weil 
glatıe Koͤrvet allemahl auch zu alänzen pflegen. Berfried 
braucht glat, für glänzend noch von der Sonne, 
der Gaumenlaut nicht wefentlih sum Stamme gehört, 
erhellet unter andern aud) aus dem end, lacki, glatt, 
und Deutfchen Licht, Cohe u. ſ. f. Indeſſen iſt er doch (chom 
alt, weil fhon ım Hebr. ap glatt, im Chald. ILL, die Po⸗ 
kitur, und im Arab. 072 polieren bedeutet; ſiehe Gl 
Ehedem bedeutete dieſes Wort figuͤrlich auch fröhlich, uf, 
ben dem Aero clat, im Schwed. noch jent glad, im Eng 
Dän. und Angelf. gleichfalls glad, wohin auch das Lat. Inerus 
gehört, dent bloß der Gaumenlaut mangelt. 


Dec. Enc. XIx Th. A 





latt ⸗ Buͤchſe. Glatt ⸗ Eid 


* Be EDEN Sprichw. 5,3. Ma 
einer —* von Getraͤ , welche * 
| 6 —* 2* * 
* 23, ex; ‚2 ne Falten, ohn 

| Kaufe, es e Dejegung, ra A — 

Dofe, herz een ei asgeriefte Figus 

ven hat. Ein glattes Halstuch, ohne Erisen. 

3) Ohne Haare, im Gegenfaße des rauch. Ein glat⸗ 

tes Kinn, tim Gegenſatze eines baͤrtigen. 4) Schmei⸗ 

chelhaft, im gem. Leben. Einem glatte Worte ge⸗ 
„ben. ine glatte Zunge haben. Pictorius nennt 
einen Schmeichler einen Glaͤttling. F% Schön, ger 
pußt, im gem. Leben, beſouders N iederfachfens, 

Kine glatte Nungfer, ein glartes Mädcen, ein 

glattes Geſicht. 5) So, daß nichts zurück bleibe, 
ganz. Etwas glatt wegfhmeiden. Den Kopf glatt 
abbauen. Bine Wiefe glatt abmaͤhen. Einem et⸗ 

- . was glatt abſchlagen. Etwas glatt heraus fagen. 
‚Alles glatt aufeffen. Das babe ich glatt vergefien. 

Siehe —— 

Glare: BU ben den Jagern, eine Rugelbüchfe, wel⸗ 
che Ar feine Züge bat; ehedem eine Schrot» 


Gi. ie, Beige Eis, welches entfteht, mern der 
Regen ober Mebel an den Körpern gefriert, umd fie mit 
einer glatten Oberfläche überziebt; im Niederſ. Glad⸗ 
is, Gletis, in der Schweig aud Glanz, Dän. 
Ela, 2, Glacies ſuperſieiaria, Fr. Verglas, Siebe 
©, 492 
Daher — fo nur im g. L. als ein unper⸗ 
eutrum üblich iſt; Fr. verglacer. Es 
glatteiſet, es entſteht Glatteis, Fr. il verglace. il fait 
"verglas, Es bat dieſe Nacht geglatteiſet. Niederſ. 
gladiſen. 


Don 





Glatt⸗Eiſen. Glake. 3 


Don dem Scyaben des Blatteifes an Gewächfen 
fiehe TH. XV, ©. 194 und 214. | 
—— et} fiebe Th. XVIII, S. 57% 

Glas : Saber, Auena elatior Lien. ſ. Gras. (Gaber⸗) 
latt⸗Holz, wird von Hrn. Planer Glubreris Linn. ges 
wannıt; der beutiche und lateinifcye Nahme aber ſchei⸗ 
nen unrichrig zu ſeyn, weil man beym Rumph, deſſen 
Lignum leue h leichtes Holz) diefer ambeinifche Baum 
it, ſtatt leue, laeue gelefen har. Man bar alfo vida 
leiche den Rumph nicht angefehen, und noch weniger 
die von ihm. gegebene Befchreibung geleſen, indem 
Derfelbe melder, daß diefes Holz das allerleichtefte un⸗ 
ser allen Hölzern fey, welche in Yınboina gefunden 
werden; ferner aber, daß feldyes aus ftarfen Faſern 
beftehe, und ganz ſchwammicht fen, fich nicht gut zer. 
(dyneiden faffe, vielmehr alle Werkzeuge alsbald 
Rumpf mache; und fegt endlid, hinzu, daß es niche 
leicht geglättet werden Fönne, ob es gleich im frifchen 
Zuftande wie Seide glänze, und wenn man ja dem - 
trocknen Holze noch einigen Glanz benbringen rolle, 
müfte folches allein durch Das Reiben berserfitelligee 
werden. Man follte alfo billig diefen Baum Leiche: 
Holz, und im Lateinifchen, ftate Glabraria, wenn 
dergleichen neu gemachte Wörter für ſchicklich zu ach⸗ 
ten find, Leuaria nennen , oder lieber einen dritten 
Nahmen erfinden. Das Holz har einen fchmachen 
Camphergeruch. Der röbrenförmige Kelch iit fünf: 
fach eingefchnitten; die fünf Blumenblätter find lanzett- 
förmig; der Fruchtkeim ift mir vielen pfriemenförmigen 
en umgeben; die Kernfruche ijt einer Pflaume 

ahnlich. Ä 
Blase (die), eigentlich eine jede glatte oder Fahle Fläche, 
doch nur noch in engerer "Bedeutung, eine vor Alter 
oder durch Kranfheiten von Haaren entblößre Stelle 
des Hauptes; L. Caluities, Caluitium, im miteleen 
A 2 Lat. 





Kt Chauvete, Pelade Eine 
Siebe Haar⸗ N. 


re ——— 
* —— —— und 
— Perf mi — 
Glas 0), ei ein nur noch in den n Sprechatteit fo: 
- wohl Ober Wort, 


« als. Miederdeurfchlandes üblichen. 
‚ beiter. Ku u * ſo glan. 


= 


er hält 
| "Treu und Glauben, ip nehme es auf Blauben, auf 
das Wort. 
u. —— — fir maße 


— Steben Siebeydem Glauben, 
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Glauberiſches Sal. 19 
voe bringen will, am Ende der Arbeit die Beyhuͤlfe dee 
Anwendung des mineralifchen alfalifchen Salzes, und 
zwar eines vollfommen reinen, ganz unentbehrlich ſey; 
fo gar auch in dem Salle, wenn man, Zur Hervorbring⸗ 
ung des Glauderſalzes, gereinigtes Rochfalz und reine 
Vitriolfdure anwendet. Erfahrnen Chemilten wird auch 
befannt feyn, DaB bey der erften Arbeit, wovon jegt die 
Rede war, die gänzliche Vermeidung der Brymiſchung 
fremsder Rörper faft unmöglich fey. Denn eo hält ſchon 
(che fchwer, eine volllommen reine Vitriolfäure Darzus 
flellenz und überdies ift bey der Behandlung des Koch» 
Salzes mit der Vitriolfäure faft unmöglich zu verbüten, 
daß die Säure nicht auch fremde Körper, und ſollten es 
auch einige Theile von den Gefäßen ſeyn, Die man bey 
der Arbeit gebrauchen muß, mit auflöfe. 

Sehe begreiflich ift es, daß denen, die fich mit Ger 
vorbringung cines vollfommenen GBlauberfalses um eis 
nen geringen Preie abgeben wollen, das unentbebrliche 
reine mineralifche alkaliſche Salz nicht hoch im Preife 
su ftehen kommen muß, weil fonft ihr Glauberſalz ges 
wiß auch nicht wohlfeil werden würde. Denn fo ges 
ringe ift das Quantum des alkalifchen Salzes, welches 
man anzuwenden bat, gewiß nıcht, daß bey einem ſehr 
hoben Preife deffeiben die Gervorbringung des ganz reis 
nen GSlauberſalzes um einen geringen Preis gleichwohl 
noch befteben koͤnnte. Auch alsdenn würde diefes Salz 
noch immer viel Höher zu ſtehen kommen, ale wir dag 
unfrige verkaufen, wenn man das rohe Product bloß 
aus ſonſt unnünen Veberbleibfeln, oder auf andere zus 
fällıge Weile, mit febr geringen Koſten zu erlangen (Bes 
legenheit haͤtte. UNun Eönnen wir uns aber bis jen6 
noch mit Brunde dere Wahrheit rühmen, dag nur wie 
alein das Geheimniß, das gedachte alPalifche Salz um 
einen geringen Preis hervor 3u bringen, befigen; und 
eben aus diefem (Brunde Eönnen wir mit Bewißbeit bei 
baupten, daß bis jegt auch nur wir allein vermögend find, 
ein volllommenes Blauberfals, um einen dergert.le gas 
ringen Preis, ale wir ee verkaufen, in das Publicum zu 


Es kann ſeyn, dag wir in fo Weit irren, da es viel⸗ 
Teiche Maͤnner gibt, die gleiche Entdeckung mit uns, die 
hervorbringung Deo. min galu ſchen alkaliſchen Salzes De 

2 R 








22 Glauberiſches Sah. 


wenn man das Sal um einen geringern Preis hätte 
abhaft werden koͤnnen. Denn der theure Preis al 
kein (indem aus den Apotheken das Loch felten unter 4 
—2* zu haben iſt,) war ſchon hinreichend gemug, 
klugen Forſchern die Hoffnung zu einer uuͤtzlichen 
—— und any ger melcye die Anwendung a 
chen föllten, die Vermuthung eines Gewinſtes zu be⸗ 


m 


Das — bat, nach der Verſſcherung der 
Herren Gravenhorſt, und dem Zeugniſſe eines recht« 
fchaffenen und geſchickten Mannes, feinen guten Muß 
en in der Särberey, am unlaugbariten aber in der 

Chemie. Denn 1) es fließt A zart im Feier. 
2) Es it boͤchſt feuerbeftändig. i 


Diefe Erze Und 
—*— welche ſehr ſchwer für ſich in der Hitze 
fließen, beweiſen Fe vermittelſt Diefes Salzes ziemlich 
kei Man fülley. E, einen guten pfer Tier 

gel mit dem trocknen Pulver diefes Salzes, und verſu⸗ 

es zu — fo wird das Soſßz ſammt dem Tie- 
jufammen fließen, — der Tiegel fur ſich eine 

SH Sp md achtet. 4) Diefes — einige 
Körper wirklich auf; ‚andere hingegen fließen 
zwar, werden aber von dem Salze nicht aufgolöfer. 

5) nd —* Erze, die mit en —* 

verun d, welche die utemachung Foltbar 

muachen, —— Glauberfalzes von ſolchem Ge⸗ 

ſteine befreyen. Will man bey dieſer Arbeit Die Ko⸗ 

an fo muß man nidye sergeilen daß man 

br als = nugen Fönne, Die Fiegel 
































einfinden wollte, Bediene man Mich des Miltels, wach Beſchaf⸗ 
fenbeit der Imflände , in größerer Menge. 

Don dem ausnehmenden Rugen des Gebrauches dieſes Gal⸗ 
8 in Vaͤmorrhoidal⸗Zufaͤllen, habe ich ia meiner medicini⸗ 
chen Hraxis mehrere Beyipiele gu ſehen Gelegenheit gehabt; 
und ein acueres meckwürdtged Beyfpiel davon, gibt Hr. Gra⸗ 
venborn der ältere ſeibſt ab. Es meldet mir Derfelbe, 
unter d. 27 Nov. dieſes (1779) Jahres, daß ihn im verwiche⸗ 

nen September ein haͤmorrhoidaliſcher Zufah fo nahe, als moͤg⸗ 
li , an die Graͤnzen des Grabes gebracht habe. Die Dis 
morrhoiden gelangten naͤhmlich bey ihm sum erfien Mahl, zu 
einem dDergeftalt heftigen Ausbruche, daß auch dem erfahrnen 
Brannſchweigiſchen Arte, Hrn. D. Bote, kein Bevſpiel ber 
Bannt gewefen, tmelches nur einigermaßen damit hätte in Ver⸗ 
leichung gefleflet werden foͤnnen. Zur Rettung des Lebens 
Blieh auch nicht Die mindefle vernünftige Hoffnung uͤbrig. Es 
perüchert Derielbe, feine Geneſung, naͤchſt gbtilicher Hälfe, 
bioß und allein dem Glauberſalze zu verdanfen zu haben. Die 
ſes Mittel wurde von ihm nicht in geringer Dofe, fondern, 
nad) der Beſchaffenheit Der Umflände , täglich wenigſtens ın 2, 
aber auch wohl zu 3, 4 bis 5 Loth gebraucht. Die gute Wirke 
ung davon Außerte ſich nicht nur. während der Krankheit ſelbſt, 
fonderun anch nachher, in Erfeßung der faſt gänslıch verlohrnen 
Kräfte, dergeflalt deutlich und ganz ſichtbar, daß ſich fa feine 
Erfahrung von folcher Art denten läßt, auf welche man mit 
mehrerer Zuverläßigfeit bauen Bönnte. „Jetzt“, fchreibt Ders 
felbe: „bat es das wahrſcheinlichſie Anſehen, als fen das Ue⸗ 
„bei aus dem runde gehoben 5; und der ſichzigjaͤhrige me 
„ſene Patient empfindet ganı ernenerte, ſaſt jugendliche Kräfte“. 
Zu welcher gluͤcklichen Veränderung Demſelben Gluͤck, und cine 
lange Dauer derfeiben von Herzen wuͤnſche. 

Wenn ſich alte Fieber eirfinden , fo ſchreite man gu dem 
Gebrauche dieſes Mittels fo fräb ale moͤglich, mad zwar 
in der oben vorgefchriebenen Orduung. Man erwarte aber 
nicht, dab das Fieber fogleich bey der erſten Priſe ausbleiben 
werde; denn folches geſchieht nicht, und Darf auch nicht ges 
(heben ; indeffen vertreibt dieſes Salz Die Fleber gewiß, und 
war ur rechten Zeit. 

Es gibt anch kalte Fieber, welche zu den gefährlichen 
Krankheiten gehören, weil ſie in kurzer Zeit toͤdtlich werden 
Fönnen. Das Hauptfennzeichen Davon iſt, wenn die Hitze ſehr 
large anhält, und bald anf diefe Hitze ſich wieder Kälte enfle 

ij 








GSlauberiſches Salz. 31 


Der Gebranch dei Glanberſalzes in dieſen bödartigen Falten Fie⸗ 
bern, if zwar keinesweges ſchadlich, fonvera vielmehr ſehr 
säglıh; nur verfährt men, der angeieigten Geſahr wegen, 

; wenn man fich bald des Kırhes/eines erfuhrnen Ärz⸗ 
tes bedienet, oder die in julchem Falle von mir vorgefchlagene 
Eurmethode (f. Th. XIN, ©. 297, fgg. und 507, fgg.) aus 


Sach im Podegra, hat der innerlide Gebrauch dieſes 
Galjed , in Berbindung mit dem Außerlichen Gebrauche des 
Srauafchweig:fchen Balſames, angenfdyeinliche Hälfe gelcıfiet. 


Mer bloß die Abſicht hat, Purgiermittel zu ge 
brauchen, e8 fen nun wider gewiſſe Krankheiten, oder 
aus Gerwohnheit, der trifft dag befte unter allen bes 
kannten Mitteln in dem Glauberſalze an. Cine er 
wachfene Perfon hat zu diefem Gebrauche 2 Loth kry⸗ 
Rallinifcyes Salz noͤhig. Wer fchwer zum Rarieren 
zu bewegen ift, kann ohne Gefahr 2} bis 3 Lorh auf 
einmahl nehmen. Man fchürter, in dieſem Falle, das 
Salz, meldies man einnehmen will, in eine Taſſe, 
gießt ein wenig fiedendes Waſſer Darauf, und rühre 
alles mit einem reinen Holze oder einer Federpoſe um, 
fo wird das Salz fogleich aufgelöfee, und niche mehr 
heiß feun. Hierauf fchürter man es in ein Glas, und 
fo viel kaltes Waſſer, als man will, Hinzu; da es denn. 
Einnehmen geſchickt iſt. Gebraucht man bier- 
Ä ben nur wenig Waffer, fo ſchmeckt das Salz widerlich; 
eine größere Menge Waller hingegen verbeflere disfen 
Geſchmack immer mehr und mehr. 

Zumeilen, jedoch felten, erregt das Salz bald nach⸗ 
ber, da man es eingenommen bat, ein Erbrechen. 
Am gewöhntichiten gefchieht folches nach einer ſtarken 
Ergiefung der Galle. Diefer Umſtand verurfachet 
zwar einige Unbequemlichkeit, ift aber nur von Furzet 
Dauer, und von großem Mugen. 

Die meiiten Liebhaber. des Gebrauches der Geſund⸗ 
brunnenwaſſer Eönnen fich Koften eripabren, wenn. fie 
nur 1 Loth Glauberfalz in einem Quart seinen galten 

ehe 
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Slauberiſches Salz. 33 
Iſt die Gefahr des Biehes, von ber Seuche befal⸗ 
{en zu werden, noch fehr weit entfernt, und man wollte 
alſo nut zur Verhuͤtung derſelben das Slauberfaly' ans 
wenden: fo verfahre man folgender Maßen. Man 
füllet größe Gefäße mit reinem Wafler, und unterſu⸗ 
chet, wie viel Waſſer jedes Gefäß encpelte So vid 
( 4 Pfund, oder fo viel halbe Stäbchen, (das 
behen zu 4 Quart gerschnet,) das Gefaß enthälti 
fo viel Lothe Stauberfalz ſchuͤttet man hinein, und 4 
das Waſſer und Salz einige Mahl in Bewegung,“ ba 
man denn in Zeit von einer halben Stiinde verſichert 
ſeyn kaun, daß alles Salz im Waſſer ergangen ſeh; 
und folchergeftait iſt es ohne ferneres-Aufrühren jun 
Gebraudye tauglich. Diefes Waffers nun bedient mal 
ſich in allen Ballen, an ſtatt des gemeinen Waſſers, 
zur Traͤnkung und Fütterung bes Viehes, indem man 
init det gewoͤhnlichen Fuͤtterung feine Veraͤnderung 
machet. Nur, mern nian etwann in Gewohnhe 
gr abe bat, dent Biehe ein getoiffes Maß Waffer fügs 
ich zur Tränfung zu teichen, fo muß man diefe Se⸗ 
wohnheit fahren laſſen, und einem jeden Thiete fo viel 
Son dem Glauberſalzwaſſer geberi, als es verlanget. 
Zugleich muß man, während dem Gebräuche dieſes 
Solzes, alle übrige zum interlichen Gebrauche bes 
ſtimmte medieiniſche Mittel, felbft das Kuͤchenſalz nicht 
ausgensmmen, zurück ſetzen. So nuslicy lesteres 
dem Rindviehe zu Zeiten iſt: ſo wuͤrde es doch, bey dem 
Sebrauche des Glauberſalzes, nicht bloß unnuͤtz, ſon⸗ 
bern ganz gewiß auch fchäzlich fonts | 
WBahrend diefem —— des Glaubetſalzes, 
ug mon hauptſachlich auf die Beſchaffenheit dee Mi—⸗ 
fies, welcher von Bei Viehe abgeht, aufimerkſam ſeyn. 
Ren demjenigen Rindviede, deffen Verdauungsge⸗ 
ſchaft in dollkommen guter Ordnung vor ſich gebt, wird 
Bas Slanberfatz Fein Larieren, d; 1: keinen garz waſſer⸗ 
igen oder mit: Waſſer vwermilchten Ansrwırf erregen, 
Sec. En KiX #7 & fü 
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beyzubringen. Man ſchuͤtte demnach ein halbes Pfund 
in einen reinen meffingenen oder kupfernen Keſſel, gie⸗ 
fe 2 Quart Waffer Darauf, feße den Keflel über euer, 
und rühre das Wafler und Salz, mit einem hölzernen. 
Grabe um. So bald alles warm zu werden anfängt, 
wird das Salz in dem Waſſer zergangen ſeyn; und 
alsdenn wird es noch laulich, ja nicht wärmer als hoͤch⸗ 
ſtens milchwarm, einem Stüde Rindvieh in den Hals 
gegoſſen. Zu gleicher Zeit mache man aber auch die 
Anftalt, und verfertiget das oben erwähnte Glauber⸗ 
Salzwaſſer, damit diefes ſogleich bey der Hand feyn 
möge, undden Viehe, weichem man das Balbe Pfund 
Stauberfalz auf gedachte Art beygebracht har, zum 
Saufen vorgehalten werden fönne, Hierauf verfähre 
man in allen Stücfen mit dem Salzwaſſer weiter, wie 
bey dem erften Falle angezeigt worden ift. Das meh» 
refte Vieh wird nad) der jegr befchriebenen Anwendung 
des Glauberſalzes geſchwinder, als da man das Salz⸗ 
Waſſer ur allein anwendete, zum Larieren gelangen. 
Weiter wird man aber auch feinen Unterſchied in der 
Wirkung verfpüren. Es gilt daher, was den Erfolg 
betrifft, alles was bey dem erften Falle bereits gefage 
worden ift. ' 
Der dritte Fall endlich ift, wenn das Vieh fid) in 
der größten Gefahr befindet, von der Seuche angegrifs 
fen zu werden, oder menn es von der Seuche fchon 
wirklich befallen if. An ſtatt eines halben Pfundes 
Salz, wird jegt einem jeden Stücfe Vieh ein ganzes 
Pfund auf einmahl beygebracht, und dieſe Anwendung 
wird noch zweymahl an eben demfelben Tage wieder 
ohlt, fo, daß ein jedes Stud Vieh 3 Pfund Glau⸗ 
erfalz in einem Tage, nähmlid) des Morgens , des 
Mittags, und auch des Abends, jedesmahl ı Pfund, 
erhält. Man fann auch, wenn man will, mit ber 
Anwendung des Mittags, oder des Abends, den Ans 
fang machen, und fodenn an dem folgenden Tage da⸗ 
2 mit 


36 Slauberiſches Salz. 
| —— ee aber 4 Quart Waffer nebft dem 
— — 0 —— einzugießen, faſt zu 
——— ſo kann man von dem Waſſer zur 
— a "abbrechen ‚und etwann 3 —— 
J nehmen. Uebrigens geſchieht die 
—* Bu hg —— F eybringung dieſes Saljes in allen 
 Grürfen, wie bey dem ebenden alle gezeigt 
Peer Für den gegenwärtigen Fall ift noch zu mer» 
„fen, daß dem Viehe, von der Zeit an gerediner, da 
ft —— das erfte Pfund Sal; eingegeben worden, in 
24 Stunden Fein Futter gereichet werden „u. 
’ un muß man es en Saufen des Salzwaſſers J 
muntern, welches au in den ne er · 


ſien Nächten geſchehen muß nn man, nachdem 
das Vieh die gedachte Zeit hindurch gefaftet bat, ‚die 


\ rg bon nehem * 


ee 


eſen fi 
ae Vieh wird aber dies 


ſe be doch — — Schwerer wird e8 baben ber» 
geben, * ee ——— der Seuche ſchon Außer 
‚dich an dei ar — geweſen find ; jedoch 
hat män . Genefung, wenn das Mirtel 

ewendet —— das Wiederkaͤuen 
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Da die Kofien für das Slauberfall, welches nach vbi⸗ 
gem Berfchlage bey einem jedın Stuͤcke Rindvieh, wel 
ches in großer Gefahr von der Seuche angegıiffen: m 
werben if, angewendet werden fol, fich auf einen Gul⸗ 
den, oder auch wohl, wenn man mit bem Gebrandhe des 
Salzwaſſers gebörig fortfährt , noch etwas höher belaufen, es 
aber leicht zu vermuthen iſt, Daß wenig unbemittelte, mit et; 
was Mindoich verfehene, Leute, fräher Gebrauch von dieſem 
Mittel machen werden, als bis vielfältige Erfahrungen bewie⸗ 
fen haben möchten, daß die Geneſung auf den Gebrauch un 
ansblriblich erfolge: fo erlärten ſich die patriotifch denkenden 
und bandelnden Derren Gebriider Gravenborft, in 
Gutachten, die Anwendung des Blauberfalzeo wider die 
Rindviehfeuche betreffend, unter d. 13 Dec. 1775, (wel⸗ 
Oes nebſi ihren, vom 11 San. 1776 datirten Gründen ın die 
ſem Gutachten, auf 2 Bogen in 4. gedrudt iſt,) um ſolche Len⸗ 
te, fo viel als möglich, von der Zurcht, fie möchten die ger 
Beachten Koften verqeblich anwenden, zu befreyen, in folcher Abs 
ſcht folgender Maßen. 
„er ein Vertrauen dazu hat, das von uns vorge 
fchlagene Mittel werde feinem in großer Gefahr, von 
der Seuche befallen zu werden, ftehenden Viebe, gute 
Dienfte leiften, und gleichwohl die Roften nicht wagen 
kann, der zeige une folches nur an, indem er das Glau⸗ 
berfalz von uns abfordert. Das Salz, welches er von 
uns verlanget, muß er uns zwar fogleich mit barem 
GBelde, das Pfund mit 4 Ggr. bezahlen. Wenn er uns 
aber nachher ein gültiges, von dem (Berichteberrn feines 
Ortes eigenhändig unterfchriebenes Zeugnif überliefert, 
des Inhaltes: daß er wenig Mittel befine, daß er das 
von uns gefaufte Blauberfalz in allen Stüden unferer 
Vorfchrift gemäß bey feinem Rindwiehe angewendet bas 
ke, daß des Tieh, wobey es angewendet worden, noch 
nicht bis zum Verlufte des Wiederkaͤuens erfranft gewer 
fen \ey, und daß endlich dem ungeachtet fo und fo viel 
Stuͤcke von diefem Viebe in Zeit von weniger als 3 Yo: 
nathen nad) gefchehener Abforderung des Salzes, an 
der Hornviebfeuche verredit wären; fo zahlen wir, bey _ 
der Ablieferung eines folchen Zeugnifles , für jedes ver: 
reckte Vieh einen Gulden wieder heraus. Diefe unfere 
Krflärung Fönnen fich alle unbemittelte Einwohner der 
Serzogl. Braunſchweigiſchen Londe, welche Aindekb 
3 q 








Slauch.  Glauche Herd. 39 
auch jemand das Salz der freyen Luft ausgeſeßt, und 
ſolchergeſtalt verurfachet Haben, daß die Kryſtallen in 
ein weißes Pulver zerfallen waͤren: fo bat er dach, Die» 

Unnftandes wegen, bey der Anwendung ni u 
chten. Denn alles, was man alsdenn zu beobn 
acheen bat, befteht nur darin, daß man, den Ges 
wichte nad) nur halb fo viel don dein Pulver nimmt 
als man Erpftallinifches Sal, nehmen ſollte. Es vo 
ſteht fich übrigens von felbft, daß man das Gewi 
: nicht gänzlic) bis zur Hälfte, fondern nur verhält 
mäßig vermindern möffe, wenn bie Keyftallen nur zum 
Theil in Pulver gerfallen ſind. > 
Glauch (*), ein nur im Bergbaue übliehes Wort, ein 
weißblaue, dem Schimmel ähnliche Farbe zu bezeich⸗ 
nen. Ölauches Erz, glauches Geſtein. Weir 
dergleichen Geſtein allemahl taub, d. t. ohne Erzgehalt 
zu ſeyn pfleget, fo heißt glaucher Gang eben dafelbft 
andy fo viel, als ein tauber oder leerer Gang. 
Glauch⸗Hord. 1. Im Bergbaue, ein Herd, beffen 
Breter fehr genau an einander gefüger und glatt feyn 
muͤſſen, und welcher ohne Planen gebraudyt wird, die 
gepochten Erze und Schlämme darüber zu waſchen. 
2. Bey den Vogefftellen , befonders Dbers 
Deurfchlandes, ft ein Glauchherd, ein Feiner Vo⸗ 
elherd. | 
8 5 ſcheint nicht, daß dieſes Wort mit dem vorigen etwas 
mehr als eine bloße zufällige Achulichkeit des Klanges gemein 
babe. Bermurhlichifi ce durch Vorfeguug des Hauchlautes aus 
den noch im Schwedifchen uͤblichen Loge, eine Tenne, gebildet. 
Dat Lat. Lacus beichreibt Colnmelle durch Spatia quaedam 
4 


qua 


c*) Diefed Wort kommt mit dem Lat. glaucus fehr dentlich uͤbes⸗ 
ein. Aber if es wohl alaublich, daß die deutſchen Bergleute 
es aus dem LZateinifchen entichnet haben folltn? Es gebört 
mit dem Lat. vielmehr zu glüben, Licht und dem ganzen Be: 
ſchlechte dieſer Woͤrter, und mäg ehedem eigentlich heil bedeu⸗ 
tet haben. Im Ißland. iſt glae noch sent heil. Siche Glanz, 
Blau, Blaͤhen, ieu:ff. 
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quadrata, —* difiinguuprur granaria, vbi ſe 
"Atenrur quaeque 'eunmigs. Br. Ybrc fährt end Baiif 
Lawr, ein arten eine Flaͤche, da Finniſche Lun, das Gerd: 
- Mi, und das Griech. ron, -cıne Tenne an. Siche Flach, 
;: Kache und — 
Gleuche. fiehe unter Tulpe, 
Glauchiſche iaulfckellen, eine Gattung Semmein; 
ſiehe unter Maul⸗Schelle. | 
Glaucmm, Härmermohn; fiebe unter Mohn. 
Giencuma, fiehe unter Staar. 
Gin Ar iſt. Aldrou Raj. Rondeles. der Streit⸗ 
Thaͤn, eine Art Makrelen ; fiebe Makrele. 
Glanz. fiehe DM MNilch⸗ Kraut. 
Ghba Fr, Giebe; ſiehe Erd⸗Kloß. 
Gleckuma, ſiehe Bundermann. 
dlede G) [die), in einigen Gegenden, bey den Schnite 
seen, ein. Buͤſchel oder fünf bie ſechs Hände vol abge 
; fchnittener Getreidehalmen, weiche neben einander auf 
das Beet bingeleget werden, und deren erfiche, wenn 
:, ie Hernach bey dem Aufſommein in ein Seil gebunden 
worden, eise Garbe machen. . Die Glede wird an an« 
dern Orten ein Gaͤnechen genannt; fiehe Th. XVI, 


. 19, 

&leditfebie, Glediiſia, emerifanifäher Bohnenbaum, 
‚gonigerbfenbaum; fcpe 2b. 1, S. 206. 

Glefe (die), oder der Glefen —* ein nunmehr veraltetes 
‚Wort, weiches ehedem fehr abtich mar, und ſowohl eine 
Lanze, einen Spieß, einen Speer, befonders von der Art, 
deren ſich ehedem die Reiter im Kriege bedienten, als 
ouch einen Damit bewafſueten Reiter, wie auch Saft 

a 


Da ifel bes vorgeſerten Hauch 
* ‚me Er erhaupt zuſammen —— ni 


m J Kaufen 
eo. Eh via, in eamed. Glafwen,, im 
ve. ſ. f im mittiern dar 
Glaven, m Dat f: Ge haic Eid mm Engl. Gleave, 
wed im Fran Glaive, ein Degen „ Gladius. 
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Zahl von vier oder fünf Reitern, vermuthlich weil ſie 
einem Glefenreiter zur Bedienung oder jur Unterſtuͤtz⸗ 
ung waren, bedeutete. Daher der Glefener, ein mit 
einer Glefe bewaffneter Reiter, die Glefenbuͤrger, 
die mit Lanzen bewaffneten Bürger in den Städten. 


u. ſ. ſ. 

Gleich (das), ein nur in den genieinen Sprecharten, be⸗ 
fondere Oberdeutſchlandes, übliches Wort, ein Ge⸗ 
lenk, bejonderg ein Gelenk des thierifchen Körpers, im⸗ 
gleichen die Abfüge oder Knoten an dem Rohre, den 
Strohhalmen und andern Gemwächfen zu bezeichnen. 

. Daher die Gleichbeine,- Olla Selemoidea, die klei⸗ 
ven Deine, welche zwifchen den Gelenken der Finger 
and der Zehen fißen, und im Hochdeurfchen Gelenk⸗ 
Beine genannt werden; gleichfüchtig, mit dem Po- 
dagra behafter, und die Gleiche, das Podagra und 
Chiragra u, ſ. fi welche insgeſammt nur noch im Ober⸗ 
deutſchen ublich ſind. In einigen Gegenden iſt es 
weibliches Geſchlechtes, Die Gleiche. Siehe Gelenk. 

Gleich, ein Wort, welches uͤberhaupt eine Ueberein⸗ 
ſtimmung der Beſchaffenheit oder Umſtaͤnde bezeichnet, 
und in einer dreyfachen Geſtalt uͤblich iſt. 

L Als ein Bey⸗ und Mebenwort. 
1. Gerade. 

1) Eigentlich, den kuͤrzeſten Weg zwiſchen zwey 
Pumoten zu bezeichnen. (a) Im Gegenſatze deſſen 
was krumm iſt, in einigen Fällen des gemeinen Le 
Venus, Kine Schnur gleid) ziehen. Das rum: 
nie gleich machen. Nlit gleichen Süßen aus dem 
Serie fpringen, Etwas gleich haͤmmern. Ich 
will es wicder gleich zu machen flchen, in der 

. Epradıe des gefellfchaftlichen LImgenges, ich till dieſe 
Höflichkeit erwiedern, ich will fie zu wergelten ſuchen. 
(b) Von der Richtung, als ein Nebenwort allein. 
Wir wohnen dem Rathhauſe gleich über, dem⸗ 
felben gerade gegen über, Unſere beyde Haushalt: 

| 8; ungen 


42 
ungen einander ge⸗ 
aa OR te eb zu ae ee 
ben, ——— gehen, ** eigentlich, als aud) fi 
guͤrlich ermeidung der durch den Wohlſtand ein⸗ 
geführten Umfpweife (e) Bon der Oberfläche, ohne 
merfliche Erhabenheiten, für eben, im de fallen, 
uneben oder eg Auf gleicher Erde —— 
Am ein Nebenwort. Es iſt alles 
| een De Brod gleich ni 
— iſt nicht gleich geſponnen. 


(a) Sich in allen feinen Teilen 

ai ( ic, * dem Rechte, der Billig · 
ee der Figur, welche in diefer Be- 

’ —— zum 
de bedeuten. 


Grunde lg, ae. 


rn eien im gm. — ——* in der 
anſtaͤndi —* 
erley Befen, 2 Berehaffenpeit und Limftände 


a Br Meben et iſt, all | 
Em * n Me de ſt, allemah 


eich, -d, i. zu einer und eben 
Sauren von der nr Ue⸗ 
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mit Gleichen: vergelten. Bey fonft gleichen 
Umftänden. Gleiche Bewandtniß bat cs da⸗ 
mit. &leicher Geftalt, auf eben diefelbe Art; im 
Oberdeutſchen auch gleicher Weife, gleicher Ma⸗ 
ßen. Gleiche Strafe leiden. n gleichem 
Werthe ſtehen. Gleiches Alters mit einem 
ſeyn, oder in gleichem Alter. Er iſt mir an Al⸗ 
ter gleich. 

2) In weiterer Bedeutung, von der voͤlligen 
Uebereinſtimmung einiger Umſtaͤnde, welche aus dem - 
Zufammenbange erfehen werben müffen, fo daß aller, 
wenigftens aller merklicher Unterſchied zwifchen diefen 
AUmftänden verneinet wird. (a) Ueberhaupt. Gleis 
ches Maß, von eben demfelben Förperlichen Inhalte. 
Gleiches Gewicht, von.einerley Schwere. lei: 
che Perfonen, die ſich am Stande gleich find, die in 
feinem Berhältniffe der Unterwuͤrfigkeit gegen einander 
fieben. Sie find einander glei , am Stande, an 
Würde. Kine gleiche Gefellfchaft, zwifchen Per- 
fonen, die einander nicht natürlich unterworfen find, 
im Gegenfage einer ungleichen. Gleiches Sinnes 
feyn, in einer Sadye eben Biefelbe Geſinnung haben. 
@leicy ſucht fi), gleich finde fich, oder gleich 
und gleich mefellt ich gern, im g. L. von Perfonen 
gleiches Standes, oder gleicher Denkungsart. “Ber 
fonders in den Redensarten meines, Deines, feines 

u. ſ. fe wo das Wort die Uebereinftimmung 
fd der Gemüthsart und Gefinnung, bald des äußern 
Etandes u. f. f. anzeige. Er iſt ja nur meines 
eichen, von meinem Stande. ie feines glei⸗ 
en umgehen. Des Mannes gleichen ift nicht 
mehr. Imgleichen als ein Nebenwort. Es ift, 
oder gilt mir alles gleich, ic) halte eines nicht für 
höher, wichtiger ıc. als das andere. Einem glei 
eachter we Den, am Stande, an Einfichten u. ſ. f. 
ch kann Dir nicht. gleich laufen, nicht eben fo ge» 
| | ſchwinde. 
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einftimmung der Umftände zu bezeichnen, für eben ſot 
eine Fortfegung ber vorigen Bedeutungen, foo es bes 
fonders gern andern Mebenmörtern bengefellet wird. 
Gleich elend, gleich fromm. Sig find beyde 
gleich groß, gleidy hoch, gleich ale, gleich 
reich, gleich geehrt. Das i# gleich viel, es iſt 
eben fo viel. | | 
2. Für Denon, gerade, in der vertraulidyen 
Evprechart. langt gleich noch zu einem Klei⸗ 
de, gerade, es reicht dazu hin, aber ſo daß nichts uͤb⸗ 
rig bleibt. Es iſt gleich fo groß, gleich fo breit, 
für gerade, genau fo groß, fo breit. Ä | 
3. Als ein Nebenwort der uͤbereinſtimmigen Zeit, 
und zwar 1) Etwas zu bezeichnet, welches genau oder 
unmittelbar zu der beftimmten Zeit gefchiebt oder ge» 
ſchehen fol. Sich etwas gleidy anfangs angeles 
gen ſeyn Isffen. Gleich nach dem Eſſen anfans 
en. Br ift gleich jezt gefommen, eben jegt. 
find jest gleidy Drey "jahre, es find jeßt gera- 
de orey fahre. 2) Beſonders für eben Pr — 
Es war uleich fein Bruder zugetgen, ale ich:es 
ibm fagte. 3) Imgleichen, für eben, oder eben 
jest. Bier Fommt fie gleich gegantgen. Wir 
waren gleich im Begriffe zu ihnen zu kommen. 
4) Noch mehr, den nädıften Augenblick der folgenken 
Zeit zu bezeichnen, im ſehr Furzer Zeit, Ich will 
gleid) Fommen. Romm glei wieder, Hr 
wird gleich zornig. | 
IL Als ein Bindewort, tmeiches einen Gegenfag 
begleitet, befonders mit den Nebenwoͤrtern wenn und 
ob. ©Öbsgleich, von einer vergangenen Zeit. Ich 
Bann es ihm nicht gewähren, ob er gleich ſehr 
Darum gebeten bat. Wenn gleich, oder wenn 
— — gleich, von einer gegenwärtigen oder zu⸗ 


Fünftigen. 
GSleich⸗ 
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Gleich⸗armig, gleiche, d. 1. gleich lange Arme habend. 
Beforiders von den Wagen, Kine Kamen 
Wage, dergleichen die gemöhnlicye Kramer 

im Gegenfage der ungleicharmigen. 

Gleich: artig einerlen Art habend, nach einem griechir 
ſchen Ausdrucke homogen, in verichiedenen Bedeut« 
ungen der Wörter Art und gleich. Gleicharti 

Hs welche aus ahnlichen Beſtandtheilen — 
ben, im Gegenſotze der fremdartigen oder bet 
ven. So find der Feuerftein und Achar gleichartige 

- Steine, fo fern ſie fid) bende in Glas: verwandeln 
laſſen, der Marmor und Sue ein, fo fern fie mie den 

| auf braufen. artige Zahlen, melde 

— Einhei beziehen, wie 4 Duscatenund 


— be oben, © 4 
«Gewicht, 8. —— ie Gleichheit des 
Gewichtes Körper, 


2. Eigentlich, N in en der 
Laſt und —* beyde ein glei he baben, 
‚oder rer andere aus feiner Gtelle bewegen Fann. 
Bınem Körper das Gleich iäge ewicht halten. 


Zzwey — ſtehen im Gleichgewichte, wenn 
—— einerley Art auf einander wirken. 
die Lehre, die Wage. 
ı der Mahlerey iſt es die verhaͤlt⸗ 
* der Gegenſtaͤnde auf der gan⸗ 
Aare. fo daß niche eine Seite 
—2 iſt. 


⸗ Grade habend, beſonders in 
nn — — Serfarten, folche 

ırten find, wo die Fläche und ihre Theilungslinie ge- 
finig find; zum Umterfchiede von den reducirten. 
*— nv, ende Mor * em: —— 
———— e aus ei» 
Me Bern been. Fr 
. 3 wir d 8 | 
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— der 
Se, —* —* gebe. "eh * 


ichen. 
64 (der), der etwas — ——— 
‚ten Su ae in der Aftrononmie und Geograppie den Ae⸗ 
| — die Linie, den Gleicher, den Gleich⸗ 
oder die Gleichun —— — 
I; Ei Tori ae in zwey gleidye 
weil die Sonne, wenn ſie ſich in —* Diniete def 
ben befinder, Tag und Nacht gleich machrz ‚medes 
\ duißinfange des Srublinges und Heröfter gefehieht > 
—* Auf den Blechhammern werben gewiſſe Arbeitet 
—— und U — 
er Aenanın, ver Bed ra 
u sung iſt, für Gindter we Bir 8 Sorge M 


bbele, . Aofrasım * Beywortes gleich, | 
im abe der Un 
$ - 2. © * daſſebb⸗ gr nn ce Se, Ni | 
| ebene Befhaffe Körpers. Die 

"eich einer Stange Eiſen, im gem. 8. die 
Glei Die Gleichheit eines Bodens, einer 


Stäche, 
1.02 Die völlige ebereinflimntung der der Vefchaffents 
—8* zweyer Dinge oder ihren Umſtaͤnde, mit —* 
—* — den letztern, 
uberhaupt, in Bettachtu et 
an $. Similitudo, Sr, ——8 J 
eit des —— in — —* 
des Gewichtes, in Anſehung det 

were. Die Bleichbeir im Austheuen beob⸗ 
acht Die Gleichheit Des Alters, des Stans 
des u. fe Die Gleichheit der Gemuͤther. Per; 

fonen einerley Weſen und Natur, 
nicht natärlich unterworfen find, be⸗ 
— ſich in einer aufern Gleichheit. In ver 








Glaßs Blume. leiten. 9 
Mathematik beſteht die Gleichheit in der voͤlligen 
Uebereinſtimmung der Groͤße. Zuweilen wird es auch, 

ſo wie das Beywort gleich, von dem gehoͤrigen Ver⸗ 
haͤltniſſe zweyer oder mehrerer Dinge gebraucht. Die 
Gleichbeit in Austheilung der Belohnungen be: 
obachten, fie nady dem Verhaͤltniſſe der Berdienfte 
austheiln, Die Gleichheit in Beftrafung der 
Verbrechen. Zu 
3. Sin weiterer Bedeutung, auch zuweilen von eis 
niger Uebereinftimmung in der allgemeinen Beſchaf⸗ 
fenheit, für Aehnlichkeit. Die Gleichheit eines 
Gemähldes mit dem Originale. 

Gleis (das), fiehe Geleiſe. | 

Gleiß⸗Blume, ſiehe Sahnen: Suß. | 

&leiß: Sammer, fiebe Glaͤnz⸗ Sammer. 

Gleiße, Zundeſererſilicn, kleiner Schierling, Ae⸗ 
thufa Cynapium Liun; ſiehe unter Schierling. 

Gleigen (*). Diefes Wort bepeurer eigentlich mit 
glänzen einerleg, wird aher doch nur von einem ges 
ringern und ſchwaͤchern Grade des Glanzes gebraucht. 
Des Bold gleißer nicht, wenn man den Roft 
nicht abwifchet, Bar. 6, 23. Es tft nichr alles 
Gold was gleißer. 

leiten (**), bezeichner eine Bewegung auf einer glat⸗ 
ten oder fchlüpftigen Flaͤche, und iſt in einer doppelten 
Geſtalt üblich. P Bin Ä 

Ä .Mit 


(*) Im Din, gliſe. Img. L. braucht man für gleißen, glitzen, 
gm glitzern, nal. glitter, glitter, Arländ. glich, 
dwed. glitıra. Eiche Blänzen, Blas, Blatt, Blühenu. ſ. ſ. 
C°°) Sa der erſten Bedeutung lautet es im Niederi. gliden, in den 
monfeeifchen Gloſſen giliten, im Schwed. ylida, im Angelf. 
‚dan, im Engi. glide, im tanz. gliſſer. Man künntees 
ich von glatt herleiten, wenn man nicht häufige E puren hits 
te, daß leiten, welches jeßt nur active gebraucht wird, ehe⸗ 
dem auch achen, reifen, ja ſich bemegen überhaupt bedeutet 
hätte, woraus durch Vorſetzung des Bräfiri ge und deſſen Abs 
Bürzaug unfer gleiceg geworden ik. Bey dem Ulphi las ik 
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Nahmen der Glieder. Eines Gliedes lang, d. i. 
eines Gliedes am Finger. 

2) Figuͤrlich, wo die Theile eines Ganzen in ver⸗ 
ſchiedenen Faͤllen mit dieſem Nahmen beleget werden. 
e) An verſchiedenen Pflanzen, beſonders an den Gras⸗ 
Arten, wird der zwifchen zweyen Knoten oder Abſaͤtz⸗ 
en befindliche Theil, der Schuß, gleichfalls ein 
Glied genannt; L. Internedium. b) Im Kriegswe⸗ 
fen führt eine Reihe an einander gefchloffener Solda- 
ten in Oinfebung bes ganzen Haufens ſchon von alten 
Zeiten ber. den Nahmen eines Gliedes; Fr. Rang. 
Aus dem Bliede treten. "Das Regiment mußte in 
dreyen Bliedern aufmarfchiren. c) In der Bau⸗ 
Kunft find die Blieder diejenigen Fleinern Theile, wel- 
che eine fo genannte Ordnung ausmachen; wovon wei⸗ 
ter unten ausführlidy handeln werde. d) In ber Res 
chenkunſt heißen die Theile eines Verhaͤltniſſes, oder 
diejenigen Größen, welche man mit einander vergleicht, 
gleichfalls Glieder, Termini; da denn die erfte den 
Nahmen des Dorderuitedes und bie legte des Hin⸗ 
tertglicdes führt. e) Die einzelen Perfonen einer Fa⸗ 
milie, in Anjehung ihrer Verwandtſchaft, der Brad; 
doch nur in abfteigender Linie. Joſeph ſahe Ephra⸗ 
ims Rinder bis ing dritte Blied, ı Mof. So, 23, 

. bis zu feinen Urenfeln. F)-Eine einzele Perfon einer 
Geſellſchaft. Kin Ratheglied, eın Blicd des 
Rathes. Kin Glied der Bemeine, der Kirche, 
der bürgerlichen Gefellfchaft. Ein nünliches 
Blied der menſchlichen Geſellſchaft. In einigen 
Faͤllen ift dafuͤr Mitglied üblicher. - 


In der Baufunft verficeht man unter Glieder, 

2. Membra, Fr. Moulures, Holl. Leeden, die fleinern 
Theile, aus deren Zufammenfegung die Verzierung 
der Gebäude und der zu den wefentlichen Theilen der» 
felben gehörigen Spauperpeile ‚, befonders die Gefimfe 
3 I ent⸗ 
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Der Riemen, das Riemlein oder Plaͤttchen 
(Dlärtlein), £. Regula Ital. Gradetto Liftelio, Or. 
lo, Regoletra, Fr. Bandeſette, Filet, Regler, Liltel, 
Liflesu, Holl. Lyftien oder Trapien, #, Sit. 999, 
ft das Fleinfte unter allen Gliedern, nur ı bis 2 Theis 
le eines Models breit, und gleicht einem fchinafen Kies 
men, woher es aud) den Nahınen befommen bar. Es 
diene vornehmlich zwey geründete Glieder wohl vom 
ein@®hder zu unterfcheiden, auch wohl große gerade 
Glieder von Frummen abzuſondern. Wenn z. E. eine 
Hohiteifte unmittelbar unter einen Wulſt geſetzt were 
den follte, wuͤrden beyde Glieder in einander fließen, 
daß man nieht wiffen würde, ob es 2 oder ı Glied ſeyn 
foüre; kommt aber der Riemen dazwiſchen, fo werden 
fie von einander unterjchieden. Eben dieſes Gited, 
weiches, wenn es zur Abfonderung zwiichen zwey an⸗ 
dere Glieder gejegt wird, der Riemen Heißt, wird, 
wenn es das oberite Glied ift, und fich z. E. oben uber 
eineın ganzen Befinfe, auf dem Architrave, aufd: m 
Capitäl der toscanifdyen oder dorifchen Ordnung ıc. bes 
findet, den Deckel eines Säulenftuhles ſchließt oder 
endiget, oder darüber wegſchlaͤgt, der Heberfchl.g, 
2. Supercilium, Ital. Sopraciglio, Fr. Filer, Reg er, 
Holl. Uyterkant, genannt. Es iſt ermas arößer als 
en Riemen, und 2, 3 bis 4 Theile eines Models hoch, 
Auch die Sparrenföpfe haben bisweilen Ueberjcyläge, 
weidye aber nicht breit find. 

Das Band, 2. Haenia, Ital. Lifello, Fr; Ban- 
delerre, Plattebande Holl. Lyft, 5, $ig. 999, ift ein 
breiteres Glied, als ein: Riemen, indem. es dreymahl 
fo body, und alfo bie 6 Theile eines Models hoch, ge- 
nommen werden fann. Es ift gemeiniglicy der Ober» 
Theil einer Borte, kommt aber auch fonft wohl bey 
ftarfen und niedrigen Ordnungen vor, wenn man has 
ben will, daß eine ganze Gefimszierde nicht viel uͤber⸗ 
ragen fol; wozu es der haw Gelegonbeit gibt, weil 

4 es 
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‚body ift, und mi ' 
N a at dena yet aan 
0 ZT eher BAR a g, Altra- 
— Holl, Re — 


—* 3 Sb eines Models 
an kann Schnigwerf in aller» 
rn en von Paternofter. daran machen, 
Publ, oder oberdeu Mundart der 
L. Lorus, ei T zung ne ang Toro, 
os, Boudin,. Gros, Tore, Hell, Bedt, d, 80 
999, it einmitrelmäfiges und bisweilen. sienlich gr 
. Be, 4 und mehr Theile eines Models hohes, un Gäu 
. Ienfuße, auch am Fuße des Säulenftuhles der hohen 
x pa befindliches, mit einem vollen halben Zir⸗ 
Glied. Man fchniger es oft mit um⸗ 
nem Laub, und dazwiſchen mir lachen Kugeln, 
Reſen u. d. gl. ats, oder aud) mit Nundungen, in dev 
ren Mirie eine Kofe kommt, welche mit ſchmalen Bän« 
dern stein zuſammen gebänger werden, Bachber 
und darumter Tulpen oder Glocfenblumen fteben 
Die Frangofen haben aud) einen gedrächten "Dit in 
Tore cerrompu „ oder, menn er ſich unterwaͤrts be 
san ee nn Pr 
“A -coeür, #, nennen, welcher Kamin: 
Thut / Einfaffungen —* wird. 
en der [ um den t unter 
de Dr den Blättern des Eapitäls herum 
, wird er ein Ring, oder Rinken, Ital. Aa. 


um 
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Cimbis, Fr. Anneau, genannt. Gemeiniglich iſt der⸗ 
felbe 5 bis 6 Theile eines Models hoc). 

Die Hohlkehle oder Hohlleiſte, Cymatium Do- 
rıcum, Ital. Caverto, Fr. Caver, Eicape oder Cymai- 
fe dorique, Holl. Greve, f, Fig. 999, iſt ein aus ei⸗ 
nem eingebogenen Zirkelftücfe gebildeter Sims, zu wel. 
chem Zirkelſtuͤcke das Centrum ſich entiweder auf der 
obern oder untern herauswaͤrts continuirten Linie be⸗ 
finden muß, daß der vorragende Theil um die halbe 
Simshöhe vorjpringt. Dieſe Vorragung wird insge⸗ 
mein die Dorftechung genannt.” Palladio ninme 3 
der Höhe zur. Borftechung, Bignola aber die ganze 
Hoͤhe. Iſt Die Vorftechung oben:an der Hohlleiſte, 
nennt man fie eine aufrechte, ift hingegen die Vorſtech⸗ 
ung unten, eine umgeflürzte Hoblleifte. Jene kann 
einen Sims erweitern, und diefe denfelben verengen 
beifen. Die Höhe der Hohlleifte fann 2 bis 4 Theile 
eines Models berragen. - 

Der Wulft, Echinus, Ital. Uovalo, Fr. Echi- 
ne, Ove, Holland. Eyrondı, 'g, Fig. 999, ift bey 
Eäulenordnungen und Gefimfen ein nach einem Zir⸗ 
kelſtuͤcke ausgebauchtes Glied, deſſen Centrum auf,der 
oberſten Linie des Wulſtes iſt. Die Hoͤhe kann 3 bis 

G6 Theile eines Models ſeyn, die Vorſtechung aber ift 
% der Höhe. Diefe Proportion wird auch von Palla- 
dio angenommen, wiewohl er auch 3 der Höhe zur 
Vorſtechung nimme. Da diefe Gattung von Öliedern 
gemeiniglich mit Schnigwerf, worunter eyförmige Bu⸗ 
dein befindlich find, ausgeziert zu werden pfleget: fo 
find daher die iraliänifchen und franzöfifchen Benenn⸗ 
ungen Uovulo und Ove entftanden. Dieſe Eyer bes 
Fommen, nad) dee veränderten Geſtalt, auch befondere 
Beynahmen; fiehe No. 14, 15 und 16, Fig. 1000. 
Die FZranzofen nennen den Wulft auch Aſtragale Les- 
bien; und wenn er nad) einem Viertelzirkel gemacht 

ift, Quart de rond, und lebteres gar noch mit einem 
5 n⸗ 
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einwaͤrts gehenden Zirkelſtuͤcke zuſammen gefeße it, 
dergeſtalt, daß dag auswärts gehende das vordere, dag 
einwarts gehende Zirfelltücf aber das innere des Lei⸗ 
fieng abgibt; oder, ein Leiſten, melcyer aus zwey 
Seturken Hefteht, wovon das an der Vorftechung befind« 
ihe ausgebaucht, das andere aber eingebogen iſt. 
Tas Centrum des erften ift auf des vorftehenden Theis» 
ka Linie; das Centrum des andern auf der andern, 
aber brranswärts continuirten Linie. Die Vorſtech⸗ 
ung dıefes Gliedes ift die Hälfte, nach Palladio aber 
30er Höhe, welche 2 bis 4 Theile eines Models bes 
teagen kann. Iſt die Vorſtechung oben, wird es eim 
aufreihter, ift fie aber unten, ein umgeflürster Kehl⸗ 
Leiften genannt. Es kann der Kehlleiften allemahl an 
einer Ordnung, wo ein Hohlleiſten an einer nächft 
ſchlechtern Ordnung angebracht ift, Statt finden. 

Die Rinnleifte, oder der Rinnleiften,, Sima, 
Ital. Gola diritra, Gola maggiore, $r. Gueuledroite, 
Doueine, Holl. Koel eder Ddgyf, k, Fig. 999, bes 
ſteht aus 2 gleic) großen Duadranten, naͤhmlich ‚oben 
au der Boritechung aus einem einmärts, und unten 
aus einem auswärts gebogenen oder ausgebauchten. 
Er bat jo viel Borftechung, als er hoch iſt. Die Höhe 
kann 8 bis s2 Models Theile haben, Dieſer Leiften 
wird vernehmlid) zur oberften Krönung der Kranıge- 
fimfe gebraucht, doc) daß allemahi noch ein Lieberfchlag 
darüber Fomme, weil der Rinnleiften fonft wegen fei« 
ner obern Schärfe nicht wohl zu bilden, und auch von 
Feiner Dauer ſeyn würde. Man pflegt dahinter, wer 
er zu Dachgefimfen gebraucht wird, die Dadytraufen- 
Rinne zu legen und zu verfiecfen; von welcher Rinne 
er aud) den Rahmen, imgleichen meiftentheits Die Ge⸗ 
flalt befommen bot. 

Palladioe, Bignola, und Andere, geben ihm eine et 
was andere Seflalt; fie brauchen näbmlich Pleinere Zirkelftuͤcke 
als Quadranten dazu, und nehmen die Vorſtechung Bärker als 
die Höhe, Allein, das befte iR, wenn man das Mittel Da 
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Canal, welcher nahe an dem aͤußerſten Rande der 
Kranzleifte rund- um in dem Kinne ausgehoͤhlt, und 
beyderſeits mit Leiten verpuße if. Die Selder, 2. La- 
eunae, Ital. Sfondri , Fr. Paneaux oder Quaifles, 
Sell. Griffen, find (cha srmige und lang » gevierte 
durch einander gemengte, kleine Bertiefungen, welche 
mit Leiften umher ausgepugt, am Kinne des Kranzes, 
wo er fehr weit heraus ſteht, vertheilt, und gemeinig. 
lich mit Schnigwerk von Roſen, Donnerfeilen oder 
Fergaͤngen, ausgesiert find. | 

Der reif, oder Streifen, 2. Fascia, tal. _ 
Fascia, Ft. Bande, Plattebande, ift ein glattes, ziem⸗ 
tidy breites Glied an dem Linterbalfen (Architrave), wo⸗ 

von an der borifchen und ionifchen Ordnung zwey find, 
welche der Unterftreif umd der Oberftreif heißen; bey 
den 4 hohen Ordnungen aber find drey, der Unter⸗, 
der Mirtel» und der Ober: Streif. Im Holländifchen 
heißt der unterfte Streif de Neute; die darüber folgen« 
den aber, es fen einer oder zwey, Voorplaten der 
Neute. 

Der Saum‘, 8. Cintta, Ital. Cimbis, $r. Cein- 
ture. ift ein gerabes, nahe über und unter dem Schafte 
befindliches, 2 bis 3 Theile eines Models breites Glied, 
weiches gemeiniglic) mit einem An » oder Ablauf an den 
gleichen Stamm verbunden wird. Der oben befindliche 
wird der Ober⸗, der andere aber der Unter: Sauın ges 


Bann. 

Die Platte, 2. Abacus, Ital. Abaco, Fr. Abı- 
que, Tailloir, Hol. Tighel, ift das gerade Glied oben 
auf den Knaͤufen, welches entweder vierecfig auf bem 
übrigen runden Theile des Knaufes liegt, oder an al» 
fen vier Seiten rund ausgehöhle, und an den Ecken quer 
abgeftuge ift, und alfo gleichfam vier Hörner formiret. 
= find aber allegeit darüber noch eins oder auch mehr 

ieder. 
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Zufammenfi der Gefimfe aus den 

— Gliedern ilt in der Satan nicht fo 

u beſtimmt, a nicht ee —— * 

En eigenen te an bes 

greift aber leicht, daß eine g ———— klei⸗ 

ner und großer platter u er Glieder das 

Werk des guten Geſchmackes en Die Hauprfache 
kommt auf zwey Puncte an: darauf, daß die Menge 

x rg das Auge nicht verwirre, umd daß in det 

derfelben, (0 wohl in Anſehung der Form, 

| —* ‚eine gefällige Abwechſelung beobachtet 


werde. Zwey Glieder von einerley Art, oder von einer⸗ 

Ip — muͤſſen —* unmittelbar über einander lie · 

gen; um mas aus der Zufammenfegung 
der leder entf, muß wer einiger Maßen gruppir 


von. Man follte kaum denken, wie febr viel eine gute 
* der Glieder ur nheit eines Ger 
beytragt ; es ift aber kaum etwas, woraus der 
| fchlechte Geſchmack des Baumeifters ſchnel⸗ 
gu ne Kür it, als Diefes, 
| In den antiken Gebäuden der beften Zeit find alle 
Glieder glatt, aber mit äußerftem Fleiße und der größ- 
ten Nettigkeit gemacht. % ben fpätern Zeiten binger 
gen find die — N —— und 
anderm erm Schuitzwer verzieret. jeſes ſcheint, 
‚an Außeuſeiten großer Gebäude, hoͤchſt 5 vi 
weil Ns das eis im Ganzen zu 
nie fo nabe heran treten kann, daß ſolches 
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den eingezogenen Öliedern, als: an der Sohlleifte und 
der Einziehung, auf denen die Zierrachen auswärts 
angefchnitten werben. Was anı gem an aller» 
d Werfen und nad, ‘Belieben gemacht wird, find 
, Spitzherzen oder Herzblaͤtter, fo wohl nad, bee 
atur als nad) der Phantaſie gemachte Biumen und 
Blaͤtter, Aushöhlungen wie runde Thüren oder Galle - 
ziebögen, u. d. gi. ngt man aber dergleichen Glie⸗ 
der nicht fparfam und mit Geſchmack an, fo werden 
die Gefimfe dadurch undeutlich und plump, an flat 
Schönheit und Zärtlichkeit davon zu erhalten. Die: 
allgemeine Regel if, glatte Glieder unter geichnigte 
zu mifchen, damit das Auge an dieſen gleichſam eine 
Ruhe, und in diefer Zufammenftinmung ein Bergnäe 
gen finde. Go darf man 5. E. die Kranzleifte and die 
Streifen der Unterbalken oder Bogeneinfaffungen nicht 
leicht ausfchnigen, außer wo eine befondere Pracht der 
Geſimſe erfordert wird, wie an den Verzieruingen der 
Altaͤre, daran man alle Glieder, bis auf die Riemen, 
mit Schnitzwerk zieren kann. Alle diefe Schnigwerfe, 
als: Eyer, Spigberzen, Dlärter, Zahnſchnitte, Ole 
von u. d, gi. muͤſſen fein perpendikular über einander 
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nd fich insgefamme den größten, als: 
J —— wi 55 richten. a. 
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23. Gebluͤmte Beulen, Godrons Azuromes. -" 
24. Lorberfiräuche, Bouquets de laurier. . 
25. Stab mit Echaären mmmunden „gPaguette avec cor- 


dons. .. 
26. Stab F Bandern und Blättern, Baguette avec ruban 
euiles. 
27. Stab mit Bändern ugd Roſen, Baguette avcc rubans 
&ro 


28. Yateruofler von Korallen oder Shmenförnern,. Chapc- 
let de grains, 
29 Paternoſter mit Scheßen, Chapeier & grelots. 
30. Paternoſier mit Blumen, Chapeler à fleurons. 
31. Paternofler mit olivenfoͤrmigen Kugeln, Chapeler & 
olives. 

2. Ei Irrweg, Gui'lochis fimple. 

23. ter Yerwoeg, Guillochis double, 

34. Irroaeg mie Blumen, Guillochis a fleurons, ° 
35. Glatte Schnedenzüge, Poftes fimples, 

36. Gebiätterte Schneckenzuͤge, Poſtes flvuronnes, 
37. Schaedengüge um Roſen, Poltzs avec rofıs, 

Glied: Kraut, eine Benennung: 1. der Sideritis Liun. 
von welcher gegenmärtiger Artikel handeln wird; 2. der 
Beronica ofhcinalis Linn fiehe Th. IV, ©. 312, fgg.; 
‚3. des Gallium Linn. fiehe Lab Araut. Alle diefe 
Pflanzen — dieſen Nahmen wegen ihrer Wirkung 
wider die t oder Gliederkrankheit. 

Das GSliedkraut, Sideritis, Fr. Crapaudine, iſt 
bey Tournefort, Boeerhaave, Adanſon, Royen und 
Linne, eine Gattung Pflanzen mitgwey ungleich lan⸗ 
gen und innerhalb der Dre der Blumenfrone verbors 
genen Paren von Staubfäden, und nadeten Samen, 
deren kürzere Marbe die andere einhüllet. Die meiften 
Pr nen, welche ehedem unter dieſem deutfchen und 
lareınijchen Nahmen befannt geweſen, find in and 
Geſchlechter eingefdyaltee , und infonderheit mit de 
Andorn (Stachys L. ) vggeiniget worden. DBerfchiedene 
davon aber, haben diefen Geſchlechtsnahmen behalten, 
und machen nebft einigen andern, nach Linné, ein Ges 
fledyt aus, wovon er eilf Arten bat, welche meiſten⸗ 

Oec. En. XIX Th. E B* theils 
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cheils bey uns fremd find; man findet fie, vornehmlich 
No. ı, 3 und 6, zumeilen in den Gärten. 

1. ESliedkraut, Sideritis montana paruo 
variogue flore C,B. Sideriris monrana paruo flore 
nigro„purpureo; capite medio croceo Col. Sideritis 
montana, herbacea e ta, calycibus corolla maio- 
ribus fpinofis, labio fuptriore trihida L.  Diefes 

tin Italien wild, an fteinigen 

== 5 Ye * * a liegt eg “u der 
nn, alße ige em 

Miftbeete erzogen werden. —— be⸗ 
ſteht aus 6 —— diefe haben eine gelbe Krone, 


bra ift. 
65 —e— aut, Sideritis incana, 


a tomentofa, Folis lanceoläto - linearibus in- 
tegerrimis, floribus bracteisque denratis Linn. Side- 
riris hifpanica erefta, folip angufliore Tourn. gehört 
in Spanien zu Haufe, bat beftäubte Blumenfelche, 
und überhaupt das Anfeben des Lavendels. Der 
Stamm liegt zu unterft auf der Erde, und treibt als» 

denn viele viereckige Aeſte, welche mit einem dünnen 
meißen Filye bekleider find, und aufrecht, ungefähr ei- 
nige H body wachfen. Die Blär find ebenfalls 
‚ mit einem ir Filze —— 

3. iſches Gliedkraut, Sideritis canarien- 
fis Fruticofa villofa, foliis cordato - oblongis acutis pe- 
—— ſpieis vertieillaris anteflorescen tiam.nurantibus, 

mis diuaricatis Linn. Fommt von den canarifchen Ey 
Ye, Seine Blätter find geferbt, und auf beyden ° 

lachen ſattgrun. Die Blumenähren find fang und 

auf eigenen Stielen, die blumenreichen Blumen · 

tel aber in einiger Entfernung von emander. Die 

9 Biumenfelche find mit weit aus einander ftehenden 

——— bejet t, und gr ſchnitte derfelben verlieren 

Die Ylumenfron 


e iſt weiß. 


4 Cre: 








/ 
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4. Eretifches Gliedkraut, Sideritis chetica, fru- 


ticola tomentofa foliis cordaro · oblongis obtufis perio- 
laris, remis diuaricaris, ſpieis verticillatis L. iſt in 
Candien zu Haufe, Seine Aeftı find mit einem fehr 
dichten fchneeweißen Filze bedeckt. Die Blätter find 
geferbe und auf begberugglächen filzög, vornehmlich aber 
auf ihrer untern Fläche mit einem ſehr Dichten fchnee- 
weißen Filze überzogen. Die Blumenaͤhre hänge an 
einem eigenen Stiefe ih den Theilungswinkeln der Hefte, 
und and) fie ift, fo wie die Blumenkelche, deren Ab⸗ 
ſchnitte ſtumpf zulaufen, ſchneeweiß umd filiig. jeder 
Blumenwirtel befteht ungefähr aus 8 Blumen, ‘ 

s. Durchftochenge Bliedfraut, Sideritis per- 
foltata, herbacea hilpido - pilofa, .foliis fuperioribus 
amplesicaulibus L. Sideritis orientalis, phlomidis fo- 
lio Tourn. fommt vermuthlid) aus den Morgenlän« 
dern. Sein Stängel wachſt aufrecht. Die untern 
Blaͤtter fißen auf eigenen Sticlen; Die obern einander 
gerade gegen über, Diejenigen, welche zunächft an 
dA Blumen find, find herzfoͤrmig und fcharf zugefpigr, 
und haben einen ganz glatten Rand. Seine Blumen 
baden eine weiße fuchsroth geaderte Krone. 

6. Iſoppblaͤtteriges Gliedkraut, Sideritis 
hyflopifolia, foliis lanceolatis glabris integerrimis, 
bracteis oustis dentato - ſpinoſis, calycibus aequeli- 
bus L. Sideritisselpina hyflopifolia C. B waͤchſt auf 
den pprenäifchen Gebirgen; ift ein niedriger immer: 
grimender Strauch; hat lanzertförmige, gemeiniglih _ 
vollig ganze Blätter; herzförnige, am Rande mit Sta- 
cheln befegte Deckblaͤtter, ähnliche Kelche und gelbliche 
Blumen. Man hält folches im Geſchirre, bringt es 
F Winter ins Gewächshaus, und vermehrt es Durch 

weige. 

7. Roͤmiſches Gliedkraut, Bergzeisgen⸗ 
RKraut, Sideritis romana herbacea decumbens ebra- 
cteata, calycibus ſpinoſis, labio ſuperiori ouato Linx. 

E 2 Man 


9. Gliedkraut, Sideritis fyriaca, 
Fruticofa tomentofo-lanata, foliis lanceolatis i integer- » 
rimis, ** vertieillatis Lien. Sideritis cretica to- 
me candidifima, flore lureo Tourn, wächft in 
Greta, und hat das äußerliche Anfehen der gemeinen 
Sale, nur daß es länger iſt. Seine Blätter find, 
sing —— = ren find weiß« 
’ en dgelb 

4 WBu ges Gliedkraut, Sideritis lanata, fo- 
lüis —— — ei villofe, calyeibus muticis lanaris, 
fpica longa, caule erecto L. Diefes Sommergemäds 
iſt in Eghpten und dem gelobren Sande zu Haufe. Es 
iſt ganz wollig =. ei aufrecye, aber nur eine 
Spanne bod). Stängel ift ganz einſach. Die 
Blätter haben I Die merflichen Stiel, und an 
ibtem Rande feichte Kerben, Die Bumenahte ber 


ſteht 
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ſteht aus mehrern wolligen Wirteln, welche in einiger 
Entfernung von einander ſtehen, und 6 Blumen ha⸗ 
ben. Die Deckblaͤtter ſind wollig und eyrund, und 
haben ſeichte ſaͤgenartige Einſchnitte. Die Blumen⸗ 
⸗& find dunkel⸗violett, und fo lang als der Blu⸗ 
menfeld). . En 
11. Zottiges Gliedkraut, Sideriris hirſuts, 
foliis lanceolatis obtuſis dentatis piloſis, bractgis den- 
tato· ſpinoſis, caulibas hirtis decumbentibi# Zinn. 
Sideritis heraclea Cluſ. Sideritis hirfürs procum- 
bens C. B. Man finder es in Spanien, Languedoc 
und Italien wild. Der Stängel iſt ſteif und zwiſchen 
den Blumenwirteln zottiger. Die Blätter haben Run- 
jein, und an jeder Seite 3 bis 4 ziemlich fpigige fägens 
artige Einfchnitte. Seine Decblärter find hersförmig. 
Die Blumenmirtel ftehen fehr weit aus einander, In 
jedem find 6 "Blumen ohne eigene Stiele. Die Blu⸗ 
menfelche find mit weit aus einander ftehenden Borften 
befege, und ihre Abſchnitte verlieren ſich in fünf gleich 
große Stacheln. | 
Glied⸗Maß (*) [das], ein Glied; ein Wort, mweldyes 
nur noch in der anftändigen Sprechart von den Glie⸗ 
dern des menſchlichen befonders vonden ee 
3 au 


(*) Am Niederſ. Ledemar, im Hollaͤnd. Ledemaere, im Schmeb. 
Ledamot. Die legte Hälfte ift nicht das Hochdeutiche Muß, 
Meniura , fondern Dad alte War, Mor, Verbindung, er: 
einiaung, wovon Mat, im Holländifchen noch einen Sefehen, 
Collegen, More im Iſlaͤnd. Begegnung, Merfaniniung, und 
mören im Niederf beaganen, entgegen gehen, Moͤte und Bes 

, de Meeting, Beacanung bedeutet. Die Hoch: md 
Merdeutſchen haben das £ ihrer Gewohnheit nach in den Ziſch 

Laut verwandelt und Maß daraus gemacht, und es icheint, 
daß unfer Maſche, Miſchen, und vielleicht auch Metze, gleich» 
fcH8 davon abkamının. SGliedmaß bedeutet alio, ſo wie 
Glied, eigentlich und zunaͤchſt das Gelenk eines Gliedes, in 
welchem Nerftande es im Niederſ. Hollaͤnd. und Schwed. noch 
jetzt gebraucht wird. Daher der Nebenbegriff der guten Bild⸗ 
ung, melden Sr. Stofch dieſem Worte beyleget, und Der 
darauf gegründete Unterſchied won Blied, wegfaͤlt. Einige 
brauchen 08 ım männfichen Gefchlechte, der Gliedmaß. 
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auch wohl zuweilen von den Gliedern grͤßerer 
gebraucht wird, da es denn im Plural am Üblichfteni 
iBStarke Gliedmaßen haben, Seine gefuriden € | 
" Maßen haben. £. Artus, oder Extremitates, 1 
. Man theilt die im eigentlichen und ee flat 
de fo genannten Gliedmaßen, oder biejen 8* | 
bes Körpers, meldye außer dein 4 i 
en pfe oder Stamme deſſelben, enop ns | 


beyden Seiten in einer gleicht Sichtung 
* ſtehen, in die oberſten und un ten en ? 
. Meßen, Exıremirates fuperiures und inberie — 
2 jenen rechnet man diejenigen, Dele R 
hufter an, bis an die äußerjte Fingerſpi iu 


fen aber, welche fic) von den ungenannten Bei * 
bis am die äuferften Fußzehen erftredien.:: Je > 
greifen den Oberarm, den Borderarm, und die Fakt 
Pi ih den en das Scienbei 
niefcheibe und den außerften Fuß, im ſich 
Bey den vierfüßigen Thieren Ey a 
Süße, und ben den Vögeln die Flügel, aan 

Gliedmaßen aus. Die Fiſche haben eigenich 

Gliedmaßen, e8 erfegen aber bey ihnen Die Flo edt 
dieſe Stelle, und leiſten ihnen eben den 
die eigentlichen Gliedmaßen den übrigen Thleren. 
Bruſtfloßfedern (ſ. Th. XIII, S. 480) dienen ihnen 
naͤhmlich ſtatt der obern, und die Bauchfloßfedern ſtatt 
der untern Gliedmaßen. Die Anzahl der Gliedmaßen 
iſt auch nicht bey allen Thieren einerley, ſondern einige 
haben deren ſehr viele, z. E. die Inſecten, deren ei⸗ 
nige, außer ben vielen Süßen, auch noch 2, 4. dee‘ 
mehrere Flügel befigen. Die Würmer haben gar kei⸗ 
ne Gliedmaßen, fondern einen glarten Körper ohne 
Hervorragungen, Die Öliedmaßen fcheinen aber vor» 
züglic) dazu beſtimmt zu ſeyn, damit ſich, durch ihre 
Beyhuͤlfe, die thieriſchen Koͤrper von einem Orte zu 

dem andern bewegen und wegbegeben koͤnnen. 

jed⸗ 
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d⸗Schwamm, €. Fungus artieulorum. eine kalte, 
iche ſchwammige Geſchwulſt an einem Gelenke des 
en Leibes, befonders an dem Knie, welche 
ı Gebrauch"des Gliedes verhindert und Die nahe ge- 
een Theile fchwindend macht. Siehe unter Knie. 
3>:Sucht, ſiehe Glieder : Arankfheit. 
I: Daffer. 1. Eine klebrige Seuchtigfeit, welche 
ı den Gelenforüfen der Menfchen und Thiere abges 
dert wird, und Die Gelenke ſchluͤpfrig macht; Axun- 
articulorum. Synnuia, bey Eintgen der Gelenk⸗ 
fe, die Gelenkfchmiere, das Belentwafler; 
Miederf. Ledewater. Daher Glied⸗Waſſer⸗ 
hr, Die Waflerfucht, welche aus einem Ueberfluffe 
5 Ghiediwaflers entſteht. 
Diefe befondere Seuchrigkeit ift dick, wie dag Wei⸗ 
am Ey, mehr oder weniger gelblich, fertig, und 
fchen Zen Gelenken innerhalb den Gelenfoertiefung- 
and Den Capfeln derfelben anzurreffen. Es beftebt 
es Gelenk oder Gliedwaſſer eigentlich aus dreyer⸗ 
unter einander vermifchten Seuehtigfeiten, nähmtich 
is aus derjenigen, welche die Gelenkdruͤſen von fich 
en, und welche dicf und weißlich ift; theils aug der« 
gen, welche die Selenfcapfel, als eine Haut, und 
ere im Gelenke etwa befindliche Häute und Bänder 
ihren Schmweiflöchern von ſich laſſen, und welche 
3 duͤnn und durchiichtig iſt; und endlich aus einer 
ichten Seuchtigfeit, welche aus dem vielen Fette, 
sam die Gelenkdrüſen und im Gelenke felbft überall 
pund häufig liege, Durch die Bewegung der lieder 
tgepreſſet wird. Es dient daffelbe zum Einſchmie⸗ 
und Schlüpfrigmadyen der Gelenfe, damit diefels 
nicht durch das Reiben und Aufeinanderliegen vers 
t und angegriffen werden. " 
Ben Pferden infonderheit, kann diefe Feuchtigkeit 
den Gelenken des Fußes, nach vorbergegangener 
fer Bervegung und bald darauf folgenden Erkaͤlt⸗ 
E4 ung, 
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oder-au fanges Gtilfehen der Pferde im 

Sateteie all r —* werden; ee auch 

daß jelbit die Gelenförüfen von 

dem verftopfer werden und fich entzlin» 

+ den; daher allechand Zufälle, als: dicke Gelenke, bef- 
Ben Schwerjen, Hinten, Lahmung ıc. entftehen 


eines wäfferig W el 
| & —9 ne ee febr peace } a 
das ehe erg der Glieder verurſacht, und diefes 
Veſen ſelbſt. Siehe aud) Glieder: 


Glied: Senden Gliedweichwursel; fiebe ae 

Glieder, Gerfrorme) ſiehe Tb. XV, ©. 24, fag. 

rt (Derbeannte) fiebe Tb. VI, ©. 361, 18. 

— eine Art des. Brandes oder —— 

ges, bey dem Rind » Schaf ⸗ und andern 

Wiebe, welche vornehmlich die Glieder und Knochen 
angreift, daher er auch der Knochenbrand genannt 
wird, Siebe Th. VI. S; 409, 

Glieder Saten; fiche unter Haken. 

Slirderr Kalender, firbe in A. 

Glieder: Krankheit, eine jede Krankheit, welche vor. 
nehmlich die Glieder und deren etenfe angreift, 

worunter die Gicht mie ihren Unterarten eine der 

wvornehmſten iſt, die daher ins Oberdeurjchen auch 
‚bie Gliedſucht, das Gliederweb, die Gleich» 

* Sucht genannt wird. Siehe Th. XVIH, ©. 382, 


gg. 
Glieder: lahm, lahm an den Glieder; f. Lähmung. 
j er: Michn, Ir. Mannequin, aleidıfam Maͤnn⸗ 
chem. Dieſen Nahmen geben die Mabler einer nac- 
ten Figur eines Menfchen von Holz, von Pappe oder 
von Wachs, (md in weiterer Bedeutung aud) einem 
* hölzernen Thiere,) deren Glieder und Gelenfe fo ger _ 
macht find, daß ſie alle Bewegungen-und Str ger 
wei 
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weiche der Mahler ihnen geben will, machen koͤnnen. 
Diefer Gliedermann ift eine Arc Modell, welches die 
Mahler brauchen, theils zur Anordnung der Gewaͤnder 
und Stelungen), in denen es einem natürlichen Mo⸗ 
delle unmöglich ft, fange auszuhalten, tbeile zu Denen 
Figuren, welche ſchwebend oder hoch über den Auge 
vorgeſtellt werden follen, theils endlich zu den Thieren, 
mit weldyen man nicht fo, wie man will, umgeben 

kann. Kit. 1001 2) und b,, 
Jedes Gelenf erhält eine doppelte Bewegung. 
Men kann es naͤhmlich vermittelft eines hölzernen Ger 
windes nicht nur hinauf und hinab bewegen, fondern 
auch vermittelft eines Zapfens tm Kreife umdrehen. 
Ben dem linfen Arm 5. E. wird man in der Zeichnung, 
Fig. g001 2), das gedachte Gewinde in a, den ver» 
fenfren Zapfen aber in b vorgeftelle finden. Eine fol 
che Bewegung erhält nicht nur jedes Gelenf der Füße 
nebft ihren Zehen, und der Hande nebft ihren Singern, 
- fondern es wird auch ein Gelenk unter dem Halfe und . 
über dem Linterleibe im Kreuge angebracht. Gemei⸗ 
niglich ift ein ſolcher Sliedermann, nur eine fo ge 
nannte Puppe, etwann 2 bis 3 Fuß hoch. Diefe 
Berjüngung erfpahre Koften, indem der Mahler nur 
ein Fleines Stücf Zeug zum Gewande anfchaffen darf. 
Doch Haben reiche Mahler, außer diefer Puppe, we⸗ 
nioftens noch einen Gliedermann in Lebensgröße, an 
weichem fie, im erforderlicdyen Falle, felbft einen Pan⸗ 

jer anbringen fünnen. | 
Bey dem Gebrauche gibt der Mahler dem &lieder- - 
Mann, vermittelt feiner Gelenke, diejenige Stellung, 
weiche die Figur, die er jedesmahl mahlet, haben ſoll. 
Ein Stab unter dem Hintertheile des Leibes erhält die 
Maſchine im Gleichgewichte. Hierauf befleider Der 
Kuͤnſtier den Gliedermann nicht allein mit einem Hem⸗ 
de, federn auch mit folcyen Uncerkleidern und Mäns 
tein oder Oberkleidern, wi es die Hiſtorie aufgibt, oder 
oo. $ mie 
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gut und warm einfchrhieren; dabey das Glied ſtets 
und fleißig bewegen laffen, und die äußerliche Untein- 
igfeit vermeiden. j 

Glieder: YOch, fiehe Glieder⸗Krankheit. 

Glieder » Zittern, ſiehe in 3. | 

Gliedlich, wird nur in der sten figuͤrlichen Bedeutung 
des Wortes Blied zuweilell gebraucht, in dem Der 
bälmiffe eines Gliedes einer Geſellſchaft gegründet. 
ine Perfon von ber gliedlihen Bemeinfchaft ei: 
ner Bemeine abfondern. Das gliedliche Verhaͤlt⸗ 
niß aller einzelen Perfonen gegen die ganze Befell: 
ſchaft. Fr | 

Glimmen (). x. Eigentlich, glänzen, se nur von 
einem ſchwaͤchern Glanze, in welcher im Hochdeutfchen 
ungeroöhnlichen Bedeutung es nody in Niederſachſen 
für funfeln gebraucht wird. Siehe Glimmer und 
ÖBlimmern. 

2. Ohne Slamme mit ſchwachem Feuer brennen. 
Sin diefer Bedeutung wird es von feuerfangenden Sa⸗ 
hen, als: Hol, Kohlen, Schwamm, Zunder, Da 
pier u. d. gl. gebrauchte, wenn fie Beine ordentliche 
Slaggne von fich geben, fondern nur ein heimliches 
Feukk bey fich haben, und rauhen. Es glimmer, 
nod ein Sunfen unter der Afche. Glimmender 
Zunder. denn eine breunbare Sache Seuer fängt, 
fo glimmet fie erit, dann fängt fie an zu brennen. 
| . 
Glimmer, 


(*) Su Rieberfachfen iſt dafür gloͤren, aldien, in Baiern glofen 
ih. Im Engl. iſt g'cam, im Shned. glimme. im Angelf, 
geioma, leoman, glänzen, fcheinen, leuchten, und bey dem 
UlpHilas Lauhmon, und int Angeli. Leoma, Licht, welches 
ans zugleich auf die Abſtammung des Lat. Lumen führt. &ies 

be Blanz, Gluͤhen, Licht u |. i. Im Oberbeutichen wird 

- glimmen auch gumeilen tür glühen gebraucht, mo man auch 
Das Syaupieort der Glimm, eu Funke, und das Beywort 
glimm, gluhend, bit. Glimme Bohlen, Ein glimmer Roſt. 


Slimmer. 


Glimmer (*) [der], L. Mica, Mica ſquamoſa; Mica 
fquamulis inordinare misuis Waller. Lapis ex argilla 
folura, —— membranacels, ſquamoſi is mitidis 
tenacibus fi ilibus Lim: Petra pinguis alumino- 
fa —— ——— flexilibus fplendentibus Gerh, 

immer, e Mica, ift.ein taubes thonartiges Mis 
| —* welches m. nen Blättern, Häuten oder 
Schuppen befteht, die eht glängend find, undder dar— 
be nad) bald dem Golde, bald dem Silber, bald der 
| lid 48 —— wie * —* Glimmer gemei· 
| et t er im ganz jarten umd dunnen 
Dlättern, die, wenn fie auf einem Steine häufig lier 
gen vielmahls ein bewaffneres Auge — —— ar 
anne und von einander abgefondert zu | 
ter dem nu —— Neuen groben Mr 
„nen ( an 


ten des — bey den 
uns Hr. geb. O. B. R. Ger» 
. feiner Beyträge zur Ehymiezc. ©. 
beiten befannt gemacht. 
t das Wort Glimmer bald fe einem 
id zu einem Gartungsnahmen, De 
ae — man im erſten Verſtande das ruffifche 
. Glas, (mopon im Art. Marienglas handeln werde,) 
"als eine Gattung des Glimmers an. Im zweyten 
4 betrachtet man den Glimmer als eine Gatt⸗ 
5 "ung, in man ee —* — 
und das en net, Die aber weiter Du 
"nichts, als durch ihre Farbe ——— werden. > 
| er 


i —— 5333 der Baumen: 

a“ an einigen Orten Ai übs 
Blinnmer, Engl. Ühaner, nen ie —A einen tun Knage 
em Schimmer. Eithe 5 


J WV 4 
er,’ 
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Der Glimmer zeige fi) in verfchiedenen Abwechſel⸗ 
ungen , welche bald feine Farbe, bald feine Befchaffen- 
heit, bald feine Lage betreffen. Der Sarbe nach, find 
vornehmlich die drey Gattungen des Zagengoldes, 
Ratzenſilbers und Ratzenmetalles befannt, die,ich 
weiter unten befonders befchreiben werde. iner 
Beſchaffenheit nach, find die Blaͤttchen, woraus er 
beſteht, bald größer, hald kleiner. einer Kage vach, 
fomme er bald ohne Mutter (Matrix), bald in einer 
Mutter, vor. Im erſten Falle liege er oft im Sande, 
and inan nennt diefes infonderheit Glimmerfand, 
Yrena micans; im andern Falle findet man ihn am 
gewoͤhnlichſten im Thone, oder auf Santfteinen, felte- 
ner auf Kiefelfteinen, oder auf Quarz. Daran find 
nun, nad) den Syſtemen der Nasurforicher, verfchie- 
dene Gattungen entftanden, und man bat mancherien 
Körper des Steinreiches dahin gerechnet, morunter 
aber das Kagengold, das Kagenfilber und Das Kagen- 
Metall (*) die gewoͤhnlichſten find. 

1. Das Bagengold, der Goldglimmer, 
Geelglinmer, Steinglimmer, Sandglimmer, 
gelber Slimmer, Gr. Ammochrylos, £. Aurum 
feium, Sterile nitidum f, aureum, Mica’ aures f. fla- 
ua; Mica membranaces, femipellucida rigida Wall. 
Mica fquamofa rigidula uurata Line. Mica fquemo- 
fa martialis Cronß. Mica compacta membranis fqua- 
mofis aurea Bom. Vitrum fterile aureum Woltersd. 
Mica colore aureo Carth. Mica chryfodamas, Mica 
metallica Gerh. Fr. Mica jaune, Or de chat, Engl. 
Gold-Glimmer, wird diejenige unter den Glimmer- 
Arten genannt, welche eine goldgelbe Farbe, oder we⸗ 
nigftens einen Goldglanz hat, Die Blätterchen, dar- 

aus 
(°) Da wiſchen dieſen Dingen und dem Thiere biefes Rahmens 
keine beareifliche Berbindung ſtatt finder: ſo ſcheint Die erſte 
Zufe dieſer Wörter zu dem alten quad, übel, doͤſe, ſchlimm, 

. in achören. Giche Zage 1. 
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Gelehte ziemliche, und liegen beynabe 
f} der fi f} da 

en —— ante. ig 2 — 

auf einem Steine, 


und i il liegen, ben fo 
0 5 en bald größer, bald fleinervor. 
n. findet man es auf Sandfteinen, als 
burchle de glänzende Schuppen 
mal: einen metallifchen Glanz ba 
De wenn mer fie zum Verſuche groß genug 
anti, ef und biegfam find. Wenn fie ſo auf dem 
| ine liegen, fo befinden fie fich mebrentheils wur 
auf der Ob "des Steines; ift es aber ein (die 
1, fo finder. inan ben Glimmer da, wo 
, oben und unten. Man finder 
Gengold auf andern Steinarten, 5.3. 
Selen sfteinen, und bisweilen beftebt es aus grö- 
Blättern, und wird ohne Mutter gefunden; man 
es * im Thone, im bloßen Sande, ja 
Th 

. nen Verſuchen —— 3 

Gold im Feuer ndig, verliert aber feinen Glan 
G er und gemeines ziehen die gelbe Farbe 
an fo, daß esq yon) priß ande bleibt, zu einem Bes 
weiſe, daß es eine Talferde zum Grumbde bat. Nach 
des Hru. dv. Juli Berfuchen, im ı Bande feiner ge: 
| chymiſchen Schriften, ©. 382 — 3909, 
hat es ein Halbmerall von ſchwarzgrauer Farbe in fich, 
. welches man erhält, wenn man das Kasengold roͤſtet, 
auf — fießendes Silber trägt, etliche Stunden 
& —— in East Feuer pen: 
laß —5 das Si idet, und den zuruͤck ge⸗ 
i ke ien on mie Borar-und Galpeter —— 
chmel— Meinung ** Entdeckung 
ar zu ſchaͤtzen, umd wäre 
ki Leben der Menfchen nicht 
ganz - 
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ganz unnüg. Wenigſtens diene fie dazu, beſonders 
wenn man einen andern Pc obne Silber zu ge» 
brauchen, ausfündig machen fünnte, Bag man einen 

vortreff lichen Zufag zu den goldenen Gefäßen und Ars 


beiten erhielte, wobbeh man eine Menge Gold erfpah- 


* 


ren koͤnnte, welches zu dem Handel und zu den Ge⸗ 
werben viel beſſer zu gebrauchen wäre, und das zaͤrtli- 
che Auge ber. Reichen und Vornehmen wurde dennoch 
bey dieſem Zufage nichts verlieren. Unſtreitig verdiene 
diefer Verſuch eine Beftätigung. Deſto zuverläßiger 

iſt es, daß der Goldglimmer eifenhaltig ift. | 
° Man findet das Ratzengold am Blockeberge, zu Bretugue, 
ia Böhmen, bey Dihult in Smelaud, im Erigebirge, am 
ciherge, su Jauer, Lespan, Drhuflerberg, Reife, eis 
eaſtein, im Rheine, bey Sahlberg, in der Schweig, in Spa: 

nien und Upland. | | 
2. Das Razenfilber, Sennenfilber, der Ka⸗ 
senglimmer, Silberglanz, Silberweiß, Sil- 
berglimmer, Gr. Argyrites, Argyrolichos, 2. Ar- 
gentum felium, $terile argenteum; Mica membra- 
nacea Aifhlis Aexilis fubdiaphana albida Lies. .Mica 
fquamofa rigidula argentea L. Mica lamellofa mar- 
tialis Crosf. Vitrum fterile argenteum, f. Mica ar- 
gentea Woltersd. Mica colore argenteo Carth. Fr 
Mica blanc, Argent de chat Bem ift unter den Slim- 
merarten diejenige, welche wie Silber glänzt. Es 
verhäfe fich mie dem Kagenfilber eben fo, wie mit dem 
Kagengolde, nur daß es nicht eifenhaltig ift, und eine 
weiße Farbe hat; daher wird es audy von Wallerius, 
und einigen andern, weiß Katzengold genannt. 
Es beftehe aus Häuten und Blaͤttchen, weldye fid) 
fpalten laſſen, und, ob fie gleich nicht fehr breit find, 
Doc) biegfem find. Agricola behauptet, daß das Ka⸗ 
Genfilber im Feuer zerftöret werde; allein, Die neuern 
Mineralogen widerfprechen ihm hier; und mwofern 
Hr. v Zurtı recht hat, fo ift das Kagenfilber im Feuer 
eben fo unveränderlich, ale Das Ragengold, ja bie san 
| e 


be deffeiben wird fo gar immer ſchoͤner. Man finder 
es bald außer einer Murter, z. E. im Sande und Tho- 
ne, bald in ——— opoli fand es bey 
fale: v . Bomare, in nd vielen andern Berg. 
HR und Sr, —— ter beſchreibt daſſelbe 
auf einer vierfachen — Matrix: auf Sand» 
, auf einem rorh · und weißlichen Kieſelſteine, 
feinem granitartigen Kieſel, und in einem mic Feld⸗ 
Car und Quarz vermifchten Steine. * 
—— wird das Ragzenſuder an eben dem Orte 8 
anden mo das Katengold Inge; vornehmlich aber 
am ae im  Ergebire, am Biörelbeae, zu —3 | 
aberge An Gin in Schweden, in der Schweiß, und am 
in Fuͤrſtenthum Schweidnitz, vor. 
hm dee Glimmer mehr einer Blelide, als 
dem —— * ‚ fo wird es Katzenmetall ge 


* — das ah def — gegen die 
ze betrifft, ſo verſi r mann, daß 
er unſtreitig unter die gewoͤhnlichſten Metallmůtter * | 
‚höre, und ob man Fr aaa etwas Merallifches 
darin findet, fo verlohne es fich doch niche der Mühe. 
Er gr Te daher auch die Meinung derer, welche in 
dem Glimmer, vornehmlich in dem Golde, einen me: 
caltifchen, und befonders einen Gold- Gehalt fuchen, 
weil er geglübet und im Urin abgeloͤſcht feine Farbe bes 
ſt. HD. B. R. Gerhard verſichert, daß alle 
immerarten erh bey fich führen, und daß infonder« 
beitdie ſchwarzen, grimen, und vorzüglich die goldfarbis - 
gen, den ftärfften Eifengehalt haben, Indeſſen geftebt er 
felbft, da der Glmmer Feine eigentlichen Merall- 
Murter abgibt, ob man gleich Zinnerze und Bee 
zuweilen darin antrifft, fo mie fie aud) manchmahl bey 
+ Bley- und Eifen: Erzen vorfommt. enn 
run auch gleich der Glimmer feine Merallmutter iſt, 
fo haben doch wie Baer in feinen Beyte, zur 
Mineralgef&ichte von Böhmen, ©, 11, gr 
a 


‘ 
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faſt alle glimmerig⸗ Peer Berge in bem Leutme⸗ 
riger Kreife, in Böhmen, Granaten, welche der Re 
gen uw und auf alle Felder führe. 

Glimmers Mäfer, Cieindela Linn. digpe unter Jo: 
bannis = Wurm. 

Glimmerig, Slimmer enthaltend, dem Glimmer ähn- 
ich. Elimmerige Erde, ulimmeriger Thon. 
Im gem. Leben einiger Gegenden auch für glimmernd, 
ſchimmernd. | 

Glimmern (*), das Srequentativum von glimmen, fo 
in den gemeinen Mundarten, befonders Niederfachfeng, 
am bäufigften vorkommt; einen fchwachen zitternden 
Glanz von fich geben. 

Glinzen, it fo, wie das Frequentativum glinzern, nur 
in den gemeinen Sprecyarten für glänzen üblich. 

Glis, fiebe Ratze. 

Glitſch, Glitſcher, Rhinanthus Criſta Galli Liun. ſie- 
be Sabnen:Ramm. 

itfchen, fiehe Gleiten. 

Glitſcher, ſiehe Glitſch. 

Globe terreſtre, ſiehe unter Hyacinthe. 

Globularia, ſiehe Rugel⸗Blume. 

Globus, ſiehe Kugel. 

Glocke (*) 1. Eigentlich, ein metallenes hohles 
Werkzeug in Geftalt eines ftumpfen ausgeſchweiſten 

es 


(°) Im Dän. glimre, im Schwed glimra, im Engl. to glimmer. 
Zuweilen auch flimmern. Siehe Glimmer und Flimmern. 


() F der erſten eigentlichen Bedeutung lautet dieſes Wort im 
ederſ. Klokke, im Engl. Clock, im Angelſ. Clugga, im 
Walliſ. Cloch, im Frans. Cloche, im mittiern Lat. Gloccus, 
Clocca, Glogga. ım Din. Klokke, Im Schwed. Klocka. 
Die deutſche Benennung Blocke leitet man her: 1) vou dem 
altſachſiſchen Worte Clugga; 2) von bem griech. Worte 
xixaras, iufammen berufen; 3) von glocire, gludfen: 4) 
von dem Engl. Clock, eine Uhr. 5) Andere fagen, Glocke 
wäre ein oreuurerumtiner, ein Nahme, der von dem Schale, 

u 
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Kegels, weiches gemeiniglich inwendig mit einem eiſer⸗ 
nen Schlägel oder fo genannten Klöppel verſehen ift, 
andern durch ihren Klang ein gewiſſes Zeichen zu ges 
ben. Belohers die größern Werkzeuge diefer Art. 
ı) Im mweitern Verftande. Bloden gießen. Mie 
der Blode laͤuten, oder die Blode läuten, dur 
Bewegung derfelben, welche zugleich Yen Klöppel in 
Bewegung bringt, den verlangten Scyall hervor brin« 
gen. Mit Der Sauglode läuten, in der niedrigen 
Sprechart, Zoten, im hoͤchſten Grade grobe und un. 
| | ge 
den diefe Gefäße hören laſſen, hergenommen wäre. 6) Cini, 

ge leiten es von locken her, weil die Leute dadurch zum oͤffent⸗ 

Ischen Gottesdienſt gelocket oder gerufen mürden. 7) Noch 
Aundere aue bem Oriech xmAnss, eintöuend Erz, und xudrntıer, 

ein Gefäß von Metall; 8) von dem bebr. chaltätchen und 
arabifchen Worte pihm. Chaluck, chalock, cavum. @ige 


nähere Erörterung und Beurtheilung dieſer Ableitungen, finz 
det man in ber Zugabe zu den Zannop. gel. Anz v. J. 
1754, Col. 70 — 87. Am mahricheinlichken ſammet 28 
wohl, wie ſchon Wachter bemerker, vom dem veraltete 
Zlochen, klocken, ber, wofür jest klopfen üblich iR, meiche® 
fon ben bem Bier o clochon lautet, und zu dein Seſchlechte 
r Wörter locken, Glucke n. f. f. gebört. Einige hauchende 
Dberdeutichen Insechen Das g zu Anfange dieſes Wortes wie 
ein ch, die Hochdeutſchen wie ein fehr gelindes b, Die Nie— 
derfachien und niederſaͤchſiſchen Hochdeutſchen mie ein ges 
wöhnliches ® au, und pflegen es auch fo zu fchreiben. 

Bey den Schriftſtellern ber mittlern Zeiten finden wir 
den Nahmen: 1) cloca, clogga, glogga, glocka, glocch, 
klockum. Der Ort mo die Bloden hingen, bie Clocarium, 
Cloquerisin, Clocherium, Campanarium, oder etwas niebris 

er, Campanile; auch wohl Nolarium, Sie hießen auch 2) 

inrinnabula msiora. 3) Signum. 4) Nolse; diefen Nah⸗ 
men haben fie von der Stadt Nola in Eampanien bekommen, 
mo die Glocken zuerſt gegoffen worden. 5) Camparal. Bon 
der Statt Campanien (ehemahls Latium) in Italien, haben 
fie Die Benennung Campana befommen. ethus, de diuinis 
ofisiis, cap. 68, und aus ihm Derandas in Rarion. diu. offic, 
Lib. I. c. 4, haben angemerkt, dab Campanae einentlich dieje⸗ 
tigen Glocken find, die in Trurmen bangen, Nolae aber aus 
derwaͤtis bangende und Keine Glocken. Go biek ;. E. Die 
Glocke über dem Tiſche des Abtes, womit er das Ende der 
Lection oder der Mahlieit anzeigte, Nola refekturii. Die 
Gicdk, womit die Armen um Almoſen baten, beißt Nola, nie 
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geſittete Scherge vorbringen. Etwas an’ die große 
Blode fdylagen, oder an den Blodenftrang hängen, 
figürlich, es oͤffentlich befanne oder Fundig machen, 
vonden in größern Dörfern hin und wieder gebräuchlichen 
Bauerglocken, durch deren Klang alle,die, weldye 
von der Gemeinde find, zufammen berufen werden, 
um zu ſehen, wie ein Contract vollzogen wird, und 
menn es mit der Handlung zu Stande fonımt, daß fie 
sum Beweiſe und zum Zeugnilfe.mittrinfen. 2) Syn 
engerer Bedeutung, im gem. Leben, eine Schlagubr. 
Die Dlode bar noch nicht acht gefchlagen. Die 
Glocken ſchlagen in der Stade nicht Überein. Was 
iſt die Glocke? in Miederfachfen, für, wie viel Uhr 
it es? Die Blode iſt acht, eben dafelbft, es ift acht 


r. 
2. Figürlidy, wegen der Aehnlichkeit in der äußern 
Geſtalt. 1) Verſchiedene Gefaͤße, welche die Geſtalt 
einer Glocke haben. Dergleichen ſind die glaͤſernen 
Glocken der Gaͤrtner, ſie uͤber gewiſſe Arten von 
Pflanzen zu decken, wovon weiter unten ſprechen wer⸗ 
de; die Glocken der Waſſertaucher, ſich darnnter 
unter dem Waſſer zu erhalten, welche im Art. Tau⸗ 
cher beſchreiben werde; die Glocken in der Chymie, 
glockenfoͤrmige Gefaͤße zur Bereitung der ſauren Gei⸗ 
ſter; die glockenfoͤrmigen Stuͤrzen uͤber die 
Schuͤſſeln, wovon im Art. Schuͤſſel ſprechen werde; 
und die Glocken der Waͤſcherinnen, deren weiter 
unten Erwaͤhnung geſchehen wird. 2) Bey den Jaͤ⸗ 
gern ein glockenfoͤrmiges Garn zum Huͤhnerfange im 
Winter; ſiehe Glocken⸗Garn. 3) Die glocken— 
förmigen Kelche gewiſſer Blumen, und dieſe Gewaͤchſe 
ſelbſt. So wird die Salswur;, Campanula "'rache- 
J'um und glomerara Linn. von einigen wilde Gloͤck⸗ 
chen, die Afeley aber an einigen Orten Glocken ges 
nannt; ſiehe Glocken-Blume. 4) Eine ehemap- 
(ige Art der Kleider bene Gefchlechter in Geftalt eie 
2 ner 
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Die jeht beſchriebene Erfindung des Salomo fchienen die 
Heiden aachgemacht zu haben, indem fie dergleichen Klingwerk 
auf ihre Thuͤrme oder Tenirel gu feren pflegten. So ſtand 

j. E. vor dem Tempel des Fupiters su Dobona eıne Saͤnle von 

- Er, worauf das Bild eines Kaaben mit einer chermen Peitſche 
- aus einer bregfadhen Kette mit Kasten, befindlich war; neben 
derſelben aber. fand eine awwere Saͤnſe von. Erz, und auf-der: 
ſelben eia Becken, anf die Art wie das Eapitäl der Salomyoni- 
ſchen Saͤnlen war. So olt.anu der Wind Hark mehere, (0 ber 
rährte das Bild mie der Petſche das Becken, daß es rinen 
Hang von ih yab:: Div. Caſſias und Suekon erzählen, 
Das Auquſtas den Gepfel' deh Tetiyels des Jupiters zu Rom 
mit Schellen habe umbängen: lafſen. Plinſas berichtet von 
ceinem Menument bey der Stadt Clußam, daß es ſpitzige Py⸗ 
„. zamiden gehabt, nnd chen uͤber alle ziſammen eine guude Schei⸗ 
be von Er, wie ein Hut gefegt gewefen ſey, woran Schellen 
aa Ketten gebangen, die, wenn fie vom Winde beweget wor: 
Den, em Geläute gemacht, welches man wert und breit hören 
konnte. Dergleichen Kliagwerke Haben noch jetzt Die Chineſer 
auf ihren Thürmen, die ch bey dem geringiten Winde bewe⸗ 
gen, und aleichlam-rin Glockenfeiel vorſtellen. Des Thurn.ch 
am Muͤnſter zu Straßburg, der mit Heinen Glocken ausmendig 
gewert il, wicht zu gedenken. Das war der Giſchmach der Al» 
teften Zeiten, bey Derglrichen Öffentlichen Gebaͤuden Glocken 
mit anınfringen,' un) eotche für eine der bejien Zierden gu halten. 


In den erften drey Jahrhunderten nach Ehrifti Ges 
burt ſind Feine Glocken zur Zufannenberufung der Ge⸗ 
meinden zum Gortesdienit geuraudye worden. Denn 
vor der Zeritörung Jeruſalems hielten fic) die Chriſten 
an dein Orte, wo dte chriftliche Kirche zuerft gepflanzt, 
uud 12 Jahre fang durch die gegenmärtigen Apoſtel in 
Ordnung gebracht worden, naͤhmlich zu Jeruſalem, 
noch zu dem juͤdiſchen Tempel zu Jeruſalem. Die 
Etunden aber, in welchen men ſich in dieſem Tempel 
täglidy zum gemeinfchaftlidyen Geberh einzufinden pfleg- 
te, waren ohnedies befannt, und an den Feſten konn⸗ 
ten fidy die Chriften nach dem gewoͤhnlichen juͤdiſchen 
Blaſen rihten. Die Apoftel feyerten den jüdifehen 
Sabbath nod) mit, und gaben aljo denen, die noch über 

F 4 das 
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Im vierten Jahrhunderte befam zwar der Gottes. 
Dienſt der Chriften völlige Freyheit, da Eonftantin 
der Große fich fetbft öffentlich zur chriftlichen Religion 
befannte, welches fein Vater Philippus nur heimlich 
gechan Harte. Allein, von Tempelgiodfen, wodurch 
der Anfang des Gortesdienftes angezeiget worden, fin: 
det man in diefen Zeiten nichts, fo wenig bey den Hei⸗ 
den, als bey Chriften. Bon fleinen Handglecken fin 
det man zwar, : wie fonft auch in dieſem vierten Jahr⸗ 
hundert, hin umnd wieder Meldung. So bat z. E. 
Antoxiur Viennenfis,, em Einfiedler und Stifter des 
Antoniterordens, fchon um das Jahr 314 ein Gloͤck⸗ 
. mit fich geführt. Ephrem Syrus, Diaconus zu 
, der im J. 373 oder 3778 geftorben, meldet zwar 
ganz deutlich, daß zu feiner Zeit ein öffentliches Zei- 
chen zur gottesdienftlichen Berfammfung gegeben wor⸗ 
den; aber ee meldet im geringiten nid)t, worin eg be» 
ftanden, und durch mas für ein Inſtrument es gegeben 
werden. 
Im fünften und fechften Jahrhunderte zeigt fich 
andy noch feine 2 von —— Viel⸗ 
mehr finder mar, daß die chriſtlichen Moͤnche in Egyp⸗ 
ten noch im fiebenten Jahrhunderte, nad) der vormah⸗ 
ligen Weife der Juden, durch Blafen auf Tronpeten, 
den Gottesdienſt angefündige haben. In einigen Kloͤ⸗ 
ftern aber mar bey den Anachoreten der Gebraud), daß 
ein Moͤnch, befonders zu Machtzeiten, mit einem 
Sammer herum gehen und an die Thüre jeder Zelle an⸗ 
klovfen mußte. Es ift alfo eben das, was jegt die 
Herrenhuther noch nachmachen; und wiedie Katholiken 
in den drey legten Tagen der Martermocye, da Peine 
Glocken geruͤhret werben, noch dag Zeichen zum Got⸗ 
tesdienfte mic einer hölzernen Tafel geben. Anderer 
Arten, den Öffentlichen Sottesdienft vor Erfindung der 
Slocken anzuzeigen, bier nicht zu gedenfen, weil de⸗ 
ven Betrachtung eigenii nicht hieher gebört. 
5 
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feiner edeln Art und Vortrefflichkeit ſehr geruͤhmt. ©. 
Plinius, in hift. natur. Lib. 3, cap. 5. Lib. 17, e. 4. 
Lib. 18, ec. 1I1. Die campaniſchen Geſchirre waren 
fehr berühmt, und jedermann mochte diefelben vor an« 
dern gern haben (*). Es fann auch feyn, daß das 
campanifche Kupfer befonders wohlfeil geweſen, und 
viel wohlfeiler als in den berühmten Kupferbergwerken 
auf der Inſel Lemnus und Cypern. Als man alfo bar 
auf bedacht war, die Cymbeln und Schellen zu pergrö- 
fern, fo verfuchte man es zu Nola, in Campagna di 
Roma, mo die Natur ein gefchicktes und befonders ve 
Elingendes Erz darboth. Der Berfud) gelang gl 
ih. Man machte darauf die Glocken immer größer, 
and von allerley Gattung. Die campanifchen Defen 
und ©locengießereyen wurden balb fo befannt, daß 

Nola ein Sahrmarft von Glocken ward, und daß bie 
Glocken, welche man an andern Orten brauchte, von 
Neola verfchrieben und abgehohlt wurden. Die Glocken 
haben alfo freylich den Nahmen Campana und Nola 
von Nola in Campanien, als dem Orte ihrer Erfind- 
ung; aber nicht fo wohl von dem nolanifchen Bifchofe 
Paulinus, alsvielmehr von dem nolanifchen Erze, von 
den nolanifchen Verarbeitungen und Lieferungen, meil 
Die größeren Glocken dafelbft zuerft gegoſſen worden, 
und häufig und wohlfeil zu Haben geweſen find. Wenn 
aber das campaniſche Erz auch nach andern Orten hin 
gehohlet ward, und Glocken daraus gegoffen wurden, 
fo hießen fie doch von der Materie Campanae. 


Bey 
* Zoratius erwaͤhnet derſelben Lib. 1. Sermonum, Sat. 6, 
118. 


Pocula cum cyatho duo ſuſtinet 
Attac echinus vilis, cum patera gulrus 
CAMPANA Supellex. \ 

ind Lib. 11. Ser. 13, v. 14% 
Qni Vejentianum (vinum) feft's pertare diebus 
CAMPANA ſolitus ırulla. 








‚ Block; 


—* oder Bethſtunden gehraucht wurden. Weil deren um diefe 
eit ſhon fieben ale — — fo fann man ſagen, daß die 

en, indem fie täglich fieben Mahl geläufer wurden, fett 

— —— üben en 66 

a aben. 
—* * = hi —— 8* * * Arme 
ags um 12 5um u 
ur SRitte Uhr. Set wird, im — 


| 
- — — ——— 
Eoflegiarfirdhe Kirche, 


13 en haben; 
| , ber Trominicaner und Krandiscaner, 
| a Slode file, 


Was die Materie der Glocken betrifft, fo findet 
x und wieder hölzerne, wie auch eine folche im 
e S. Blafii zu Ki Braunſchweig unter dem 
2 uͤmern auf behalten wird, und die Char⸗ 
locke genannt wird. Allein ‚, dergleichen 
Glocken von Holz find nicht die ordentlichen Kirchen 
geivefen, fondern werden nur im Papſtthum 
in der Marterwoche gebraucht. Die Urfachen, warum 
* in der heil. Woche, an ſtatt metallener Glocken, 
Holz brauche, —— ‚Bapt. Cafalius de vereribus ſa⸗ 

cris Chriltianorum rivibus, cap. 43, an, — 
y. woͤhn⸗ 
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wöhnlichfte, woraus bie Glocken gegoſſen worden, iſt 
Metall, oder eine Vermiſchung von Kupfer und Zinn, 
wovon weiter unten bey Beſchreibung des Glockengie⸗ 

handeln werde. 

Zu Yegu ſoll eine ungehenre Glocke von Meſſing ſeyn, wel: 
de 45 Handbrejten im Diarieter hat. Baper ling melde, 
daf am etlichen Orten Glocken aus Thon verfertigt und ia Oe⸗ 
ſes gebrannt wären, won denn nur hölzerne Kloͤppel gebrancht 
werden. In Abyffinien ſoll es ſteinerne Glocken geben, befom 
vers in Barra. 

Franc. Alvares de rebus ethiopicis, eap. 29 und 44- 
Seimutk in Pancirollum, p. 10. .  - 
Abr. Ortelins in theatr. orbis, ad Tab. Abyfl, 
G:thefr. Scheise, in Cofmographis. 

Nic, Eggers, in diflert, de campanarum materia & forma, 
Jen. 1685, 6.48, ©. 14, vergleicht die dortigen Steine mit 
den Steinen, die man in der Baumannshöble bey Blanfenburg 
Bader, welche, wenn man mit einem Stocke daran fchlägt, ei- 
zen hellen Glocenflang von fi) neben. Man hat auch wohl 
Glocken von Eiſen gehabt, Tabular. S. Remigii Rhemenfis : 
C'occas 3. de ınetallo, 1. de ferro, So hat im J. 1403 der 
König Dumid, welcher zuerſt die Bönigliche Hofbaltung von 
Naafing nad) Pefing verlegt, unter andern eine eiferne Glocke 
am Gewicht von 125000 Pfund giefsn laffen, menn man dem 
Erasm. Franctisct, in dem Kuflgarten des Oſt⸗ 
und Weltindifchen Staates, 1748, f. Th. 3. frauen darf. 
Daß es in Japonien, mo das Gold fo reichlich iR, goldene 
Glocken gebe, berichtet der ungarifche Prediger, Ge. Cbladui 
in Inventario templorum, cap. 3. Zu Avignon in Frankreich 
ioQ in dem alten päpfilichen Pallaſt eine ganz filberne Glocke 
vn Die nur geläntet wird, wenn ein Papſt geflorben iſt, oder 
erwäblet wird. Maͤßige Glocken von Silber gibt ed an meh» 
sera Drten, 4 €. bey Marburg, bey Et. Yohannie. Die 
Stodthageuſche if eingefhmohen. Bon dem Zufage des Sils 
bers unter das Blorkengut, wird weiter unten Meldung ges 


eben. 

Bon dem Verhaͤltniß des Ebenmaßes der 
Glocken, werde unten bey *Befchreibung des Glocken⸗ 
Gießens handeln. 

Ih komme auf die Größe verfchiedener 
Glocken, Jetziger Zeit hält man für Die größte Glocke 

| in 
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im Deutſchland, die zu Wien auf dem St. Stepbans- 

Thurme. Der Kaifer Joſeph hat diefelbe 17 

21 Jul. von dem . Aichame 

vielen von den Türfen bey verfchiedenen Gelegenheiten, 

infonderbeit bey dem Entſatz der Stadt Wien, im %. 
1683, eroberten Stüden gießen, vom Bifchof won 

— und d. 6 Nov. auf den Thurm 

* St ani, (welcher in allemagrE 


Domkirche St. 
oͤſterrei Werkſchuh, oͤder 74 Klafter und 34 
—— iſt, fuͤr * ſtaͤrkſten u Deut cyland q h 


ten wird, und von Albert IV. unter welchem er im J. 
1400 vollendet worden, den Nahmen 'Turris Alber- 
tina fühee,) bringen laſſen; wie folches auch die daran 
"befindliche und unter dem Bildniſſe des h. Joſephs 
gu fefende Inſcription andeutet: Jolephus Rom. Imp, 
fermper Aug. zream hane molem munificentie fux 


magnitudine haud indignam, ut ob tor tantasqu. vi- ' 
 ‚&orias ad gratias numini fecum agendas fubje&tos po- 
pulos grandi fonitu exeitarer, ſieri Albertinæq. turris 
ad fingulare decus iſtue artolli juſſit. Auf die Mein - 
ung, daß der Schall der Glocken die Gemirter vertrie ⸗ 
be, zielet die andere an folcher Joſephiniſchen Glocke 
unter dem Bildniffe der Mutter Maria zu lefende 
Schrift: Deipare fine originali labe eonceptæ, Jofe- 
, ©»phi Dei in terris Nutritii, Leopoldi Divi Marchionis, 
Triadis Auftri® rutelaris, ſanctiſſimis maximisg. no- 
minibus victricem tempeflatum fulminumque machinam 
folenni ritu inlignivir, ſaeravit Francife, Ferdinand. ex 

‘Baron. de Rumel S. R. J. Princeps Epifc, Viennenf. 

- Diefe Glocke it, nah Küchelbeckir's Berichte, über 
10 Schub hoch, und bar im Umkreiſe 32 Schub und 
Find Gie wiegt ohne Klöppel 354 Centner; der 
| aber, welcher 11 3 Schub lang ift, iftaz 
Genen, und Fe 8 Pfund ſchwer. onen an —— 

haͤngt, bat am Gewichte 64 Centner; das Eiſen⸗ 
She womit die Glocke befeftiger worden, wiegt 82 


Gent» 








> 
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Centner; und folchergeftale erſtreckt fich die ganze Laſt 
der Glocke, welche von 12 Männern gezogen werben 
muß, auf 514 Centner. Sie ward 1712 d. 27 an. 
zum erften Mahl geläuet, als der Kaifer Earl VI. feis 
‚nen Einzug nad) Wien in die St. Stephans⸗Domkir⸗ 
hielt. Hierauf folgt die zu Berlin auf der koͤnigl. 
loß⸗ Oberpfare - und ‘Demfirche, welche die bes 
rühmte erfurtifche am Gewichte noch uͤbertrifft, auch 
etwas höher ift, als diefelbe. Naͤchſtdem kommt die’ 
große Glocke zu Erfurt bey der Marien. und Doms 
Kirche. Sie iſt in. 1497 durch Gerhard Yvo von 
Campen gegoffen, vor D. Joh. von Laphe getauft, 
und dabey Maria Gloriofa genannt worden, nachdem 
in dem großen Brande, d. 19 Jul. 1472, die große 
Glocke Maria Clara Sufanna genannt, welche noch grö- 
fer geweſen, a und die neu gegoflene wieder 
jerfprungen. Ihr Gewicht ift 276 Centner. Ihr 
Umfang ift 14 Ellen und 15 Viertel, oder nad) Ans 
derer Bericht, 15 3 Ellen (*). Im Diameter ift fies El⸗ 
im weit. Der Klöppel wiege 15 Centner, und ift vom 
Rande der Glocke anderthalb und ein Achtel Ellen ent⸗ 
ferne. Nicht die Infchrift daran, fondern das Sprich 
Wort davon ift: Die große Sufanna treiber die Teus 
fel von danna. Sie muß von 16 flarfen Mannsper- 
fonen gezogen werden, wenn fie recht geläutet. werden 
fol, und zwar durch Hülfe eines großen Rades an ſtatt 
Des Schwengels; 2 Perionen regieren den Kiöppel. 
. Riecher verſichert, man höre fie 4 Meilen weit. Oben 
befindet fich eine Verzierung von Lilien daran, und un⸗ 
ten find einige Eichenblättter daran zu fehen, die mie 
12 Zirfeln umgeben find. Sie ift mie folgender Auf 
Schrift 


(°) Andere melden, ihr größter Umkreis ſey a6 Ellen und ı 300; 
ibee nähe € €. s3 Zoll; am Gewicht betrage fie aga0o 
und. 
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Sehrift verfehen: Laude Patronos cano Gloriofe, ful- 
gur arcens & dæmones malignos fäcra remplis a po- 
pulo fonanda carmine pulfo. Gerardus Won de Cam- 
pis me fecit anno domini MCCCCKLVN. Darauf 
kommt die große Glocke zu Breslau an der Kirche St. Eli⸗ 
ſabeth, welche im J. 1508 gegoſſen worden. Sie wiegt 
224 Centner, und hat im Umkreiſe 14 bresl. Ellen, 
und in der Dicke faft 4 Elle. Eine andere Glocke da⸗ 
felbft an der Domfirdye zu St. Johannis, welche 1721 
gegoſſen worden, ift 113 Gentner ſchwer; der Kloͤppel 
wiegt 3 Genen. 24 Pfund, Ihr Diameter ift 4 Ellen, 
Meniger 4 Viertel; ihre Höhe 34 Ellen. Sie hat un⸗ 
ber andern die Inſchriſt: zu Borteg Ehren bin ich 
durch Feuersglut gefloflen, Johaun Facob Krumpfer (*) 
in Breslau, bat mid) gegofien. SoLVe Deo gra- 
tes qVorles CaMpuna LeVarVr, Mens pVL{V, Cor- 
Dis fe ſVpra aftra LeVet. Die große Glocke im Muͤn⸗ 
fler zu Sträsburg, ift 204 Centn. ſchwer. 
Außer Deutfchland gibt es ebenfalls Glocken, die wegen 
‚ Ährer ausnehmenden Gıöße fehr beruͤhmt find. Als: In Frank 
eich, die große Glocke zu Rouen in der Normandie, melche 
60 Eentaer haben ſoll; und die zu Paris, in der erbifchößr 
ichen Kirche, welche von 24 Männern geläutet werden muß, 
und eisen ſolchen Schall hat, daß fie 7 franzöf. oder 3 beutfi 
Meilen weit, bey Millem Wetter gehöret wird. Imgleichen, 
die zu Lyon, Ju Toulouſe, und in Languedoc, Lardeillac 
genannt, welche leßtere soo Eentn. wiegt. In der Schweitz 
iſt die größte Glocke zu Bern, ben dem Münfler oder der 
Haupt'irkc zu St. Vincenz, welche 237 Centa., des Klöppel 
7 C. 30 Pf., wiegt. de 


(*) Im i9 Verf. ber Bresl. Samml. v 9. 1793, ©. sro, wirb 
gemeldet, daß dieſem Glockenaieher jeder Gentner mit 59% 
Rthlr. bezahlt worden fey, nachdem vorber berichtet morden, 
das das eingejegte Metall 133 3 Centn. betragen habe, worugs 
ter 60 Gent ſeines Bergkupfer, und 36 Cent Ziun ges ' 
weſen. 
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An der Glocke fieht folgende Lieberfchrift: 


Divorum vanis ſeruiui tultibus olim; 
Scilicet ſie voluit cotea ſuperſtitio. 
At nune Chriſte tuo ſeruire vnius honari, 
Vera fides; pietäs; relligiegue iubent. 
AB.M,DC,XT. 


Eine größe Glocke ift And; anf dem Muͤnſter der Stadt 


aff Haufen, in der Schweig, befindlich, welche 1486 ges 
soflen worden, und 29 Schub im Unifange hat, woraus Die 
Schwere zu muthmaßen if. Die Umſchrift iN: Viuos voco, 
inortuss plango, fu'gura fraügo. In Stalien, wird, Wegen 
ihred ung heuern Ur fanges und Berichtes, beſonders die Glocke 
Zu Wieland, die zu Parma, und die zu Loretto, bewun⸗ 
dert: Go feind Die Ruffen den Orgela find, fo viel Halten fie 
bingegen auf Glocken. Fa Rukland It die groß: Glocke zu 
Moo kau fehr berührt‘ Die Beſchreibung, welche Berket⸗ 
meper, in feinem Antiquarius, S. 672, dadın matht, iſt 
gar zu färchterlih, uad uangläublich; nach welcher jie 
5940000 Pfund wiegen, 19 Fuß bad, 23 im Diametet 
und 64 im Umfange haben , der Kloͤppel aber 3 Fuß Did 
ſera und 10000 Pſuad wiesen fol. Mehr Glauben verbieng 
wohl der Autucnıenge Tannerns, geweſener Kaͤmmeret bei) et⸗ 
kem polnlichen Geſandten. Dirfer fhreibt, in Lögatiune Pp: 
lono- l.itlıuanica in Moſeoviatn, Notimb, 1695, 4. Cap. 12, 
©. 61, Daß er dleſe Glocke ſelbſt gemeſſen und gefunden habe, 
daB Die upterſie Perivherie derfelben fcy 28 Ellen ; der Glocken⸗ 
Kärper ſeloſt oder das Latus ſey Did 1FE. und 3 30035 die 
Hoͤhe erfinecde ſich auſ 7 Ellen; das Herz oder der Zudgen 
Kiöppel, melcher an die Glocke anfchlägt, fen vor der Größe 
nad Die, daß, wenn zwey Maͤnder, degen einander Aber 
fiehend,, ihte Arme ausſtrecken, fie Ihn dennoch kaum umſfang⸗ 
en konaten. Der Thurm, in weichem diefe große Glocke hängt, 
witd won den Moskooitern Iwan Welikoy genandt, und begreift 
37 Stodın, welche In 4 Abfägen Hangen. Der Thurm Hat 
gleichſam 4 Aufjäße, berenjeder feine Senflet hat. In jeder 
Feuffer hängt eine Glocke. Die Glocken, welche In den Ken 
fieru der oberften Aufſatzes hangen, mia alle den Discant ho⸗ 
ten In den Fenſtern des zweoten Aufſatzes, von oben nieder, 
Bungen lauter Glocken, welche die Altſunme vor ſich geben; 
In den Femſtern des dritten, lauter Tenvrglocden; und in dem 
Löchern der vierten Abtbeilung , bloß Glotken, die den Baß er⸗ 
nen: Ya beyden Seiten on Thurmee ſtehen Mauer, darin 
| auch 
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Schrift verſehen: Laude Patronos cano Glorioſa, ful- 
gur arcens & dæmones malignos fäcra remplis a po- 
pulo fonanda carmine pulfo. Gerardus Won de Cam- 
pis me fecit anno domini MCCCCKLVN. Darauf 
kommt die große Glocke zu Breslau an der Kirche St. Eli⸗ 
ſabeth, welche im J. 1508 gegoſſen worden. Sie wiegt 
224 Centner, und hat im Umkreiſe 14 bresl. Ellen, 
und in der Dicke faſt z Elle. ine andere Glocke da⸗ 
felbit an der Domfirdye zu St. Johannis, weiche 1721 
‚gegoffen worden, ift 113 Centner ſchwer; der Klöppel 
wiegt 3 Centn. 24 Pfund, Ihr Diameter ift 4 Ellen, 
Meniger 3 Viertel; ihte Höhe 34 Ellen. Sie hat um . 
der andern die Inſchrift: zu Borteg Ehren bin ich 
durch Feuersglut gefloffen, Johaun Jacob Krumpfer (*) 
in Breslau, hat mich gegoſſen. So LVe Deo gra- 
tes quotles CaMpena LeVatVr, Mens pVL{V, Cor- 
Dis fe ſVpra aſtra LeVet. Die große Glocke im Muͤn⸗ 
ſter zu Strasburg, iſt 204 Centn. ſchwer. 


Außer Deutſchland gibt es ebenfalls Glocken, die wegen 
ihrer ausnehmenden Gioͤße ſehr beruͤhmt find. Als: in Frank 
reich, die große Glocke zu Rouen in der Normendie, welche 
60 Centtier haben ſoll; und die zu Paris, in der ersbifchd 

ichen Kirche, welche von 24 Männern geläutet werden muß, 

und einen ſolchen Schall hat, daß fie 7 franzöf. oder 3 deutfi 
Meilen weit, ben Ailem Wetter geböret wird. Imgleichen, 
die zu Lyon, zu Toulouſe, und in Languedoc, Cardeillac 
genannt, welche letztere soo Centn. wiegt. In der Schweit 
iſt die groͤßte Glocke zu Bern, bey dem Muͤnſter oder der 
Haupt’irkc zu St. Viucen;, welche 237 Centa., der Klöppel 

7 C. 30 Pf., wiegt. 

Un 


(*) Sn 17 Merf. der Bresl. Samml. v J. 1723, ©. 500, Wirb 
gemeldet, daß dieſem Glockeuaieher jeder Gentner nit 59 £ 
Rthlr. bezahlt worden fey, nachdem vorher berichtet morden, 
daß das eingejente Metall 133 4 Eentn. betragen habe, worun⸗ 
ter 6a Eentn fees Bergkupfer, und 356 Cent. Zinn ges 
weſen. 
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An der Glocke Meht folgende Lieberfchrift: 


Divorum vanis ſeruiui eultibus olim; 
Seilicet fie. voluit coeca ſuperſtitio. 
At nune Chriſte tuo feruite vnius honati, 
Vera fides; pietas, relligioque iubent. 
At. M.DC.XT. 


Eine große Glocke iſt anch auf dem Meer der Stadt 


ff hauſen, in der Schweitz, befindlich, welche 1486 ges 
goffen worden, und 29 Schub im Unifange hat, woraus Die 
Schwere zu muthttiaßen if. Die Umſchrift il: Vinds voco; 
imorruus plango, fu'gura frango, In Jtalien, wird, wegen 
ihres ung: beuern Unſfauges und Gewichtes, beſonders die Glocke 
tu Meiland, die zu Parmä, und die zu Loretto, bewun⸗ 
dert: Go feind Die Ruſſen den Orpeln find, fo viel Halten fie 
hingegen auf Glocken. Fa Rußland it die groß: Glocke zu 
Wioskau fehr berührt? Die Beſchreibung, weiche Berket⸗ 
Meder, in feinem Antiquarius, S. 672, davon matht, iſt 
dar zu färthterlih, Mad uanglaublich; nach welcher fie 
8940000 Pfund miegen, 19 Sud hoch, 23 Im Diametet 
und 64 ım Umfange haben , der Kloͤppel aber 3 Fuß Dil 
fern und 10000 und wienen fol. Mehr Glauben verdient 
twohl der Autucnzeuge Tannerzs, geweſener Kaͤmmeret beij eis 
hen polnlichin Geſandten. Dirfer fehreibt, in Legatiune Po: 
Jono- l.ithuanica in Motcoviatti, Notimb, 1699, 4. Cap. 12, 
©. 61, daß er dieſe Glocke ſelbſt gemeffen und gefunden habe, 
dab Die untzriie Verivdere derfelben ſey 28 Cllen; der Glocken⸗ 
Koͤrper felon oder das Latus ſey dick 1F E. und 3 Zollz die 
Höhe erſtecke fi) anj 7 Ellen; das Ders oder der Zudgens 
Kiörpel , weicher an die Glocke anſchlaͤge, fen von der Größe 
Hab Dice, daß, wenn zwey Mämier, degen einander Aber 
chend, ihre Arme ausſtrecken, fie Ihn Dennoch faum umfang⸗ 
en Banren. Der Thurm, In welchem diefe große Glocke hängt, 
wird von den Moskooitern Iwan Welikoy genandt, und begreift 


fs 


37 Soden, welche in 4 Äbſaͤtzen hangen. Der Thurm Hat 


gieichſam 4 Aufjäße, berenjeder feine Senflet hat. In jeder 
Seafter hängt eine Glocke. Die Glocken, welche in den Ken 
fieru des oberſten Aufſaßes hangen, m alle den Discant his 
tra In den Fenſtern des zweoten Aufſatzes, von oben nieder, 
hangen lauter Glocken, welche die Altſiinme von fi) geben; 
la den Femſtern des dritten, lauter Tenorglocken; und in dem 
Löchern der vierten Abtheilung, bloß Glotken, die den Baß ers 
tonen. Na beyden Seiten on Tharmee chen Mauere, vera 
4 ' 4 
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Man errählte auch im Papftchum, einen Schutz⸗ 
‚ Patron, oder mehrere, für eine Glocke, wenn fie ge 
- tauft wurde, und empfahl foldyem diefelbe. Darauf 
beziehen ſich werfchiedene Sinferiptionen der Glocken, - 
daß ein foldyer Heiliger mit bethen, und Das Gelaͤute 
der Slocken Fräftig machen folle, — 
Se bat eine Glocke im Dorſe Oldendorf, nahe beuaden " 
. Städtleia Mark Divendorf, dieſe Inſchrift; Anno ‘Domini 
1488. Sande Marsine ora pro nobis. Und noch eine dafelbfl, 
Diefe: Anno Domini 1481. Sanlta Maria! Sanfte Märrine! 
Dedde vor uns. Im Dorfe Euba, unweit Salfeld, ſteht 
: auf einer Glocke: Anno Donini 1519. O heilige Wiutter' 
» Gottes bitte Bott filr mein Volk, wenn man mich laͤu⸗ 
um at. ‚on Sea, bat eine Glocke, Ofanna genanat,. fol: 


Annis bis duo C millenis -quinque triginta 

De Merlau Primas Johannes conrulit hoc vas, 

Quem falver Chriftus, : Bonifaciug & ‚Benedidtus, 

Simplicius, Fauftinus, Proceflüs, Märtinianus, 

Deftruc tonitroua, tu fulgura, ftella Maria 

Cam fandto Sturmi, quotieg pulfarur OSANNA, 

YA der großen Glocke im Thomasthurme gu Leipiig, ficht: 

1477. O0 Rexglrie veni cum pace, . | 

Vivos voco. mortuos plango, tenitru quoque 

frango.. Jefus Ch:iftus. Sanctus Thomas, 

Senfta Maria Magdalena, Ora pro nobis. 

Er Tickolaus Kifenberg bat dirfe beyde ges 


goflen. 
An einer kleinern Glocke des Nicolaithurmes zu Leipzig Nicht 
Maria,, Sandtus Thomas; welches c!fp die benden Heiligen 
‚ ad, denen fie dedicirt if. Sole Yarronen der Glocken find 
‚ auch zaweilen nach ihren Biltniffen an die Glocken gnyegoflen. 
So ſieht an der Johannisglocke zu Luͤneburg unter andern das 
Bildniß Johannis des Taufers, nebſt einem Lamm, mit 
Der Beyſchrift: Ora pro nobis. 1516. Un der großen garde 
legenſchen Glocke ſteht das Bılonıg Nicolai und Gtepban, 

. welche bepde für die Patronen der Kirche gehalten wurden. 
Ein beſſerer Natron ift es, wenn wir Proteſtanten, Gott 
ſelbſt, wie ale Habe, alle auch die Glocken zum Gnadenſchut 
“ empfihlen, und es eigentlich auf Gotteg Ehre mit den Gloden 
aögefchen wifien woleen. Dabır bat eine Glocke in der beil. 
4 Beide 
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Geifts Kirche im Kopenhagen, diefe Joſchrift: Im laudem 8 
Eifıme & individue Trinieasis campana hæe impenfis Templi 
er $, eujus etiam uſui deftinstur, fufa eft anno Tele 

11 Me fecit Claus von Dam. Dabey ſieht das 
Pönigliche Wapen, mit der Beyſchrift: Dirige MIT! Cor mevn, 


Da mir F ne ern wo —— ’ A. 
wohl w 
ns * in ben 
| rderft Die St 
au den ld ge —— 
Bey Verfertigung der Form, iſt die Zeich⸗ 
mung des Zebrbretes oder der Schablone das Mich 
gigfte, Unter einer a fr. Echantillon, vers 
eben die Gießer ein ‚ aus dem fie den * 
ucchf * * Glocke, oder anderer u | 
de, nau efepnitten haben, Sie ver 
—— die ek fe im Kleinen auf Papier, um 
allen Theilen der Glode ein geböriges Verhaͤltniß ge» 
—* zu geben, und tragen es aladenn im Gro | 
auf ein Bret von Kienen« oder Eichenholz ab. 
Arbeit bereichten fie mit einem Maßſtabe, Sig. 
1002, und mit einem Stangen :Firfel, Sig. 1003. 
a —— unſtreitig erſt durch die Erfahrung 
ſtark der Kranz oder die groͤßte Metalle 
Diem einer te, die 1 Pfund oder ı Eeutner wiegt, 
— er dieſer Dicke, konnten 
art Derbi einer Tafel, wodurch mandie Durch» 
Km Ban der Kugeln von einer jeden beliebigen Schwere 
finden kann, wenn nur die Länge des ——* ei⸗ 
ner Kugel, die ı Pf. oder ı Een. wiegt, bekannt ift, 
die! cken der Glocken von einer größern Schwe⸗ 
re en * auf einen metallenen zw. (Sca- 
——— Fig. 1002, abtragen. Es iſt hierbey 
‚bemerken, daß die Gießer die Kranzdicke als den 
einer Kugel anſehen. Gedachte Tafeln 
finder man in den von der Atüilerie handelnden — 
en: 














einen 27 ie und ae, ten —— —** Sind 
J —* se aber 3. B. den Zirfel nad) Dem Durchmeſſer eis 
4 Centa, wiegt, fo berübre die Spitze des 
u. —* er ug dr Eroffuung die Zablen 32, 108, 256 u. 
| ‚Daher werden die Meihen der Tafel auch Umfchläge 
dei t, 2, 3 Bundes —— Auf eben die Art kann man 
auch die Durchmeſſer der Kugeln finden, die unter 1 Etn, 
| Rh En denn die Aniocndung iſt bep benden gleich. Der 
* 4 


Du sic an 4 if, und der Glorengieher f rchdies 
ur and I hr die Bun einee Glocke finden, welche 
| U. Allein, felten wird fi) dies 
Art iſt ein Maßſtab entfianden, 

er Me * ein Gcheimniß machen. Bey Prüfung 
elben wird»man bemerken, daß er nad a Genid, 
der Centu. su 100 18 gerechnet, verfertigt Es foflet num 
mehr dem Gi icher feine übe, die Kran, A einer Glocke von 
eur ‚na le 


“oo * die ge der Scheblane befchreibe, 
muß ich die Theile einer Glockeund die gebräuchlich. 
ſten Kunftmörter erklären. nsgentein werden bey eis 
ner Glocke vier Haupttheile unterfchieden, nähmlich: 
der Kram, die Scyweifung, die Haube, und die Hen» 
kel. Dee Branz, oder nach der Sprache der Gießer, 
der Schlag, oder Schlagring, Sr. Bord de cl. ‚che 
8, Sig, 1994, iſt nur ein 2 Kreis der — 


» 
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mo fie die größte Dicke hat, und wo ſte dem Stoße bes 
Kloͤppels ausgefegt iſt. Die Glocke zieht ſich nahms 
lich bis zu dem Puncteb, nach dem Innern in einen 
- Bogen zurüc, und von diefem Puncte bis zur Seube, 
c, nad) dem Aeußern. Beydes zufammen nennt man 
im gem, Leben die Schweifung; die Gießer benennen 
diefen Theil aber bloß nad) der Zahl der Theilungspun« 
cte 2, 4, 5 u. ſ. mw. ah, Sig, 1005. Don dem End» 
Puncte der Schweifung o, nimint die Metalldicke wies 
- der etwas zu, weil diefer Theil die Laft der ganzen Glo⸗ 
: de tragen muß, Indeſſen darf man ibm doch niche 
. die Dicke des Kranzes geben. . Die Gießer nennen 
diefen Theil die Platte, und im gem. Leben beißt er 
die Haube. Auf der Haube ftehen die Henkel (Saͤn⸗ 
gel) oder Oehre, Fr. Bride, d, ig. 1004, woran 
die Glocke befeftiget wird. Sechs diefer Henfel ſtehen 
im Kreife um den fiebenten, weldyen man den Mittel⸗ 
Bogen nennt, und lehnen fich an denfelben, 

Im 7ten Theile des Schauplatzes der Yiatur, ©. 277, 
werden noch, außer Den angeführten, folgende Theile bemerkt, 
Der zugelpißte Theil unter der Kranzdicke, af, heißt bier der. 
Vord; der Theil ab die Schmeifung; be, der Dberfaß, und 
der Kreis in a die Höhlung. 

Hieraus folge Zweytens, daß die Gießer den Glos 

cen eine verichiedene Weite und Metalldicfe geben; 
umd Diefes beruhet auf die Erfahrung, daß eine Glocke, 
die wie ein Keflel durchgängig gleich weit und dick ift, 
wur einen dumpfigen Edyall verurſachet. Hierzu 
kommt, daß die Glocke durd) diefe Einrichtung ein bef 
feres Anfehen erhält, und dag man Metall fpahrer. 
Verſteht überdem Drittens der Gießer die Kunft, den 
Slocken eines Geläutes ein foldyes Verhaͤltniß gegen 
einander zu geben, melches mit den Gefeßen der Har⸗ 
- monie übereinftimme, fo wird feine Geſchicklichkeit 
ſtillſchweigend den Benfall des Ohres erhalten. Es 
kommt hierbey hauptfächlicdy auf den Schlagring oder 
denjenigen Zirfel unten an der Glocke an, an welchen 
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der Klöppel ſchlaͤgt, und nn Sr genen ar 
Reif, der bie Da dem Um⸗ 


chlageinge aus 14 re Teilen befe t, die 
| aus einem Perpendifel von eben ſolchen 
14 10 Apr beftehen muß. Die Glocfe wird alfo jo 
bod), als fie weit ift, nur der Rand oder Tonreif i 
nicht mit zu —— ſondern ein Ueberſchuß. 

die — bes jetztgedachten Schlagring;s aber wird der 
Ton der Glocke beftimmer, indem das hellere oder grös 
bere Getoͤne miche ———— 
ſelbſt und ihrer —* allein, ſondern mlich der 
verſchledenen ion der Dicke des Schlagringes 
zuzuſchreiben iſt. Cine kleine Glocke mit einem gebö+ 
rig dicken Schlagringe ertönet viel gröber, alseinegrös 
ßere, deren Schlagring fehr duͤnn ift. 

Eine Glocke von durchgängig gleicher Dicke * 
Weite würde dumpfig klingen, und eine gar dicke, 
ſtatt zu toͤnen, nur ſummen. Eine Dice 
verbeffert den Klang; und da eine e unten am 
Kranze ftärfer, oben aber fchmächer —* fo — 
man beyderley Töne zu vereinigen miffen. 
Hälfte, oder der Hals über der KHöblung, *8 die —* 
gende Oetave von dem ee 
niſch mit an, wenn der 5 — und der 
untere Durchmeffer 15 at, —* 
daß man einer 25 pfuͤndigen —— eine Dice von 7 
Linien geben könne, da denn ber Kranz ber naͤchſten 
Glocke, die einen ganzen großen Ton angeben Pr ein 
Achtel mehr Dicke bekommt. Für einen kleinen gan» 

zen Ton ſetzt man ein Meuntel; für die dritte Glocke, 
en untere große Terz, wird der Kranz ein Viertel 
dicker gemadyt, als an der Heinen. Die vierte Glode 
oder untere Duarte wird um die Hälfte dicker. Der 
fünften legt man fir die Quinte eine ER > 
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fernt, und-ah erhält bie an die Haube 12 Schläg 
jur Länge, Die größere Höhe wird bier wieder Stck 
bie ſtaͤrkere Schweifung erſeßt. Die Bogen der Haus 
be nvs og, laſſen fich ziehen, wenn man neben der 
Standlinie ah einen Durchſchneidungspunct mit dee 
Eröffnung des Zirfels von 14 Schlag fucher; und v. 

eben 
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eben der Eröffnung kann man auch die Bogen vm, 
qs, befchreiben, wenn man aus ihren Endpuncten, 
unter.g, s, einen Durchfchneidungepunct erhält. Man 
fehneidet ferner. von s bis z, auf der fenfredyten Linie 
hs, 3 ab, richtet in z einen Perpendifelmitder Grund⸗ 
Linie ab auf, jchneidet von za 5, und von «bis vi 
ab: fo kann man aus den Puncten = und 6 die bey. 
- den geraden Linien Ac und ay ſenkrecht auf cb ziehen. 
Die bepden Kleinen Bogen sw und «s laflen fi) be» 
fchreiben, wenn man aus ihren Endpuncten init oder 
173 Schlag einen Durchfchneidungspunct fuchet. Man 
ſieht nunmehr leicht, daß fid) die obere Weite der Glo⸗ 
‚de von felbft ergibe; und wenn man von dem Punct 
o bis zu dem entgegen gefegten Punct auf der Linie 
eb mißt, fo wird dieſe Weite gerade die Hälfte der Li- 
‘nie ab, oder der größten Weite der Glocke, betragen. 
Einige Aumerkunge« ſollen dieſe Zeichnung noch in ein groͤ⸗ 


ſeres Licht figen. Eiſtlich iſt zu bemerken, daß nur Die ausger . 


gen.a Striche die eigentlihe Zeichnung ausmachen; denn 
die zunctierten Linien ſind bloß bey Verfertigung der Zeichnung 
noͤthig 2) Nicht alle Glockengießer bedienen fi) Der obigen 
Heichaung, und fie erfegen alsdenn Die Abänverurg anf eine ans 
dere Art. Wenn; E. mit der Schablone Fig. 1005 4) ge 
forst würde, fo erbichte ie eine doppelte Daubenvog, und 
nwsq; Dagegen geben die mehreſten Gießer ihren Glocken nne 
Eine Haube, uad ſuchen die benden Bogen aus den Yuncten 
aw and os mit 3 Schlägen. Mit eben der Eröffnung des 
Zirkels faun man auch, an flat der geraden Linien Ac, und 
ey, die Haube mit krummen Pınien fchließen, der Punct n wird 


aber un 4 Schlag hinas gerückt, werd die frammen Lınıen um 


Diefen Then die Glocke erböben. - Nunmehr wird man amd 


3) cınfeben, wie die Glocke won x bis p nach und nach abaimmdg, :- 


und von viefem Puucte an wieder etwas flärker wird. 


Mic diefer Schablone ar einen eijernen Arme, dee 
ſich bey dent Sebrauche am beiten befchreiben laßt, 
verfertige der Gießer die Sorm zu der Glocke. Die 
berrächtlichfte Maſſe, woraus die Form zuſammen ges 
ſeßt wird, iſt Thon oder Lehm, der nicht benera fett 

ondern 


— 


ER 


= ats Hnlie 

hneider fie auf einem Brete an 

"Enden alle gleicy ab, und zwar fo tief, —* die 
ie des Schnittes auf dem Brete zu ſehen iſt. | 


fe und Steine werden daraus Het. eben: | 
dieß muß der Giefer au * und Terpen« ! 


thin zu den Angie - i 
— — Bas 
abc | 


Ge i 
—— 
ea 3 Anfang 
‚2006, ben et mitten in den Plaß, pa - 
— will, einſchlaͤgt. Auf dieſen Pfahl 


e oder ein Fer * 
—— — — 
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abbrennt, von der Mauer getragen wird. In' der 
Mitte dieſer Stange befinder fich ein Zapfenloch, wor⸗ 
in der Zapfen e einer eifernen Spille ei geftellet wird, 
Das obere Ende diefer Spille i läuft in einem Loche 
des Balkens ad über der Grube, welcdyes aber genau 
über dem Zapfenloche der Stange sh feyn muß; da⸗ 
mit die Spille fenfrecht ſtehe. Die Spille mit ber 
Schablone läßt ſich bey diefer Stellung leicht abneh⸗ 
men, wenn {Feuer in dem Kerns brennt. ie trägt 
bey Fleinen Glocken zwey, und bey großen Glocken 
drey eiſerne Arme oder Scheren kl, mn, welche na 
ihrer Länge einen Einfchnite oder Zalz haben, der fi 
miund möffner. In diefe Salze wird die Schablone 
eingefchoben, und mit einigen eifernen Schrauben o 
befeſtiget. Vorher muß aber das Bret, worauf die 
Schablone gezeichnet ift, gehörig ausgefchnitten wer- 
den. Man ftelle fich unter Fig. 1005 © ein Bretvor, 
worauf die Zeichnung entworfen ift, und gedenfe fich, 
dag man zuerft das Stücf v bao v ausgefchnitten ha» 
be; denn das ift die innere Seftalt.der Glocke, welche 
der Kern der Form, den man zuerft verfertiget erbals 
ten foll. Dieſes ausgefchnittene Bret wird in Fig. 
1006, pgr, von den beyden Scheren kl, mn, und 
bey fehr großen Glocken noch von einer dritten, gebals 
ten, damit es fid) nicht bewege. Cs ift hierbey aber 
noch zweyerley zu benterfen. Erſtlich verlängerte man 
die Standlinie ah, Fig. 1005 ®), etwas in a, und 
läßt an der Schablone unter der Zeichnung das Stüd 
sr, Fig. 1006, ftehen, welches nad) Maßgebung der 
Standlinie ausgeſchnitten wird. Die Abfiche ift, die 
Schablone an dem Fundament rt zu unterftügen, da⸗ 
mie fie fich weder oben noch unten verrüce. Zwey⸗ 
tens wird die Folge lehren, daß man die Schablone 
pqgr, Fig. 1006, mit der Spille ie im Kreife um die 
‚gorm herum bewegen muß. Damit man ben Diefer 
Verrichtung nidyts abbrecye, und die Schablone aud) 
Oec Enc. XIX Th. H den 
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de Kohlen geworfen werden, um die Form gehörig aus: 
jutrodnen. Die Deffnung u wird mit einem eifernen 

Deckel, in deffen Mitte ein Loch ift, wodurch die Spil⸗ 

le ic gebt, verfchleffen, damit die Hige in dem Innern 

bes Kernes deito befjer zuſammen gebalten werde. 

Weil das Metall niche die geringfte Naͤſſe leider, muß 

die Form vor dem Guß völlig troden feyn. ‘Da, ges 
dachter Mafen, die Schablone von dem Kerne des 
Mauermwerkes etwas abfteht, fo muß diefer Raum mit 
Lehm ausgefuͤllet werden. Manmifcher unter den Lehm 
u dieſem Ueberzuge etwas Flachsſchaͤben oder Kaff, 
und trägt ihn zwey bis drey Mahl um den ganzen Kern 
auf. Das Seuer wird gleich mad) der erften Lieber- 
tuͤnchung mir Lehm in dem Kern angemacht, und es 
wird nicht eher eine neue Lage Lehm aufgetragen, als 
bis die vorige trocken iſt. Bey dem letzten Auftrag, 
wozu man einen gut durchgekneteten und auch wohl ge⸗ 
ſiebten Lehm nimmt, wird die Schablone umgedrehet. 
Der Lehm beruͤhrt in allen Puncten die Schablone, 
und nimmt alſo im ganzen Umfange des Kernes die 
Geſtalt der Ausſchweifung ug an. Der Gießer laͤßt 
es aber hierbey nicht bewenden, ſondern wenn dieſer 
gebildete Anſtrich fertig iſt, ſo kleibet er noch einige 
Mahl Lehm über den ganzen Kern, und nimmt ihn 
wieder durch dag Umdrehen der Schablone ab, damit 
er verficyert fen, daß alle Eleine Vertiefungen auf dem 
Kern ausgefüllet find. Dieſe Arbeit roird fo lange 
fortgefeße, bis die Schablone allen aufgetragenen Lehm 
wieder abnimmt. Zuletzt überzieht er den Kern mit 
geſiebter Afche, die er mie Waſſer flüffig macht, und 
bedient ſich hierbey eines Pinſels. Die Schablone 
muß bernad, gleichfalls alles wieder ebenen. Diefe 
Tuͤnche füller alle Fleine Höhlen völlig aus, und hindert, 
daf der Lehm der Dicke fich nicht mit dem Kerne ver» 
einige. Nunmehr fteht auf dem Fundament eine Fi⸗ 
gur, welche man erhalten würde, wenn mit der innern 
52 Aus 
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durch bewirken die Gießer, daß die Dicke und der 
Mantel fidy wieder trennen laffen. Che ſie aber zur 


ben, . 
Slockengießer hölzerne oder gupferne Modelle, worin 


Figur verlangt, 3; DB. das Wapen einer adeligen Bas 
milie: fo übergibe 


Anf dem blecyernen Modelle kann er hernach leicht eine 
Ferm von Gyps gießen. In benden Fällen macht er 
die vertiefte Figur naß, und füller die ganze Bertiefe 
ung mit gelbem Wachs aus. Die Nälfe hindert die 
Dereinigung, und Daher läßt fich die abgedruckte Figur 
von Wachs leicht wieder aus der Vertiefung des Mo⸗ 
delles nehmen. Etwann zu zwey Troddeln haben die 
Gießer ein Modell, und aus mehrern Stücfen diejer 
Art wird der ganze Kreis zufammengefegt. Auf eben 
die Arc werden auch die Buchftaben verfertiger. Die 
Sieger paben ftarfe Breter, worin die Formſchneider 
Buchſtaben von alleriey Größe eingefühnitten haben, 
und fie Eönnen im Augenblicke die Bertiefung der Buch⸗ 
ftaben naß machen, das Wachs hinein druͤcken, das 
‚ überflüflige abnehmen, und den Buchſtab mit einen 
feinen Stifte ausftechen. Damit fie aber die Figuren 
and Buchftaben ohne Mühe gerade auf die Form legen 
können, machen fie an der Stelle, mo fie die Figuren 
und Buchflaben auflegen mollen, Fleine Einfchnicte in 
die Schablone, nach der Länge der Buchſtaben und 
Figuren... Diefes geſchie. ehe der warme Talg auf 

3 die 





det, Jede Schiene hat unten einen Wiederhafen, der 
‚ den el in r ergreift, und oben einen Ring, in 
welchen: man ein Seil befeftiget, und den Manrel mit 
‚einer Erdwinde von den übrigen Theilen der Form ab» 
nimmt. Vorher macht aber der Gießer ein Zeichen 
* + Mantel, ugen muß ge Sofa er je 
en ſo wieder ‚ wie er geſtanden | 
Der Mantel loͤſet t von der Geftalt 
diefe mit Tal iſt; und eben fo —* dr 
ſich auch) die Dicke mit einem Meffer von dem Kern 
fchneiden, denn die Are auf dem Kerne binderte bie 
Bereinigung diefer beyden Stufe. Der Kern wird 
mit Bier abgewaſchen, und von neuem mit Afche auf 
vorige beftrichen; denn diefe Tünche hält das 
Aüffıge Metall ab, daß es nicht in den ‘Kern eindringt. 
er Mantel wird nunmehr nach den gemachten Sei 
chen mieder aufgeſetzt, und'bie | r 
— und dem 


nem J Stampfer ſo fet, wie möglich, et. 

Br — ren : den, we —— 
lechteſte Lehm oder weil die Theile er 

SL — bey dem — nicht re 


— jeden — beſonder⸗ * einem Mo⸗ 
dell vom Holz oder Thon. as u 
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zwo gleiche Haͤlften, ber Länge nach, durdy eine Linie 
getheilt, und jede Hälfte wird befonders ın Lehm 
abgedruckt, den der Gießer vorher ungefähr die 
Geitale eines halben Henkels gegeben bat. Auf 
eben die Art wird auch der Mittelbogen ae, Sig. . 
1007, vermittelft einer befondern Form verfertigt. 
Jede Hälfte des Oehres fo wohl, als des Mittelbogens, 
wird erft etwas ausgetrocfnet, umd alsdenn mir Lehm 
an feinen zugehörigen Theil angefleibe. Der Gießer 
. befeftigee, bey Bildung des Mantels, am Ende der 
Schablone pqr, Fig. 1006, ein kleines Bret, fo lang, 
als der Mantel dick feyn foll, und biefes ebenet die obere 
Oeffnung qrst, Sig. 1008, und macht den oberm 
Kreis qu etwas weiter, als den untern rs. Nenn die 
Henkel mit dem Mittelbogen Bufannmengeicht werden 
ſollen, ſo ſchlaͤgt der Kuͤnſtler auf einem Bret einen 
Zirkel, welcher mit dem Umfange der Deffnung rs eine 
gleiche Größe bar. In dieſem Kreife fegt er die Dehre 
und den Mittelbogen mit Lehm zufammen, daß fie un« 
ten ziemlich den Zirkel ausfüllen, binder fie mit ausges .' 
glühetem Draht, überfleibet fie an allen Seiten mit 
Lehm, und: feßt fie mit dem naffen Lehm in die Oeff⸗ 
nung des Mantels qrst. Diefes gefchieht, ehe die 
Dide ursx meggenommen wird; und daher Fönnen fie 
in dem Locye nicht weiter, als bis rs finfen. ‘Der 
naſſe Lehm nimmt die Geftalt des Loches qrsı an, and 
wird es hernach in ebender Lage wieder ausfüllen, wenn 
gleich Die Dicfe ausgefchnitten ift, weil das Loch ingt 
weiter, als in rs ift, und alfo Die ausgetrockneten Dehre 
nicht weiter, als bis rs, finfen läßt. Sie werben ber. 
. nad) am Feuer ausgebrannt, bis fie weiß werden. Je⸗ 
der Henkel ift alfo inwendig hohl, und feine Deffnunga b, 
ig. 1007, paßt fid) aufein Loch des Mittelbogens; 
and folglich muß diefer fechs ſolche Löcher, und eben fo 
viel kleine Flaͤchen haben. Die Löcher dee öffnen ſich 
in dem Mantel, wenn die Henkel aufgefegt find, und 
25 | burd) 
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durch den Mittelbogen ae wird das Metall in die Form 
geleiter. In den übrigen Henkeln ſteigt das Metall, 

wie in einem Heber, in die Höhe, wenn es den Mit 
telbogen auszufüllen anfangt. Durch das Loch f des 
Mittelbogens wird eine eiferne Stange geſteckt, wenn 

man die Glocke an, einer hölzernen Welle befeftiger. 
Mad) Berfertigung der Träger kann die Form gefchlofe 
fen werden. je ig. 1006 wird. man bemerfen, daß 


fo wohl dag Lod) im Kerne w, worin bis jege die 
Epilfe ie geftanden, als auch das Loc) des Mantels ı, 2, 
ausgefuͤllet werden muß. In das Loch des Kers 
- mes wyzu ſtampft der Giefer Dammerde mit einer 
Fleinen Reufe; den obern Raum aber fuͤllet er mit —* 
aus, den er mit einer Mauerkelle nach der uͤbrigen 
ſtalt des Kernes abruͤndet. In dieſen Lehm wird auch 


gerade in der Are des. Kernes der eiſerne Ring oder das 
Höngeeifen«, Fig. 1008, geftecft, woran der Kloͤp⸗ 
pel mit einem Riemen befefliget wird. Bloß der Zap- 
fer rs des Ringes raget hervor, umd fällt in die leere 
Dife ursx zwifchen der Henfelform und dem Kern. 
Diefer Raum wird beym Gießen mit Metall ausgefül- 
ler, und hierdurch der Ring an feinem Zapfen befeftigt; 
deswegen bekommt auch der Zapfen Wiederhafen un 
Löcher, Endlich fverden die vereinigten Henfelindag 
Loch des Mantelg grsr eingefegt, und forgfältig mie 
Lehm verſchmiert. Zwey Dehre erhalten, in a und b, 
Fig. 1007, Deffnungen oder Windpfeiffen, durch wel⸗ 
che die Luft in der Höhlung der Form einen Ausgang 
erhält, wenn fie von dem Meralle heraus getrieben 
wird; denn fonft.befomme das Metall Gruben oder fo 
> genannte Ballen, und Stellen, in welchen eine Menge 
Eleiner Löcher neben einander find. Nunmehr ift die 
KGorm fertig, und ihr inmererRaumursx, Fig. 1008, 
wwiſchen dem Mantel ugtr, und dem Kerne yrsz, 
melcher durch die ansgefchlagene Dicke und durch — 
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Löcher der Henkelform qr st entſtanden iſt, hat völlig 
die Geſtalt einer Glocke. 


Die Formen kleiner Glocken, bis auf die Schwere von 
5 Centner, koͤnnen auch, wie die Kanonen, auf einer hoͤlzernen 
Spindel verfertiget werden; Denn bey groͤßern Glocken woͤrde 
fi die Form nicht fuͤglich mit der Spindel bewegen laſſen. 
Die Sieger behaupten, daß diefe Art die genanefie Form oibt, 
und dem ungeachtet bedienen fie ſich dieſes Mittels nur felten. 
Man nimmt eine Spindel von Fichtenhol;, und legt fie auf 
ein Sormlager, wie bey Dem Kanonengießen. Neben der Spin; 
del wird auf dem Formlager die Schablone in geböriger Eut⸗ 
fernung von der Are der Spindel befeflig. Die Unlage des 
Kernes macht man mit aufgewidelten Strohbänbern, oder mit 
Euute, kraͤgt auf diefe einige Lagen von Lehm und Ziegelmehl, 
uud umgibt den Kern, ber Länge nad), mit eifernen Schienen 
sad mit Drabt. Mit dem legtern wird der Lehm wie mit eis. 
rem Netze umgeben. Auf das Eifen wird noch fo wiel Lehm 
anigetragen, bis er bie Schablone erreicht. Alsdenn wird die 
Spindel an der Schablone umgedrehet, and bierburch wird der 
Kern mit eben den Handgriffen gebildet, wie bey ber vorigen 
Zorm. Auf eben die Art entſteht auch die Die, wenn man 
von Der Schablone nach der Zeichnung wieder etwas abgeſchnit⸗ 
ten bat. Alles diefes ift fchon aus dem Dbigen bekannt; des⸗ 
lcichen , wie man die Figuren und die erfle Tuͤnche oder den 
ierlehm des Mantels aufträgt. Die übrigen Lagen des Man: 
tels werden nicht auf der Spindel aufgetragen, fondern aus 
freper Hand in der Dammgrube. Der Kern wird mit einge: 
fiampfter Dammerde ausgefüllt, und, mie bey der vorigry 
Korm, mit Lehm gefchloffen, wenn man vorher dem Mattel 
feine gehörige Dicke g:geben hat. Zulent werden gleichfalls 
Die Henkel aufgefegt. Es find hier nur die Abweichungen von 
Ber vorigen Art zu formen angeführt worden, denn das übrige 
fimmt bey beyden Kormen völlig äberein. 

Bey dem Gießen find zuvörderft Die Beſtandtheile 
nes Glockengutes und die Einricyrung des Gießofens 
zu bemerken. 

Was das Glockengut, die Blockenfpeife, oder 
das Blockenmetall, L. Aes caldarıum, Aes cam- 
panarum, Aes fulile, Sr. Airain, Bronze, betrifft, 
fo find die Meinungen von ber Mifchung ie 
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einer Glocke verzehrt das Feuer etwas über 3 Pfund 
vom Centner; nad) dem Herfommen aber muß der 
Käufer dem Glockengießer für folchen Abgang 10 Pfund 
auf jeden Eentner guc hun. Aus dem abgenommenen 
Schaum bey den Schmelzen des Metalles entfteht ei- 
ne fo genannte Kraͤtze. Man ftampfer dieſe in einem 
Mörfer, und fondert die Merallförner durch das Sie 
ben von den erdigen Theilen ab. | | 


Ehedem pflegte man etwas Silber unter die Glockenſpeiſe 
m miſchen, wenn man den Binden einen recht guten Klang ges 
ben wollte. Allein, wie leicht eingufehen if, daß etwann ı 
Pfund Silber unter einem Centner Speife feine merkliche Wirk 
una haben kann: fo hat man gelernt, daß ſich durch eine gute 
Droportion der zuſammen zu feßenden Metalle, und infonders 
Brit dcs Zinnes und Wißmuthes, ein eben fo fchöner Klang 
bernorbringen läßt. Das Eilber wird auch nirgends fo nunds 
verſchwendet, als in diefem Zufag der Blodenkelfe, denn es 
U) —— verlohren, und fo gut als vernichtet. 
Man kann das Silber nicht wieder daraus ſcheiden, ohne bie 


Glockenſpeiſe gänzlich zu zerſtoͤren; und da diefe allemahl viel . 


mehr werth ıfl, ale das bepgemifchte wenige Silber, fo unters 
nimmt man niemahls diefe Scheitung, und das Silber if alfo 
auf befländig verlohren. Man ſollte alfo gefeglicy verbiethen, 
fin Silber unter die Glockenſpeiſe zu miſchen. Das Silber 
gibt freplich den alerbefien Klang von fih; allein nur alsdenn, 
wenu es den größten Theil ausmacht; und in ſolchem Falle iſt 
das Süber nicht verlohren, fondern, wie Hr. v. Juſſi fagt, 
leichfam aur in Den Schaf beygelegt; daher auch ganz filberne 
Sisden, die ſich am Klange ausuehmend hervor thun, zu ver 
fertigen, weit eber eriaubt werden fömnte. Hein, ich befürchte, 
daß ſolche Glocken in Kriegszeiten mit den filbernen Apoſieln 
gleiches Schickſal haben dürften. 
Das Metall wird in einem Bießofen flüfiggemadhe. 
Es ift zwar des Gießofens der Glocken⸗ und Stückgier 
Ber bereite im XVIII Th. ©. 421, Erwähnung ge: 
ſchehen, auch dafelbft, Fig. 941, eine Abbildung vor» 
gefommen; es ift aber bier der Ort, denfelben näher 
zu befchreiben, und man fieht denfelben, um ſich von 
dem Glockengießen einen deſto deutlichern Begriff 
» - wu 
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m 1008, mit der Dammarube in 
e— Ofen, welcher zu den Reverbe⸗ 
en art, beftebr aus > Theilen, aus einem 

- Schorftein und aus dem Ofen a Kos einbe 
führe diefen Mahmen in der ift bey 
einem Ofen, worin hoͤchſtens er m Mera flüffig 
gemacht werden Fönnen, etwann ı (Nut ins &evierre 
weit. Die Oeffnung ab wird das Schuͤrloch genannt. 

In ed liegt ein eiferner Roft, und unter diefem ift in 
der Erde ein Afchenfall de mit einem Loche, vor dem 
eine Grube ausgemauert ift, die Afche weggunehmen. 
Das Aſchenloch verurfacher zugleich auch einen Zug, 
und fest das Feuer in Brand." Das Holz wird auf den 
Koft ed, durch das Schürloch ab geworfen; und. da 
leßteres mit einem eifernen Deckel verfchloffen wird, fo 
wird die Flamme hierdurdy genoͤthigt, durch das Loc) | 
(den Schwaldy) i in den Sen zu ſchlagen, und Em | 

nze Hiße auf das Metall * richten. Der Ofen ſelbſ 

ins ccm Herdehk, und einem Gemölbe fh, 


Zus | 
| t. Die vortheilbafteften Gewölbe find die 
- —* — —— ba. —* Flamme am * zu· 
ſammenhalten. Die muldenförmigen Gewoͤlbe bes | 
ren Herd ein längliches Viereck iſt, finder man 3 
jetzt nur ſelten. An der Decke des Gewoͤlbes find 
Unıfeife 6 Zuglöcher oder Windpfeiffen * gk, bie et» 


war 4 Zoll Weite haben; und das Gewölbe hat etwas 
über dem Herde eing größere an: —— I, fo 
etwann ı 4 Fuß hoch und ı Fuß meir ift — 
ſes mi wird das Metall in den — geworfen, und | | 
Beym jen verſchließt man eg mit 
einer — Thuͤre. Be Defen haben auch wohl 
zwey Fenſter gegen einander über. Das Fenſter I fo 
—8 als der Schwalch i, muͤſſen etwas von dem Here 
de entferne ſeyn, damit fie das fluͤſſige Metall nicht ab» 
leiten. Der Herd hk, melcher , wie das Ganze, von 
gebadenen Steinen gemauert ift, ift bey einigen gr 
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nicht eben, ſondern muldenfoͤrmig, damit das Metall 
deſto beſſer zuſammen gehalten werde. Das Merall 
muß beym Gießen durch das Gießloch h aus dem Dfen 
fließen; deswegen erhält .diefer ninidenförmige Herd 
von k nach h, = Zoll Abfall. Syn hift eine Brand» ‘ 
Mauer , woran der Ofen ſteht, und hierdurch von der 
Dammpgrube abgefondert wird. Bon h bismliegt die 
Giefrinne, wodurd) bag Metall zu den Formen in der. 
Dammgrube mnop geleitet wird. Den Ofen und 
die Dammgrube bedeckt ein Dad), welches nur auf 
einigen hölzernen Säulen ruht. Zwiſchen zwey dieſer 
Saͤulen liegt neben der Dammgrube eine Winde mit 
einem Seile und Kloben über der Grube, womit: der 
Mantel und die fertigen Glocken aus der Grube gewun⸗ 
den werden. 

In diefem Ofen nun wird die Glockenſpeiſe zum 
Schmelzen gebracht. Das Zinn wird in Lurgerggeit 
flüffig, und daher wirft man eg erft in den Ofen, Wenn 
das Kupfer und Meffing bereits geſchmolzen iſt. So 
bald das Metall durchgängig in Fluß gebracht ift, hat 
es einen weißen Schaum, und alsdenn wird auf jede 
10 Genen. Metall, ı Pfund Pottafche in den Dfen ges 
fhürter, um das Schmelzen und die Bereinigung der 
Metalle noch mehr zu befördern, Diefer Zufag ver: 
wandelt Die weiße Farbe des Metalles in eine rothe. 
Während der Zeit, da das Metall im Ofen ift, muß 
daffelbe wenigftens zwey Mahl abgefchäumer werden, und 
ans diefen abgenommenen Schaunt entftebt, wie fchon 
gedacht, eine Kräge. Wenn dieMaffe nicht fehr groß 
iſt, bleibe das Merall hoͤchſtens nur ı2 Stunden in 
Dem Dfen; und wenn um diefe Zeit die Winpdpfeiffeng, f, 
gelb werden, fo ift dieſes ein Zeichen für die Gießer, 
daß das Metall gehörig fluͤſſig iſt. Es ift dieſes auch 
daran zu erkennen, wenn der Rauch ganz weiß auf: 
feige, und fchlängelnd auf- der Oberfläche zu fpielen 
fcheine, oder, wenn ein in dag gefchmolzene Metall Kr 
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ſtoßener Stab beym Herauszieben wie mit einer feinen 
Glafur überzogen ausſſeht. Nunmehr muß aber auch“ 
der Gießer unterſuchen, ob er eine gute Mifchung ges 
eroffen habe. Er gießt daher in eine Grube im San⸗ 
de, oder beffer, im einen —— und gewaͤrmten 
Stein, etwas von ſeinem Metall, und zerbricht es 
nad) dem Erkalten. Gar zu Fleine Zacken des Bruches, 
die fo dicht neben einander liegen, daß man fie fannr 
unterfcheiden kann, find ein Zeicdyen, daß das Merall 
zu viel Zinn habe, und daß nod) Kupfer hinzugeſetzt 
‚werben müffe. Im Gegenrbeil muß man alsdenn nad) 
Gutduͤnken nody etwas Zinn hinzu feßen, wenn die 
Zacken zu groß find, und weit von einander ab fteben ; 
denn diefes ift ein Beiden daß die Ölodenfpeife zu - 
viel Kupfer enthalte: ebft einer quten Mifchung 
fommt auch viel darauf an, ob dag Holz gebörig trock⸗ 
wii Naſſes Holz bringt nie das Merall in einen 
n Fluß, und daher fönnen ſich die Beftandtheile 
auch-nicye gehörig vermifchen. Das Fichtenholz ift 
hierzu das befte. So bald das Metall die Probe aus 
hält, wird der Guß gewaget. Der Giefer muß vor 
ber fchon vor dem Gießloche eine Rinne von Lehm hm 
gemacht, fie mie Mauerfteinen ausgelegt, und durch 
eingemworfene glübende Koblen ausgetrocfnee haben. 
In die Deffnung des Mitrelbogeng jeder Glocke, wor 
durch das Metall in die Form fliefit, wird ein 1 
Trichter von Lehm gefeßt, der in einer hölzernen Form 
gefchlagen wird, vor dem Gießen aber völlig trocken 
feyn muß. Wir wollen den Fall feßen, daß dry Glock. 
en zugleich) gegoffen werden, Die Hauptrinne gebt ges 
rade zu der mittelften Glocke in der Dammgrube, und 
zu jeder der übrigen gebt eine Mebenrinne.” Die Deffr 
nungen der leßtern in der Hauptrinne werden mit ei⸗ 
nem Mauerfteine zugefegt. So bald aljo der Gießer 
mit einer eiſernen Exchange den Zapfen aus dem 
Gießloche hdes Dfens ſtoͤßt, fließt das me der 
| . aupt⸗ 
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Hauptrinne zu der mittelſten Form, weil, erwaͤhnter 
Maßen, der Ofen und die Rinne einen Abfall hat. 
Dieſer eiſerne Zapfen in dem Innern des Ofens wird 
in das Zapfenloch geſteckt, ehe man das Metall in den 
Dfen wirft. Der Druck des Metalles preßt alſo ſelbſt 
den Zapfen beſtaͤndig feſter in das Zapfenloch, ohne 
ihn heraus zu ſtoßen. Wenn die erſte Form mit Me⸗ 
tall angefuͤllet iſt, wird der Stein einer Nebenxinne 
geöffnet, und wenn dieſe auch voll iſt, der Stein Der 
andern Mebenrinne. zn allen diefen Rinnen muß zu⸗ 
lege auch ein Stuͤck Metall oder ein Kopf bleiben; denn 
der Druck diefes Kopfes gibt, der Erfahrung gemäß, - 
der Glocke eine größere Dichtigfeit. Der Trichter und 
der Kopf laſſen ſich leicht mit einem Sammer abſchla⸗ 
gen. Wegen diefeslieberreites, wegen des Abganges 

em, Schmelzen, und weil man nicht gewiß verfichert 
feyn fann , ob das flüffige Metall nicht etwaun den 
Mantel der Form etwas ausdehne, muß der Gießer 
lets etwas mehr Metall in den Dfen werfen, alg die 
Schwere der Slocken betragen foll, ihrer Berficyer- 
ung nach rechnen fie hierauf flets 5 des Ganzer. Waͤh⸗ 
rend des Gießens wird das Senfter | verftopft und das 
euer verflärfee, damit der Ueberreſt Des Metalles 
nichts von feiner Hiße verliere. 

Man läßt die gegoffenen Glocken insgemein eine 
Nacht über in der Form ftehen; alsdenn kann man bie 
Dammgrube aufreißen, den Mantel mit einem Ham- 
mer abfchlagen, und die Glocke mit der gedadyten Win⸗ 
de aus der Grube ziehen. Cie wird nicht weiter po⸗ 
liert, als daß man etwann ftarf vorstehende Theile mir 
einer Seile abnimmt. 

Eine neu gegoffene Glocke hat nicht genau bie 
Schwere, weldye der Gießer bey der Zeichnung nad) 
dem Maßſtabe gervähle hat, fondern ift insgemein et- 
: was fchmerer; und diefes Uebergewicht beträgt ben dent 
beften Sießer, auf 4obis 50 Centner, z.bis 1 ganıen 

Ox, Enc. XIX Tb, J Centn. 
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befchreiben; und von diefem wird EZ, und fg 
ge— 4 abgefchnitten. Nunmehr kann man mit der 
Eröffnung fg ge einen Zirkel befchreiben, und hier» 
durch die Kranzdicke beftimmen. - Zugleich laffen fich 
auch die geraden Linien ad, und ae aus ihren Puncten 
jiehen. Man richte ferner in den Theilungspuncten 
3 und „der Linie.b fenfrechte Linien auf, imgleis 
chen auf b: in dem Theilungspuncte 6. Auf diefen 
fenfrechten £inien iſt ni 1 $,:und ikZ—3; ImZZız; 
mn —y-; 0opZ3; pqz. Diefes gibt die Puncte 
zu den Linien. Den B:gen dı findet man aus feinen 
Endpuncten, wenn ein Durchfchneidungspunct mit 24 
Schlaͤgen gefucht wird, Eröffnet man den Zirkel nady 
s Schlägen, ſo läßt ſich auf eben die Art der Bogen ke 
sieben. mi und nk find gerade Linien. Man ziehe 
ferner die Linie rs durch den Punct p, fenfreche mit oq, 
und mache pr —ps—%. Zu dem Bogen m finder 
man den Durchfchneidungspunct mit 4, undjung 
mie 34 Schlägen. Die Linie st läuft aus dem Punctes 
parallel mit bc. 

Die dritte Areder Glocken nennen die Gießer Kap⸗ 
pen, und fie werden zu großen Stubenuhren gegoffen. 
Gewoͤhnlich former man fie zwar mit einem Modell; ins 
deffen laͤßt ſich doch auch auf folgende Art eine Schablone 
zeichnen. Eine Kappe, die mit Sigg. 1010 geforme 
wird, würde ungefähr Pfund wiegen. DieXinienc 
iſt 9% Schläge lang, und in e wird eine unbegränzte 
fenkrechte Linie aufgerichtee. In ah befchreibt man 
einen halben Zirkel, deſſen Durchmeſſer ı Scylag 
gleich ift, und der die Kranzdicke der Kappe beftimmt. 
Macht man cb 3 Schlag gleich, fo find die benden 
Puncte gefunden, aus welcyen fid) die Bogen adund 
he hefchreiben laffen. Den Bogen ad kann man mit 
der Eröffnung ba, und den ‘Bogen he mit der Eröff- 
sung ch ziehen. de und ge wird 3 Schlag gleich ge» 
made, und aus den Puncten e und g werben gerade 
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ae ee oe . diät gleich 3, und 
— ——— i ihr 


' 


| —— Ih mise — 


myrann —— Berl. 7. 
cpb. IRA —— der e, gemeint, suprtänne 


Ich kehre zur — der kautglocken wieder 
juruͤck, und babe —* dasjenige, mas bie art 
Anbringung der Klöppel, die Errichtung und Befeſt⸗ 
gung (Finbindung) Ver &lodten auf den Thürmen, den 
bey Giekung neuer Glocken mit dem Meifter zu ſchlie⸗ 
Fenden Accord oder Contract, ihre Betrachtung ale 
ein —2 des ae a — 

u ihrer Erhaltung erforderliche Au re Beweg · 
de engl un die dabey zu : ee Dor 
theile, ihre Aus ng, * ie 
"pen, ihren Gebra * ihre öfonomifch : fie 
se betrifft, anzuzeigen, 

"Der eiferne Schylägel in der inwendigen Höhle ei⸗ 
ner Glode, welcher durch fein Anjchlagen an — 
„wen Rand eigentlidy den Schall hervor —— 

bekann⸗ 
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ter Maßen der Kloͤppel, im Oberdeutſchen auch der 
Gloͤckel, in Niederſachſen der Knepel, (an einigen Or⸗ 
ten der Schwingel, oder Schwengel, welches aber mit 
dem Glockenſchwengel, oder dem Schwengel an einer 
Glocke, wodurch fie in Bewegung gefegt wird, (an einis 
gm Orten Das Laͤutſcheit) nicht zu vermechfeln iſt,) 
Poln. Knepke. Schwed. Kloep, im mittlern Lat. Clipeus, 
im franz. Batrant de cloche, oder Cliper, genannt. 
Es komme viel darauf an, daß die Schwere der Kloͤp⸗ 
pel in den Glocken mit den Glocken und ihrem Gewichte 
in einer gehörigen Proportion ſtehe. Man fagt, die 
Blode fey uͤberhaͤngt, wenn der Klöppel zu ſchwer 
ift, dadurch aber kann leiche ein Fe und ein Zer⸗ 
ſpringen entfteßen. Daher find Nachrichten von fol 
cher Proportion zufammen gebracht worden; diefe find 
von Glocken, welche [chen viele jahre, ohne zu fprin- 
gen, gebangen haben, und beftändig gebraucht worden 
find, die aud) einen guten und ftarfen Klang haben. 
Das Gewicht derfelben, und der Klöppel, mit beyges 
fügter Ausrechnung, mie viel erftere auf jeden Centn. 
—5 werden, wird in nachſtehender Tabelle vor⸗ 

let : 











Es hat an Gewichte | Es kommen Pfund 

Die Glode der Atdppel] Eilen anf ben Fens, 

SH | MW 
ı lso2}: —i — — | 28 23. 
a|ı2 | m |—1|39| 373% oder 34. 
3a — — — 154 237 oder 22. 
43 6|— 24. 
2 591 714 — | — 2}. 

ı9 | 2) | = 2735 
Isla _1-| 315 se32. 








Worars erhellet, daß zwar Feine volfommene Regel hier 
Rare babe, doc) über 3 Bf. Schwere, anf jeden Centn. dee 
Slocke nicht wohl zu fehreiten ſey. Das ſicher ſte ſcheint wohl 
sn ſezu, daß man anf 1 Metall 23 Pf. Eiſen — 
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womit die meiſten Anſate überein finmen;. es wird aber hier— 
‚bey anf 4 Pf. mehr oder weniger nicht anlommen. * 
No, 28 des Leipg. Int. Sinv. J. 1778, ©. ası- 


heilha 
Kloͤpdels iſt fonft gewoͤ 
Maßen der Kloͤppel vermittelſt eines Riemens an das - 
Oehr in der Glocke befeftiget wird, wird ein ſtarkes Ei⸗ 
. fen mit 2 Zapfen oder Angeln, mit den mitten daran 
befindlichen Deffnungen an das Oehr der Glocke durch 
Keile befeftiger, An Diefes Eifen ift ein Buͤgel, dee 
2 auf gedachten Zapfen befindliche Bandlöcher bat, ges 
hängt; und erft an diefen Bügel wird der Klöppel mit 
einem flarfen Riemen befeftige, Man nenne diefes 
Gehänge eine Cymbel. Diefe Einrichtung ift einfady, 
aber von verfchiedenen Seiten nuͤtzlich. 1) Ein 
fier, zuweilen an 125 Pfund ſchwerer Kloͤppel fchlägt, | 
wenn er gerade zu am Riemen hänge, nicht allem 
gleich aus, fondern ſchwindelt oder fchleudere leid 
ſeitwaͤrts (*); und das wird durd) diefe Einrichtung 
gänzlich vermieden. 2) Nimmt man zu fo großen 
Ktöppeln fehr biegfame Riemen, fo geben fie bald.ein, 
dehnen fich, verurfachen ein falſches Anſchlagenz 
es ift dadurch möglich, daß die Glocken auf diefe Bei 
fpringen, u. d. gl. Sind dieRicmen iterming ftarf 
und unbiegſam, fo bindert es das nöchige Gelenk, und 
verurfacher ein unvollfommenes Ausmwerfen des Kloͤp⸗ 
pels. Dagegen ift bier ber leichtefte Gang der Bügel 
Dehre auf den Zapfen abzufehen, und die — 
eit 


t bieſes dad Anerien (im Nied⸗ 
en der L nem tf Quirlen) des 








Glocke. 135 


keit des richtigen und egalen Kloͤppelhangens iſt klar. 
Und wenn gleich unten der Kloͤppel vermittelſt des Rie⸗ 
mens an “Bügel befeſtigt iſt, fo iſt das doc) mit jener 
Befeſtigung am Oehr gar nicht zu vergleichen; denn 
hier kann die Befeſtigung des Riemens derb und ohne 
jene Einſchraͤnkungen geſchehen, weil es bier nicht auf 
das Gelenk bey dem Riemen ankommt, ſondern dieſes 
iſt ſchon bey dem Bügel. 3) Wenn auch, wie es oft 
‚gefchieht, das Oehr in der Glocke nicht gerade ſteht, 
fo kann damit der Klöppel auf einen Viertel - Zoll ges 
richtet werden, im Durchſchnitt gerade an den Fleck 
anzufchlagen, wo er fol. - 4) Wenn eine Glocke an 
dem Orte, wo das. Oehr gerade hin weifet, einen feh- 
lerhafien Fleck hätte, ausgefprungen wäre, oder fıch 
ein Scyiefer zeigte, oder es wären große Löcher geſchla⸗ 
gen worden, und man wollte deshalb dem Kloͤppel eis 
nen andern Anfchlag geben, fo geht es mit dem ges 
wöhnlichen Hängen nicht an; bey diefer neuen Are 
aber farın man nach Einrichtung der Zapfen die Richt» 
ung des Anſchlagens beliebig abändern. 

No. 21 des Leips. Im. BL v. % 1778, ©. 187, f. und No.46 

defl. ©. 393. 


‚Den Glockenftubl, Fr. Beffroi, oder Befroi, nenne 
man dasjenige Geftell oder Gerüft, worauf und worin 
eine Glocke — ſowohl bey den großen Glocken auf 
den Kirchhoͤfen, Kirchthuͤrmen u. ſ. f. als auch bey klei⸗ 
nern, in den Schlaguhren, in welchen letztern das ge⸗ 
krümmte Eiſen, woran die Glocke befeſtigt iſt, der 
Glockenſtuhl genannt wird. Dasjenige Behaͤltniß 
auf den Thuͤrmen u. ſ. f. wo eine oder mehrere Glocken 
ngen, beißt die Glockenſtube. Den Aufzug eines 
lockenſtuhles einer großen Glocke, nebft dem darüber 
liegenden Dache, (Helme oder Hute,) ſieht man Sit. 
101 1 vorgeftell. Die Welle von Holz, woran die 
Slocke mit eijernen Bändern befeitiger wird, bekommt 
J4 zur 
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zur dan e Die ganze Weite der Glocke, ımd außerdem 

2 deren jeder Schlag lang umd + oder 

dick if. Die ganze Höhe beträgt 3 bis 4 

Sch Zur Bewegung der Glocke find die ordent ⸗ 

lichen tunen: Zapfen die beiten, welche wider das Aus; 
fpringen mic guten Dedfeln zu verwahren find. Es 
koͤnnen auch —— —* metallene Zapfenlager 


werben, erle 
Fee von mio —— = | 


auch peismatfähe Zapfen grbranden. 
5* einem fr (ch große und em Glo · 


dig. 
förmigen, nad) der See ee Siem, —— 
falls auch dieſes Eiſen, welches ein Tragfchild genannt 
wird, feſt ſtunde, ſchon viel, gegen das Liegen in einem 
aufwaris gebogenen zirkelformigen Zapfenlager, ger 
wonnen wäre, indem hier die ſeitwaͤrts in dem Zapfen ⸗ 
Lager enrftehende heftige Sriction ſchon vermieden wird. 
Zu mehrerer Erleichterung aber fomme nody hinzu, 
daß diefes Tragfchild beweglich iſt, indem e8 unten nur 
‚auf einer Spige, die in einer ftäblernen Pfanne ftebe, 
ruhe, und daher nach vem Schwunge der Glocde mit 
ihr feinwärts fälle. Damit aber die Glocke nicht vom 
—— herunter a koͤnne, ſind zu beyden — | 
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ten zwey Eiſen, welche unterwaͤrts, nach dem Zapfen 
zu, gebogen ſind, wie ein Falz, welche Wehrſchilde 
genannt werden. Sie ſind in dem ſtarken Holzwerk 
emngelaſſen, ſtemmen ſich hinten an eiſerne Platten mit 
eingelegten Pfannen, und find von oben herabwaͤrts 
bergeftale mie Klämmern und auf eine federartige Weiſe 
befeitigt, daß fie auf» und niedermärts beweglich find, 
und dennoch nicht oben heraus fpringen, auch feitwärts, ' 
- mehr oder weniger, näher gegen einander gefeilet were 
den koͤnnen. Bey diefen Wehrfchilden kommt es vor» 
nehmlich auf eine tücheige Verwahrung an, daß fie, 
nicht oben heraus fpringen fönnen, als wozu. fie Die 
Gewalt ben der Bewegung der Glocke veranlaffen wuͤr⸗ 
de. Jedoch muß diefe Verwahrung von der Befchaf- 
fenbeit ſeyn, daß ſich die Wehrfchilde zwar gefpannt, 
aber ohne Gewalt, aufwärts bewegen und heben lafs - 
fen; auch müſſen fie in folher Weite von vinan- 
ter ab ſtehen, daß fie eben den Zapfen unge 
zwangen faflen. und feittwärts berühren; -und dar⸗ 
her müffen fie darnad) eingefeilet werden koͤnnen. 
Damit aber die Wehrichilde mehr ein Ganzes unter 
fidy ausmachen, find fie beyde, an eine Art von beweg⸗ 
lidyer Wage durd) Ketteln angehängt, dergeftalt, daß " 
fie, ihrer bereits erwähnten Bemweglichfeit nad), Bas 
eine, (wenn z. E. die Glocke jege fich mit deu Hure 
zur Rechten vom Zapfen biegt, fo biegt fidy auch das 
Wehrſchild rechrer Hand,) niederwärts gedruͤckt wird, 
- und fo gleid) wie dieſes niedergeht, das andere linker 
Hand in die Höhe kommt. Die Hbficht, eine Erleich⸗ 
terung zu bewirken, erfordert, daß beyde Wehrfchilde 
‚auf und nieder gehen; denn wenn fie unveweglid) waͤ⸗ 
ren, würde mehrere Friction ſeyn; bliebe aber das 
audere fteben, indem eins in die Hobe gebt, fo würde 
der Zapfen in die Klemme kommen. Daher, weil das 
niedergehende mit dem Bauche nun an den Zapfen 
konnnt, muß jenes in die Höhe, daß cs mit der Höhle 
35 . ung 
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beſinden, koſtet nicht viel, und ſteht ſehr ficher; nur 
ift der Vortheil dabey in Acht zunehmen, daß die Saͤu⸗ 
len einen ftarfen Zoll zu kurz gefchnitten werden, denn 

um fo viel müflen fie alle unten ſchweben. 


Bey Gießung einer ndien Glocke muß man 
fid) größtentheils auf die Geſchicklichkeit und Redlich⸗ 
keit des Meifters verlaffen. Denn, wenn man ihm 
allzu viel Borfchriften machen wollte, 5. E. wie er das 
. Metall mifchen folle, wie die Stärke eines jeden Thei⸗ 


ees an der Glocke einzurichten, was für eine Former 


der Glocke zu geben habe,. und mas fonft noch beſtim⸗ 
met werden koͤnnte: ſo iſt zu befürchten, daß er fich 
hernach, wenn die Glocke mißgerarhen ift, entſchuldi⸗ 
ge, und alle Schuld auf die Vorſchrift fehiebe, der er 
genau gefolgt ift, dadurch aber, weil ınan ibm feine 
Freyheit nicht gelaſſen, fen es gefchehen, daß die Ar- 
beit nicht gerathen iſt. Doch ift ihm in dem zu ſchlie⸗ 
Senden Accord aufzugeben, daß die Glocke Feine 
Schiefer haben dürfe, denn dadurch wird der Klang 
unrein und flirrend, aud) geben folche Schiefer ab, 
wie denn wohl öfters ganze Stuͤcke zum Nachtheil der 
Ä Naar fallen. Hiernaͤchſt muß der Meifter 
verfprechen, daß der Klang nicht dumpfig, fondern heil 
ausfallen ſolle. Bey beyden Proben fommt es auf 
eine gute Mifchung des Metalles, imgleichen darauf 
an, daß das Metall bey dem Guß gue gefchmolzen fen. 
Ferner ift ben den Glocken auf die Harmonie des Klan⸗ 
ges die Abficye zu richten, und ein gefchicfter Meifter 
muß im Stande feyn, eine Glocke genau nach dem ihm 
anzegebenen Ton einzurichten. Dieſes ift vornehm⸗ 
lich alsdenn nörhig, wenn zu den alten fihon vorhan⸗ 
Denen Glocken eine neue gegoflen werden fol, Der 
Ton, den jede Glocke haben foll, ift in den Contract zu 
fegen; und dee Meiſter muß dafür ſtehen, daß die 

locken den verlangten Ton wirklich haben, 
| Sowobhl 
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144 Glocke. 
Contract, daß er für die Tuͤchtigkeit der Glocke ſiehen 
muß, bis fie auf dem Thurme haugt, und probiert iſt: 
fo muß er auch allen Schaden, welcher bey dem Ei 
binden, auch wohl bey dem Aufzieben der Glocken ge 
fdyeben kann, allein wagen; insgemein verſpricht er 
aud) die Geile zum Aufzieben zu lien, und es iſt ihm 
auch hierbey die Beranitaltung gar gern allein zu über» 
laffen. | . 
7 zit eine Glocke rüchtig gegoffen und gut gehängt, 
fo hat man in Anfehung ihrer Dauer eben nichts zu 
- befürchten, Es ift aber que, daß man fi) den Mei» 
ſter auf 2 bis 3 Jahre die Se leiften laffe. Hat - 
fie diefe Zeit ausgehalten, fo ift ferner nicht nich zu be 
regen; doc) muß man, wie weirer unten zeigen mer 
\ * die nörbige Vorſicht zu ihrer Erhaltung beob⸗ 
— ten. 
F 
Es iſt eine noͤthige Vorſorgge der Pollzey, daß 
Glockengießer im Lande vorhanden ſeyn, die mit we⸗ 
ſentlicher Wohnung am das Land verbimden find, fo 
wohl, damit fie ihren Verdienſt nicht außerhalb Lam 
des verzehren, als auch, daf man von ihrer Geſchick. 
lichkeit verfichert fen, und die Unterthanen nicht durch 
Fremde in Schaden gefegt werden. Daher follten es 
" auch billig angefeffene Leute fegn; welche bey Umgießen 
der Glocken, wegen des dazu erhaltenen Metalles, Si« 
cherheit ftellen koͤnnen. Da nim dieſes uͤberhaupt ei⸗ 
ne Profeffion iſt, davon ſich in einer ganjen Provinz 
faum Einer ernähren kann: fo iſt es nicht zu mißbil« 
figen, (fo wenig auch fonft von Monopolien zu 1J 
) daß einem einzigen, alle Arbeit in einem Lant 
oder einer ganzen Provinz überlaffen wird, mie foldyes 
in er 2 u er a 
Glocken Pönnen aud) als ein Gegenftand 
des Eameralwefene betrachtet werden, ec 
mahl eine eigene Stuͤckgießerey iſt, da verſteht gr 
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daß auch alle Glocken im Lande gegoffen werben, die 
: man fonit bey den Glockengießern beftellt, welche dieſe 
Profeſſ ion wie ein anderes bürgerliches Gewerbe treis 
ben. Hier ift aber nur von dem Ausgabeartjfel die 
Kede, welche einem Kammercollegie obliegt, wenn 
daffelbe den Guß der Glocken felbft beforget, die es in 
Seftungen, Schlöffern und andern öffentlichen Gebaͤu⸗ 
den anzujchaffen. und -zu erhalten hat. Hier würde 
zwar auch zu viel von dem Cameraliſten gefordert feyn, 
daß er das mufifalifche Verhaͤltniß ınir der. Kranzdicke 
und den fo genannten Schlägen, genau verfiehen foll- 
te; indeſſen muß der Gießer doch fo viel von ihm glau⸗ 
ben, daß, wenn der Cameralift Urfache finder, in ihn 
Mißtrauen zu feßen, er der Mann ſey, der mit An» 
wendung einiger befondern Bemühungen feiner Teche 
nif leicht nachſpuͤhren koͤnne, befonders aber der 8 
ren Erforderniß nicht nur der Metalle, ſondern auch. 
der übrigen Materialien zu den Figuren und Bud) 
ftaben. Er muß auch wenigftens von der Proportion 
der Miſchung fo viel verftehen, daß, wenn er gleich 
fel:ft feine Stimme dabey harte, ob ı Theil Zinn und 
5 Theile Kupfer, und fein Meffing, oder ı Th. Mefs 
fing, ı Th. Zinn.und 10 Th. Kupfer, oder audy 2 
Theile Kupfer, ı Th. Meifing, und ı5 Zinn, die 
Droportion der Mifihung feyn foll, er doch fo viel vers 
ftebe, um fich zu verjichern, daß die beftiininte Menge 
eines jeden Metalles mwirflicy angewender worden; er 
bewirfe dieſes num entweder durch feine perfönlicye 
Beymohnung, oder, wenn er fo viel Arichmetif vers 
ſteht, durdy die. ardyimedifche Probe. enn man 
braucht fein Glockengießer zu feyn, um zu willen, daß, 
wenn eine goldene dichte Kugel von ı Pfund in 100 
gleiche Theile des Durchmeſſers abgerheile wird, eine 
eben fo ſchwere Fupferne Kugel 128 ſolcher Theile, eis 
ne meflingene 130, und eine zinmerne 136, halten 
muß. Wenn der Cameralit nur fo viel weiß, fo i 
Dec. Enc. XIX TH. K er 
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hoͤrig hange. Der Kloͤppel muß niemahls nahe an 
dem Rande der Glocke, durch Ziehung des Riemens 
oder andere Unvorfichtigfeit. anfchlagen, weil fonft &e- 
fahr ift, daß ein Stuͤck von der Glocke abfpringe. 

250 eine Uhr auf dem Thurme ift, und der Ham⸗ 
mer auf die Laͤutglocke fchläge, da muß man die Eins 
richtung treffen, zu verhindern, daß die Uhr währen: 
dem Laͤuten niemahls ſchlage; weil die Glocke, wenn 
fie auf einmedl doppelte Arbeit thun foll, Teiche: Scha⸗ 
den leider. muß entweder die Uhr gar nicht ſchla 
gen, oder es muß, ehe fie fchläge, mit Laͤuten aufge: 
höre werden. Zu längerer Erhaltung einer großen 
Glocke ift es aud) gut, wenn man zwey Kloͤppel hat, 
Davon der eine etwann um 2 bis 3 Zofl Fürzer ift, alg 
der andere. Wenn nun der längere eine lange Zeitan- 
“ gefchlagen hat, fo hängt man den fürzern an denfelben 
Kiemen, und läßr diefen, ohne die Glocke zu wenden, 
wieder an einem neuen Orte anfcylagen. Wo der Un⸗ 
terfchied nur ungefähr 1% Zoll ausmacht, gebt es wohl 
on, daß man bloß den Riemen am fo viel fürzer ma- 
ſche, doch, daß es feinem leichten Schwunge nicht 

ade 


Dem freymilligen Berderben der Glocken durch all: 
zu langes Läuten in einem fort, Fann durd) Geſetze ge- 
ftenere werden. Bey Landrrauer aber koͤnnte an den 
Kioppel, wo er anftößt, recht ftarfes Solenleder befe- 
ftiget, und dadurch mandyer Nacheheil der Glocken ver: 
hutet, die Dhren gefchonet, auch ein zur Trauer ob: 
nebin niche unfchicflichee Ton erhalten werden. 

Unter die Borfchläge, welche befonders auf Erſpahr⸗ 
ung vieler unnöchiger Koften bey neu zu gießenden 
Glocken ihr Abfehen haben, gehöre auch folgender, in 
Anfchung der Seufel, vom Hrn. Hof» und Landor» 
gelbaumeifter, Hähnel, in Hubertsburg. „Es iſt bes 
fannt, daß die Glocken ehedem ſtets mit vielem Ges 


henfel abgeforme und gegoffen worden, wodurch aber, 
K 2 dafern 








nicht anhalten wollen, thut man beſſer, wenn 
mir Schufterpeiy und Colophonium, els mi 
beftgeicht, weil der Staub von letzterer in die 
ger und ihr ſchadt. Fe 
; No.’3t bes Zeip. Int. B.N: 9.1767, ©. Jon fr 
Große Glocken perderben den Glockenſtuh 
chaͤude, wenn ſie bey dem Laͤuten allzu ſtarl 
‚BEE. geworfen werden. Dieſes zu verhüten, 
iglich ein Hebel bey dieſen Glocken angebra 
cher die Kraft nicht vermehrt, ſondern ſchwät 
das gänzliche Umſtuͤrzen einer Glocke unmoͤgli 
Selbſt ben der Geſtalt der Glocken wäre eine 
baftere Einrichtung zu treffen. Das Merall 
Schall, und die Geftalt vermehrt, denfelben. 
Vermehrung aber Fann auf mandyerlen Art 9 
Man kann den Ort, wo die Glocken hangen, 
hauen, daß er den Schall fehr vermehrt; r 
auch bey einer andern Geſtalt der Glocken 
Vermehrung erhalten, welche die bisherige 
Man kann auch beyde Bortheile verbinden. 
be 3. E. einer Glocke die Geſtalt eines hohl 
ders der Fänge nach, (mie etwann eine Muld: 
Hohlziegel aueſieht,) hänge zwey foldyer St 
ungleichem, aber harmoniſchem Ton mit de 
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Arten, daß der Hammer an demſelben Orte der Glocke an⸗ 

ſchlaͤgt, wo ſonſt der Kloͤppel anſchlagen wuͤrde. Auf 
dieſe Art koͤnnte die Maſſe zu einer Glocke, nun. zu 
zwey Glocken dienen, die mit einem Hammer zuſam⸗ 
„wen fläaͤuteten. Solche Stuͤcke wären leicht in einem 
» beliebigen Tone zu verfertigen, und es waͤre mit einer 
geringern Maſſe ein tieferer Tom zu erhalten; die Stuͤ⸗ 
cke duͤrften nur in der Mitte dick ſeyn, und nebeñ zu 
ganz dünn ſich endigen. Sie muͤßten, wie Glocken, 
an Haften frey bangen, und dem Schlage ein wenig 
ausweichen koͤnnen. | 

s St. m Stutg. phyſik. ockou. Wochenſchr. v. 3.1757, Col. 

Ueberhaupt iſt die gewoͤhnliche Art, groͤßere Glo⸗ 
“den zu läuten, nicht die beſte. Man beweget dabey 
mit großer Mühe und Koften eine Laft von 20 big 100 
und mehr Centnern, damit fie an den Kiöppel von ı 
bis 3 Centner anfchlage. Warum bewegt man nicht 
dos fleine Stüf, und laßt das große bangen? Hier 
iſt eine Beſchreibung verfiyiedener Arten die 
Glocken zu läuten, obne die ganze Glocke felbft 
3u bewegen, .nad) der Angabe des beruͤhmten ehemahl. 
Hrn. Abtes, jegigen Gen. Superint. und Conſiſt. Ra» 
tbes in Aurich, Hähn, in feiner Beſchreib. verfchie- 
dener Maſchinen, zum Bebraucde und Nutzen der 
Oekonomie zu Klofter Bergen im Großen errich⸗ 
ter, Ep. 1772, gr. 8. ©. 115, fg. 


Nicht eine große Begierde, ſeltſame Sachen aus- 
zudenfen, und Neuerungen vorzunebinen, fondern die 
Gefahr und Morh waren dringende Urjachen, dergleis 
chen Mafchinen erft im Modelle zu verfertigen, und 
alsdenn aud) im Großen anzurichten. Der Hr. Abe 
hatte vor andern viel Gelegenheit, bey Kirchenviſitati⸗ 
onen, die Kirdyen, Kirchtbürme, und die darauf be- 
findlichen Glocken zu befichrigen. Er geſteht offeubers 
zig, daß ihm bey fehr vielen Fuccht und Grauen ange 

. 84 kom⸗ 
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wie vorher, wenn die locken gelaͤutet wurden. Dies 
ſes verurſachte ein noch weiteres, ernſtliches Nachden⸗ 
fen über die vor mehrern Jahren gehabten Vorſtellung⸗ 
en: wie Doch das Laͤuten geſchehen koͤnnte, ohne daß 
die metallene Glocke felbft in fo ſtarke Bewegung ges 
bracht wide? Man entwarf feine Gedanken nidyr nur 
auf Das Papier, und verfertigte mancherley Kiffe, um 
dieſe Sache deſto reiflicher zu überlegen, und fo wohl 
bie Dortpeile als Machtheile Davon zum voraus einzu⸗ 
ſehen. war auch nicht genug, einen Vortheil an⸗ 
zugeben, wie nur der Kloͤppel beweget werden, die 
Glocke aber unbeweglich hangen bleiben koͤnnte: ſon⸗ 
dern man dachte auch darauf, daß der helle und gute 
Klang der Glocke recht wohl zu hoͤren ſeyn moͤchte, und 
daß das Werk nur ſimpel, und weder zu kuͤnſtlich noch 
zu koſtbar wuͤrde; imgleichen, weil auf einigen Klo⸗ 
ſterderfern, inſonderheit in Preſter und Calenberg, eben 
ſolche ſchadhafte und den Einſturz drohende Kirchthuüͤr⸗ 
me waͤren, wie die Bewegung des Kloͤppels einzurich⸗ 
sen ſey, daß die Sache allgemeiner und gemeinnuͤtziger 
werde. 

Da e8 aber fehr mißlich und ſchaͤdlich iſt, dergleis 
hen im Großen anzulegen, ohne vorher durch Modelle 
den Gebraud) und Nuten genauer unterfüche zu ba- 
ben: fo ließ man ein Modell verfertigen, woran eine 
ſechsfache Bewegung des Klöppels gezeigt werben fonn- 
te. Nachdem an dieſem Modelle die Möglichfir und 
Die Vortheile, dag Laͤuten zu verrichten, ohne die Glo⸗ 
den daben zu bewegen, noch, überzeugender wurden, 
fchrirt man zur Realiſirung feiner vieljährigen Gedan» 
fen, und brachte eine von den feche Arten der Beweg⸗ 
ungen, weldye auf dem Papiere und an dem Modell zu 
ſehen gemefen, im Großen an, und ließ aufdem Kirch⸗ 
Thurme zu Klofter Bergen eine ganz finple Mafchine _ 
anlegen, den Kiöpvel zu bewegen, und dadurd) das 
Laͤuten zu bewerfitelligen. 

85 Sie. 
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... Sig. 1012 U bis 1012 8), find- bie Abbildungen 
fieben Arten folcher Mafchinen. 


Sig. 1012 ). Hänge die Glode etwas (Auf, (6, daßder 
Kl:ppel b bepnahe an der Glocke dry fliege. Unten ak bem 
Kloͤppel, bey c, if eine Schnur, von der Stärke eines Sack⸗ 
Bandes, cde, angemacht, welche oben von c, über die hoͤlzer⸗ 
ne Rolle d, Die in dag Querholj kd eingefrkt ifl/ und bie uns 
ten nach e geht. Wenn nun geläutee werden foll, zieht der 
Päuter unten bey e, mit dem dafelbii befindlichen Griffe ar 
jo ſchlaͤgt der Kloͤppel b an bie Seite von a an. Laͤßt er die 
Ecnm nad), ſo ſchlaͤgt der Kiöppel in f an die Glode, vermoͤ⸗ 
ge faner eigenen Schwere, an; mithin ſchlaͤgt der Kiöppel, 
bey jedem Zuge grey Mahl an die Glocke, ſtark oder ſchwach, 
langfam orer geſchwinde, je nachdem derjenige, welcher zum 
raͤuten beſtellt ıft, abgerichtet wordın. Damit aun Richt zu ge⸗ 
maltfam, und für die Glocke zum Nachtheile, angerogen wer⸗ 
den darf: fo ift oben in h ein Querbols, welches, wenn es auf 
den Boden kommt, fi) vor Das Loch, wodurch Die Feine gebt, 
lege, un und bindert,. daß der Klöppel nicht Härter in a anfchlas 
gen 

—* bey dieſer Maſchine die Glocke nicht etwas ſchief ge⸗ 
legt werden dürfte, fo möchte fie wohl die einfachſte und beſte 
ſeyn. Ben aroßen Glocken würde es allerdings bedenklich feyu, 
fie {chief zu legen, weil der Henkel brechen koͤnnte. Ben klei⸗ 
nen gebt es ohne Gefahr an; die Schiefe bedeutet nicht viel. 


Sig. 1012 b). Die Glode hängt auch hier unbeweglich, 
und an den Rlönvel b ifl unten bey c wieder eine Feine fehl aus 
gemacht. Die Leine gebt Über die holzerne Rolle d, und eb 
Dängt au deren Ende in h ein Gewicht von Bley, Eiien oder 
Holy, weldes jo ſchwer il, daß es den Kloͤppel fo ſtark, als 
der nöthige Klang der Glocke erfordert, anfchlägt. 

Schnur abt a"er auch uͤber die Rolle e, bi hinunter in k und 
m, an das Duc: holz, womit man sieht. Wenn nun geläutet 
merden fol, ſo sicht jemand in m an dem Knebel, bis das 
Qucrdolg in k auf den Boden ftöht; alsdenn ſchlaͤgt Der 
Kloͤppel auf die Seite der Glocke a eben ſtark genug an; das 
Gegengewicht in h zicht den Klöppel fo flarf, ale es ſeyn muß, 
auch nad der Geite in o, und verurfachet alfo einen hellen 
und flarfen Klang. Es komme hierbey nur, theild anf die 
rechte Schnere des Segengewichtes h, theild auf das egale 
Ziehen des Menſchen in m an, imgleichen daß die diolen in 
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den Are Bolzen leicht umlaufen, und die Leine dicht ge: 
ug ſey. 

Sig. sor2 c). Hier hänat die Glocke ca unbemweglid). 
Unter der Glocke gebt eine runde Welle m, mit ihren Bolsen, 
in den aufjiche ıden Hölzern o und n,. An diefer Welle find 
jeeo krumme Arme, von Holz oder Eiien, sf undrd. Um 
den Knoͤppel b ıft eine Echiur, melde in den frummen Armen 
ia d und f angemadtt ıfi. Wenn an der Üselle m, bey den 
Bolzen o eine Kurbel il, womit man die Welle rechts und 

liafs drebet: fo drchen ſich auch die krummen Arme r f und 
rd, und ſchlagen den Klöppel bald in a, bald inc, fo flarf an 
die Glocke alsmötbig il. . 

Sig. 1012 4), iſt eine Glecke a ohne Klöppel.. Man fins 
det in dicſer Figur eine Doppelte Bewegung vorgeſtellt. Oben 
ben n, ift über der Glocke eine Welle eq, und an ſolcher zur 
Rechten ein hölgerner Arın en, von 3, 4 bis 5 Fuß, an deſſen 
Ende eine Schnur nın herunter geht. Zur Linken der Welle 
in Der andere Arm von Hol; er, welcher länger oder kuͤrzer 
ſeya kann, nur daß er die bald näher zu beflimmende Schwere 
hobe. Un eben diefer Welle find auch zwey frumme Arme, e b 
und ec, van Holz, noch beſſer aber von Eiſen, befeſtigt, wel: 
che in b und e einen eiſernen Hammer haben, wie derjenige if, 
welcher bey den Uhren die Stunden ſchlaͤgt. Diele Hämmer 
müllen ſo gerichtet werden, daß, wenn fie auf die Glocke ſchla⸗ 
gen, fie din Ort teflen wo die Glocke den beſten Klang hat. 
Wull man läuten, fo sicht jemand in m den Strang mn ber; 
abwärts, und der Hammer c fchlägt an; läßt er nad, fo 
Drücke das Gegengewichter, und fchlägt den Hamnıer b an die 
Glocke. Und fo geht ed langfam oder geſchwinde, ſtark oder 
ſchwach, nut oder ſchlecht, je nachdem man die Läuter dazu ans 
gewicſen hat. 

Unten ift eine Ähnliche Bewegung. Die Welle sv geht in 
sem aufgerıchteten Höhern. An dieſer Wele find wieder zwey 
eiterue Arme vx und ku, mit eifirnen Hämmern x und u vers 
feren. Wenn nun jemand in o die beyden kurzen Hölzer er⸗ 
greift, und fie rechts und linke drehet; fo Ichlägt auch wechſel⸗ 
meije der Hammer u und x an die Glock: 3, aerade auf den 
Vunct, wo fie den beften Klarg gibt. Diele Bewegung ifl eb» 
ne ter leichteſten. Damit aber nicht zu ſiark mit den Haͤm⸗ 
mern auf die Glocke geſchlagen werde, fo iftnöthig, daß un 
ten an der Welle sv, zwey ſolche Hölzer, mie Fig. 1012 f) ben 
o und u gu fehen find, angemacht teren, welche hindern, daß 

man 
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ira. Die beyden Glocken a und b follen unbeweglich hangen. 
Idre Kloͤppel werden ın k und p mit Schnürengejogen, wie be⸗ 
reits mehrmable gezeigt worden. Su der Mitte flieht eine Saͤu⸗ 
lesc, in welcher oben bey c eine doppelte Rolle eingelegt if, 
über welche die Schnäre von der Gigde'a und laufen. Bend 
und f find wieder (wey Rollen, in welchen die Schnüre laufen, 
Me unten in g und h ein Gewicht, das in cinın langen und 
(hmaten boͤlzernen Kaſſen laͤuft, haben, welches die Klöprel 
aach a und b anfchläge. Wenn nun jemand unten bevor flieht, 
sad mit Der rechten Hand die Schnur beyr, mit 8er linfen 
aber “en o anfaht, und fie wechſelweiſe niederzieht: fo fchlänt 
er den Kläprel nad) u und v.an die Glinde; das Gewicht in h 
md g aber ichlaͤgt ihn, inaundb, an bau. Und damit auch bier 
nicht zu gewaltſam angezogen werde, fo find abermahl Die Vor⸗ 
legehötzer ın und n angekracht. Weil doch nichts weiter zu br: 
wegen it, als Die beyden Klörpel, dieſe aber in den Gloͤcken 
au Ningen bangen, und ſich leicht bewegen laſſen: jo wird nıan 
nicht daran zweifeln, daß ein einziger Menſch beyde Glocken 
gar wohl zum Pänten bringen koͤnne. | 
Der Gebrauch diefer Mafchinen bedarf Feiner weis 
teen Erläuterung. Zwo von diefen Mafchinen find 
wicklich in Großen angelegt und gangbar gemacht 
worden. Diejenige, welche in Fig. 1012 b) abgebil- 
der ift, wurde 1769, auf dem oben befchriebenen, bau. 
fälligen und fchadhaften Kirdyehurme zu Klofter Ber: 
gen angelegt, und bie jege im Gange erhalten, fo wohl 
zu dem Gortesdienfte in der Wodye, als an Sonn. 
zund Feſttagen, einzuläuren. Die andere Art, Fig. 
10124), ift 1770 in dem SKlofterdorfe Preiter, auf 
dem dortigen, ebenfalls den Einſturz drohenden Kirch: 
Thurme, zu Stande gefommen, 
Der Nutzen und die Vortheile von dicfen Arten, 
die Bloden bey gottesdienſtlichen Uebungen zu ge: 
‚brauchen, foll nur kurz und fummarifih, zur Prüfung 
und zum weitern Machdenfen, fragemweije angeführt 
werden. 
Könnte nicht durd) einen ganz geringen Aufwand 


von Roten, fo mandyer neugebauete Kirchthurm, fur 
Ä Riſſe 
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Riſſe und Schaden; ein alter, hoͤſzerner, elender und 
bauroͤlliger aber, für den Einſturz und Gefahr noch ei 
ne gute Zeit erhalten werden? Collte man nicht da 
durch verbüten, daß viele Glocken auf dem Lande unt 
in den Erädten nicht als ungebraucht da bangen dürf 
ten, oder mit ſchweren Unfolten, zum Schaden dei 
Kirchen » Herarium und der Gemeine, umgegoffen mer 
den müßten? Könnte man nidyt, wenn man, infon 
derheit an Feſttagen und bey Leichen oder Landtrauer 
fo viele Leute zum Läuten haben muß, viel Geld er 
ſpahren, wenu man, flatt 4, 6 bie 8 Perfonen, je 
nur 2 oder 4. nörhig harte? Würden nicht alte, ſchwa 
che, kraͤnkliche Küfter und Schulmeiſter, nebit ihrer 
Meibern und Kindern, es für eine große Erleichterung 
und Wohlthat achten, wenn fie, tbeils nicht alle £ei: 
besfräfte anmenden dürften, die alten Glockenſträng 
zu ziehen, theils niche mehr auf gefahrlichen Leirerr 
und Treppen, body auf den Thurm zu Flettern hätten, 
fondern unten auf dem Erdboden, oder nur eine Treppı 
hoch, die Glocken läuten Fönnten? Verhuͤtete man nich 
zugleich dadurd) die vielen Ungfüdsfälle, da jo man. 
cher Menfch, z. E. ein Schufmeifter, der in der Nacht, 
oder früh, vor Tage, lauten follen, von der Leiter und 
Treppe gefallen, Arm und Bein gebrochen, wohl gar 
das Leben eingebüßr, und Frau und Kinder unglüd: 
lich) gemacht har? Diente es nicht zum Vortheil und 
zur Erhaltung mancher ſchlecht beftellten Kirche und 
Kirchen : Nerarien, wenn feine fange, dicke und theure 
Seile und Strange, fondern ur Leinen und Schnüre 
angejchaffer werden dürften; wenn für Baumöhl, Sei: 
fe und andere Glocfenfchmiere, fein Geld mehr ausge 
geben würde; wenn bie häufigen Reparaturen au 
Riemer: Schmiede : und Zimmerarbeir, Feine fo großt 
Unfoften verurfacheren? 


Da nicht nur das Model von den ſechſerley Arten des Län 
tens, daß die Glocken dabey unbewegt bangen blichen, verfer 
j gigi 
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tigt war, ſondern auch dieſer Vortheil bey der kleinen und gro⸗ 
fen Glocke auf dem Kirchthurme zu Kloſter Bergen im Großen 
wer angebracht worden: fo ließ man auf dem oͤffentlichen 
Schulactus 1768 ein Geſpraͤch über dag Model von einigen 
Scholaren halten. Unter dieſem Geforäche wurden die beyden 
Glocken auf die nene Art, Fig. 1012 2) und b), geläutet. 
Die mit einander ſich beſprechenden Scholaren hielten etwas in 
ihrem Geſpraͤch iane, meil der eine Davon feinen Commilitoner, 
ad der gansen, zahlreichen und vornehmen Verſammlung be: 
Tanne machte, daß dieſes Läuten mit den großen Gloden anf 
Im Thurme zu dem Ende angeordnet ſey, damit man deſto 
mer überzengt würde, daß, was man im Kleinen, an dem 
. Modelle gefehen und gehört, auch möglich und vortheilhaft im 
Großen anzubringen ſey. Die gefammte Berfammlung (dien 
darüber in Verwunderung und DVergnüacn zu kommen. Die 
Gache erhielt giemlichen Beyfall; denn man war von der 
Möglichkeit, durch die Wirklichkeit dieſes Laͤutens im Großen, 
genug überzeugt. ’ 
Man Fönnte etwann folgende Einwendungen und Vor⸗ 
würfe gegen diefe Erfindung madıen: Der Klang der 
Binde wäre nicht mehr fo.rein, hell, harmoniſch, ſtark, verän. 
dert, wie vorber; die Schnüre mürden oft reifen, dic Rollen 
in ihren Gabeln floden, die Bolzen in den Rollen brechen, und 
der Kiöppel bald zu flark, bald zu ſchwach, bald gar nicht ans 
(lagen ; ben Öffentlichen Gottesdienfien, bey Leichen und ans 
dern Feyerlichkeiten würde diefes große Bewegungen anrichten, 
wenn an der Glockenmaſchine etwas riffe oder bräche, und 
man nicht fortläuten koͤnnte; es mürde ein feltfamer, unange- 
uchmer, einförmiger Ton, oder eine Monotonie, bis zum Ekel 
gehöret werden; fo viele Perſonen, welche noch einen Srofchen 
Geld mit dem Läuten verdienten, braͤchte man um ihr Brod, 
und erregte ihnen Kummer und Seufjen, u. d. al. Hierauf 
aber dient Solgendes zur Antwort. Was das Erile berrifft, 
daß der Klang Der Glocke nicht mehr fo hell und flark, rein 
und barmanifch fey, als vorhin, fo ift Diefes wohl gewiſſer Ma- 
Gen wahr; allein, der Fehler liegt alddenn daran , daß theils 
der Kiöppel, oder der Hammer, was man nun gebrauchen 
wollte, entweder nicht an dem rechten Dre anfchlägt, theils von 
denen Verfonen , die Das Länten verrichten follen, nicht achd- 
rig angeyogin wird. Werden aber die Leute nur etwas abar: 
tihtet, wie fie ziehen ſollen, fo iſt der Klang fo hell und ſrark, 
wad auch fo ſonoriſch, als er vorher geweſen; ja, man Fat ın 
NG: 
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den Hut wird die Glocke mit Eifen, Bolzen und 
Schrauben befeftige, damit fie niche wanfe. Der 
Klöppel aber kann vornehmlich ein Zerfpringen ber 
Glocke verurfachen, infonderheit, wenn deffen Schwere 
in einem Verhaͤltniß mit dem Gewichte der Glocke ſteht; 
imgleichen, wenn derjelbe niche recht hänge, zu hoch 
oder zu tief, daß er nicht gerade an den dickſten Theil 
der Glocke anfchläge. Es wird z. E. ein neuer Kiemen, 
den Kiöppel anzuhängen, eingezogen. Man weiß, daß 
fi) das Leder dehnet. Damit man nun ſich nicht bes 
müben dürfe, den Riemen fort zu fchnaflen, fo Hänger 
man ihn höher, als ee hangen fol; oder der neue Mies 
men wird gleich fo eingerichtet, daß der Klöppel richtig 
- anfchlägt, er dehnt fich aber, und nun kann es nicht an« 
ders Fonımen, als daß der Klörpel fich ſenket, und mit 
dem Anfchlag an einen fihmachen Theil der Glocke 
fommt; in benden Fällen fann ein Zerfpringen entites 
ben. Am öfterften finder fich der Sprung in dem Aus 
Berften Rande der Glocke, welches nothwendig daher 
rühren muß, wenn der Kiöppel au den ſchwachen Theil 
des Randes anſchlaͤgt, wohin er nicht gehört. Das 
innere Weſen und die Natur der Glocke felbft, beruhet 
auf der Güte des Metalles, auf deilen Mifchung und 
Reinigkeit. Iſt ein Mängel bieran, jo find die Glocken 
von feiner Dauer; fie ipringen zwar nich? gleich, neh⸗ 
- men aber doch nad) einiger Zeit Schaden, wenn eine 
. andere Urfache, z. E. ein ftarfes Lauren dazu kommt. 
Diefes hat der Gießer allein zu veranemorten, Zwar 
Fann dee Fehler oft nicht mit ‚Fleiß gemacht feyn. Das 
Kupfer, woraus der größte Theil des Metalles beftehr, 
ift von mancherley Art unrein, wenn es von dem 
Schmelzofen fommt,. und hat viele fremde Theile, als: 
Eijen und Schwefel, ben fih. Eines ift fpröder, eines 
ER de alg das andere. Auch bar das Zinn 
oft viel fremde Zuſaͤtze. Hat nun der Gießer fchlechtes 
Kupfer und Zinn zu feiner Irben erhalten, ſo muß auch 
2 | aus 
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x . ; 
dern Glocke verfchiedenes Tones drey Mahl, oder 
drey Mahl drey Mahl, und alfo neun Mahl ange 
ſchlagen. An andern Orten wird mit einer Pleinern 
Glocke geläutet, und nad) dem Ende folches Läutens, 
auf jege gedachte Weife, mit einer andern Glocke an« 
geſchlagen. Im Papſtthum nennt man den Glocken⸗ 
Schlag oder das Gelaͤute des Morgens, Mittags und 
Abends, das Ave Maria, wegen der Anbetung der h. 
Jungfrau Maria. | | 

Yapfl Gregor der IX, welder die vielen Händel mit 
KFriedrich dem IL. hatte, verordaete zuerſt, dag man tägs 
‚bb, auf einen gewiſſen Glockenſchlag in den Kirchen bag Sal- 
ve Regine fingen, und die Jungfrau Maria anrufen fohte. 

hann der XXII. befahl alle Abende drey Mahl au die 
&lode ju ſchlagen, und dabey das Ave Maria zu bethen, und 
"mmdlidh führte Calixt der ZIT, ein, auch des Mittages bie 
Bethglocke auzuzichen, und den Gruß des Engels beriufagen. 

Menn an einigen Orten am ‘Bußtage ben ter fuͤmf⸗ 
ten Bitte des Vater Unfer, mit der. Glocke angeſchla⸗ 
. gen, wie aud) bey Endigung des öffentlichen Gottes⸗ 
Dienftes, imgleichen wenn zur Anzeige eines am fol 
genden Tage einfallenden Feſtes geläutet wird: fo hat 
: man Diefes alles für nichts anders als eine Bethglo⸗ 
de anzufehen, damit man ſich durd) das Gebeth auf 
Bas heilige Feſt bereite, | 

Ein Mebreres von der Bethalocke, und Ihrem Urfprunge, 
findet man in der Zugabe zu den Sannov. gel, Anzeig. v. 
%. 1754, Col. 179 — 196, 


Bey Abfonderung des Lehnes und Erbes, koͤn⸗ 
nen Kirchen», Haus» und Lihrenglocfen in ‘Betracht 
ung fommen. Die Rirchenglocken fönnen unmög« 
lic) ein Gegenftand bey den Lehens⸗ und Erbes- Ad» 
fonderungen feyn. Denn mollte man fie auch nicht, 
wie doch nach den Grundfägen der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
fchen Religion geſchehen muß, zu den geweiheten und 
beiligen Dingen zählen, ſo werden fie doch wenigftens 
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Erben, bey den Hausuhren aber dem Lehensfolger, 
forenfis, 4 Band, Berl. 1778, gt. 4. ©. 143, f. 


Auf einem verfauften Zandgute, muß die 
Hausglocke dem Käufer als ein Zubehör verbleiben. 


. | 
- Die Gartenglocen, find unten mweite und offes 
ze, oben aber fpigig zugebende Gefäße, in Geſtalt ei 
ser Glocke, womit man in den Gärten die jungen 
Schoten, Melonen und andere zarte frühe Gewaͤchſe, 
im Früblinge wider die rauhe Luft, Kälte und Reiſe 
R bededfen, auch sugleich ihr Wachsehum und ihren 
rieb dadurch zu befördern pflege. Sie find entwe⸗ 
der von Strob, Sig. 1013 , oder von las, Sig, 
1013 ©). Einige find oben gefchloffen, andere haben 
oben ein Löcyeldyen, damit ber auffteigende Dunft des 
Erdreiches durch dafjelbe ausdampfe. Man macht die 
Slasglocken, wie die Figuren zeigen, entweder aus 
Einem Stücde, oder aus mehrern zufanımen gefegt, 
md oder ecfig, und oben entweder glatt oder fpißig. 
Hr.v. Anfi that enmap! den Borichlag, die vergiajeten 
Eiſenſchlacken, welche den hoben Oefen fo fehr zur Lafl liegen, 
sur Mat:rie von Gartengloden su gebrauchen. 


Die Glocke der Waͤſcherinnen, ift ein meffin- 
genes Inſtrument, welches aus einem boblen, an eis 
nem Ende offenen, am andern aber fpißig zugehenden 
und dafelbft gefchloffenen Rohre befteht, darein fich 
ein auf gleiche Arc geſchmiedetes rundes Eifen ſchickt, 
sand weldes an dem offenen Ende vermittelit eines Vor⸗ 
ſteckers durch einen beweglichen Theil gefdyloffen wer- 
den kann. An dieſem Theile ift hinten eine gute Holz. 
Schraube eingegoffen, damit man diefe Glocke in ein 
unbermegliches Hol; wohl einfchrauben koͤnne. Wenn 
nun Diefe Glocke dergeftalt feit gemacht ift, wird das 
darein ſich ſchickende Eifen glühend in das meſſ She 
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Biode, (Schüffel:) f. oben, &.83. 
—  (filberne) ſ. oben, S. 95, und 125. 
(Spiel:) ſ. Bloden: Spiel. 
(fteinerne) f. oben, ©. 95. 
(Steob:) f. oben, ©. 173. 
(Sturm>) ſ. oben, ©. 167. 
(Taucher;) fr in T; 
(thoͤnerne) f. oben, S.93. 
(Thor:) ſ. in T. 
(Tburm:) ſ. oben, S. 834. 
(Trauer⸗) ſ. oben, ©. 169. 
ee 1 f. oben, ©. 167. u 
— (Saum) Convolvulus fepium; f. Winde, 
Glocken⸗ Blume, ein Nahme verfchiedener Pflanzen, 
deren Blumen glockenfoͤrmig find. Be 
« Der Akeley, Aquilegia; fiehe Th. II, ©, 
304, 199. Ä 
> Eine Gattung Pflanzen mie 5 Staubfäden 
md einem Staubwege, Campanula Line. Der Kelch 
A fünfmahl eingefchnitten. Das glodenförmige 
Blnmenblatt zeige funf fpisige Einfchnitte. Auf dem 
Boden deffeiben figen fünf dreyeckige, gegen eınander 
geichtete Schuppen, welche fich in die fünf Staubfaͤ⸗ 
: Imperlangen. Die Staubbeutel find gemeiniglich 
Uuager, als ihre Süden. Die rundliche, eckige Frucht 
eht drey, auch fünf Sächer, öffner ſich aber nicht mie 
Keppen, fondern; wenn fie reif werben, erfcheinen 
auf der Seite drey oder fünf Löcher, durch welche die 
m Samen ausfallen. Die meiften Arten erhal: 
ten einen ſchwachen mildyichten Saft, welcyer aber un- 
ſchaͤdlich it. Die meilten haben mwechfelsweife geftell- 
te Blatter, und bie Befruchtung geſchieht, wenn die 
e noch verfchloffen iſt; daher die Staubbeutel, 
Bean lich Die Bluͤthe öffnet, klein und verwelkt erſchei⸗ 
ww. Die Geſtalt des Blumenblattes und der sun 
) 
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ben 13 Schuß tief hinweg genommen bar, bie 6 Zoll 
über die Oberfläche erböber, und, wenn der Boden 
naß ift, 8 bis 9 Zoll hoch, mit Kalffchurt befchürtee 
werden, vor einem gelinden Regen, 4 Zoll weit von 
einander, daß die Krone der Wurzel 4 Zoll tief unter 
der Oberfläche ver Erde ſtehez oder, wenn Fein Regen 
bald darauf einfälle, begießt man fie 3 oder 4 Tage 
hernach gelinde, bedeckt fie alle Tage mit Matten, die 
man des Abends hinweg nimmt, und gegen das Ende 
des Octobers über und über mit alter Yohe, den Win⸗ 
ter über aber mit Glasfenſtern oder Marren, die man 
Äber Reife ſpannet, und im Frühling wieder hinweg 
nimmt, ftreuer im darauf folgenden Herbfte frifcdye Er⸗ 
de uͤber die Beete; bebe die Pflanzen nady zwey Jah⸗ 
ren im Sept. forgfältig aus, fegt die beften in Töpfe, - 
die man im Winter unter Obdach bringe, die übrigen 
aber in warme Rabatten oder in ein frifches Beer, 
aber weiter von einander, und bedeckt fie rings herum 
mit alter Lohe. Sie blüht, vornehmlich, wo fie vor 
Sonne und Regey gefchüge ift, und dach genug Luft 
bat, febr lange. | 


23. Dierundblätterige Glockenblume; Milch . 


Gloͤckchen; kleine Wieſengloͤckchen: kleine 
blaue Glasgloͤckchen; kleine wilde Rapunzel, 
Campanula rotundifolia Lina Campanula ſylueſtris 
minima Dod Campanula minor rotundifolia vulga- 
risC.B Die Wurzelblätter find nierenförmig, glatt, 
am Rande geferbt, und mit Stielen verfeben. Der 
Staͤngel cheilt ſich oben in etliche Mebenftängel mie 
blauen, zuweilen auch ſchneeweißen Blumen. Bluͤht 
vom May bis in den Auguſt, in Europa auf Wiefen, 
Weiden, in Gehägen und an Wegen, Der aus ven 
Blumen gepreßte Saft gibe für ſich eine blaue, mit 
Alaun aber eine gelbe Farbe, | Ä 
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8. Die böfchelige Glockenblume; Kleines 
Halskraut, Campanula glomerata Lius. Campanu- 
la pratenfis flore conglomerato C. B. Man findet fie- 
in England, Franfreih, Schwaben, Deftreidy und . 
Shmweden, in Bergmäldern, auf Hügeln, trocknen 
erhabenen Wiefen und Weiden. : Ihre Wurzel if 
perennirend und treibt viele haarige Stängel, welche 
an ihrem Geburtsorte oft faum ı, in den Gärten 
ber. 2 Schuh hoch werden. Ihre untern Blärrer 
find breie, und ſtehen auf Stielen ; die obern aber 
find ſchmal und lang, und figen wechſelsweiſe feſt auf 
dem Stamme. Aus dem Winfel der untern kommen 
| vom Sun. bis Auguft lange Blumenftiele hervor, 
| Wegen des prächtigen blauen "Blumenbüfchels verdiene 
die Pflanze einen Plag in den Gaͤrten, zumahl diefelbe 

feine Wartung erfordert, und durch Samen und Wur⸗ 

jel leicht vermehree werden kann. Aus den Blumen 
ſammeln die Bienen Stoff zu Wachs und Honig. 

Zum Futter taugt fie nicht. 

9. Die borftige Glockenblume; genieines 
galskraut, Zapfenkraut, Campanula ceruicaria 
Liux.; ſiehe Hals⸗Kraut. = 

10. Die zweyjdbrige große Blockenblume; 

Glockenblume von Canterbury; Wsldglocken: 
Blume; Wiarienglöckchen, Campanula hrrenfis 
folio & flore ublongo C. B. Die Gärtner nennen fie 
Viola Mariana. Knaur madıre daraus ein befonderes 
Geſchlecht, und nannte es Medium. Es ilt foldye 
Cam;anula Medium Linn - Sie wädılt in Deutſch⸗ 
land und Italien in fonnigen Wäldern wild. Ihre 
Blätter jindlänglicy, raub, haaricht und gekerbt. Aus 
ihrer Micre entſpringt ein fteifer, haarichter, gefurch⸗ 
ter, ältiger und ungefahr 2 ont hoher Stamm. 
Ihre schöne Blumen kommen zu Anfange des Brach⸗ 
Monarbes zum Vorſchein, find bald blau, bald pur⸗ 
durtoth, bald weiß, bald geftreift; bald einfach, bald 
M a2 ge. 
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Blumen zum Vorſchein, welche ſich Abends zuſam⸗ 
menziehen, und ein Fuͤnfeck formiren. Ihre Krone 
hat mehr die Geſtalt eines Rades, als einer Glocke. 
Man kann ſie durch den Samen fortpflanzen, den man 
im Herbſte ausſaͤet. | 

13. Die Pursftielige radfoͤrmige Glocken: 
Blume, Campanula hybrida Eins. Campanula ar- 
uenfis erelta C. B. & Tourn. ift von der vorhergehen⸗ 
den durch folgende Kennzeichen unterfchieden.- Ihr 
Stamm it aufrecht, und treibt. nur unten, oben aber 
faft gar Feine Hefte. Ihre Blumen figen zu 3 oder 4 
fett auf. Ihre Blumenfronen entwickeln fidy öfters 
gar nicht. Sie waͤchſt in England, Frankreich und 
in der Schweiß auf den Getreidefeldern. 

14% Die cansrifche Glodenblume, Campa- 
nula canarienfis Linw. Campanula canarienfis, atri- 
plicis Folio, tuberofa radice Teurn. hat die canarifchen 
Inſeln zu ihren Vaterlande. Ihre Wurzel ift knol⸗ 
ig, und hat die Geſtalt einer Spindel. Ihr Stamm 
Rebe einzeln und aufrecht, ift rundlich, glatt, an 3 
Schuh Hoch, und hat verdickte Gelenke. Ihre Xefte 
entitehen zu drey, Davon die obern länger find, und 
fidy an ihrer Spige rheilen. Ihre Blaͤtter find glatt 
und adericht; die an dem Stamme, fteben zu drey, 
die an den Aeſten aber parmweife einander gerade gegen 
über. Aus der Zertbeilung der obern Aefte entfprin« 

en einzele, geftielte und uncer ſich hangende Blumen. 
Die Krone iſt größer, als die Blätter, und hat die 
Sarbe der Kaiferblume. Man Eann fie entweder aus ' 
dem Samen oder beffer durch die Wurzeln fortpflan- 
zen, die man im Julius vorfichtig eheilet, und in eine 
magere, leichte, fandige, lehmige Erde feßt, worun⸗ 
ser man ben vierten Theil Kalffchutt gemenge hat, die 
Töpfe in Schatten feßt,. und außer trocknem Wetter 
niche begießt, in der Mitte des Auguftes bey Nacht 

. wit Gläfern bedeckt, ben Tage aber der freyen Luft aus⸗ 
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Glocken⸗Leiſte, ſiehe oben, S. 60. 

Glocken⸗Metall, ſiehe oben, S. 123, f. 

Glocken⸗Netz, fiehe Glocken⸗Garn. 

Glocken-Papier, eine Papierſorte in Frankreich; fies 
he unter Papier. 

Glocken⸗Quaͤſtchen, Sr. Campane, ein Bausierrach 
von hangenden Quäftcyen in Geftalt Fleiner Glocken. 
Man macht dergleichen an den Himmel eines Altars 
eines Thrones, oder einer Kanzel. Siehe au 
Glöckchen. 


_ Gloden: Schlag, der Schafleiner Glocke einer Schlag. 
| 


Uhr, womit fie die Stunde oder Deren Theile anzeigt. - 
Mir dem Blodenfhhlagefommen. An keinen Glo⸗ 
denfchlag gebunden feyn, Fr. n’eıre point fujer au 
coup de la cloche, über: feine Zeit disponiren Fünnen; 
feine Zeit, wozu man felbft will, anwenden können. 

Glocken: Schwengel, fiebe gben, ©. 13% 

Gloden= Seil, fiebe oben, ©. 148. 

Glocken⸗Speiſe, fiehe oben, ©. 123, f. 

Olten: Spiel, eder Sing: Uhr, Sr. Carillon, Car- 
ıllon, eine muſikaliſche Erfindung von mehrern bare 
monifcdy zufammen geordneten Glocken, welche zum 
Theil mic einem Clavier regieret werden, nichtaber mit: . 
den Fingern, fondern mit den Faͤuſten, zum Theil 
durch Eupferne oder eiferne Walzen und anhangendes 
Gewicht, deren Auflöfung durdy die Uhr verrichtet 
wird. Die Glocken hierzu werden von Mefling, auch 
von Erz gegoffen; doch müffen fie ſehr accurat gemacht 
werden, dasnit ihre Weite, Höhe und Stärke recht - 
proportianire fey, weil ſonſt ein.confufer Klang entſte⸗ 
ben würde. Sie müflen aud) vollfonmen rein geftims ' 
met werden; doc) kann man denen, die zu. groß gera⸗ 
then find, durch das Abfchleifen etwas helfen. Auch 
muß man, menn ein Glockenſpiel accurat roerben fol, 
die Temperatur genau beobachten, wozu die oben, ©. 
141, f. befindliche Tabelle Anweifung gib. Es wers 
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Jahres, durch einen zu Braunſchweig errichteten Erb⸗ 
theilungsreceß, das wolfenbuͤtteliſche Fuͤrſtenthum zu⸗ 
geeignet wurde. In eben dieſem Jahre word zu Prag 
ein Friede geſchloſſen, und vermoͤge der in dieſem Frie⸗ 
densſchluſſe enthaltenen Puncte, ſollte Wolfeubuͤttel 
von den Kaiſerlichen geraͤumet, und dem Herzoge 
Auguft wieder uͤberlaſſen werden. Allein, die Kaiſer⸗ 
lichen befürchteten, es möchten die Schweden ſich noch. 
mahls in Diefer Feſtung feſtſezen, und weigerten. ſich 
dieſelbe zu verlaflen.. Herzog Auguſt war diefer Com- 
plimente überdrüffig, und nahm fich vor,. Wolfenbür- 


. teldurch Gewalt dee Waffen wieder zu erobern; Allein 


vergeblich: denn der Erzherzog Leopold von Deftreich 
machte Anſtalt die Feſtung zu entfegen, und Herzog 
Auguſt mußte unverrichtetee Sache wieder abziehen. 
Endlicy wurden im J. 1641’ in. Goslar, und 1643 zu 

Braunfchweig, Unterhandlungen gepflogen, nad) de- 


ren bepderfeitigen Sinhalte die Stadt und Feſtung dem 


Herzoge eingeräumer werden follten. Es wurde ver 
12 Sept. zu der Ueberlieferung anberamet, welche aber 


boch erſt am folgenden Tage gefhah. Den ı9. hielt 


der Herzog feinen Einzug dafelbft, und gelangte end⸗ 
lih nad) 16 jahren wieder zum rubigen Beſitz feiner 


- alten fürftlichen Reſidenzſtadt. Dieſer lange Verzug 
: alfo, welchen Herzog Auguſt wegen der Wiederein⸗ 


ränmung dieſes Ortes, bey aller feiner vielen Mühe, 


- Sorgen und Flugen Anfchlägen erdulden mußte, und 


Walent. Andrei, ein frnveiche Mann, gegeben ha⸗ 
2 


die große Schwierigkeit, welche man ihm machte, gab 
Beiufelben Anlaß, feine Gedanken davon auf dieſen Tha⸗ 
lern, auf eine hieroglyphiſche Art, vorftellig zu ma⸗ 
eben. Es werden deren gemeiniglic fieben zur Suite 


gerechnet, welche ſchwerlich und kaum mit großen Ko: 


Ken zuſammen zu bringen find, Die Erfindung zu den- 


ſelben foll der befannte würtembergifche Theolog und 


fürftl. braunfchmweigifdye geb. Kirchenrath, D. Joh. 


en. 
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wieder in feine g u laffen. Jedoch fen hierbey dennoch 
Geduld und Slaube der Heiligen von nölhen gewelen, che 
es zur Wirflichfeit gekommen. 
Von dieſem vierten Thaler hat man auch einen Schlag mit 
dem Wapen auf Dem Avers, welcher Aberans rar ifl. 

Auf der andern Seite des fänften Glockenthalers 
geigt fi) eine volllommene Glocke mit eingehaͤngtem 
Kloppel, nebft allem übrigem Zugehör, mie auf den 
drey erſten Thalern; nur —* ſich dabey, außer dem 
Kloͤppel, auch der Unterſchied, dag 1) auf dem Rande 
der Glocke die 6 Buchftaben W.A.I.D.I.R. 2) der 
Klöppel mit einem E bezeichnee, 3) neben der Glocke, 
zu beyden Seiten, das durd) Die Glockenfigur getheilce 
Wort TANDEM (endlidy) zu lefen, und 4) unter 
derſelben M. VII. B. 13.:9. ſteht. ur 

Die andere Seite des fechften Glockenthalers, un- 
terfcheider fich von dem vorigen nur in folgender Lintere 
Schrift: M. VII.B. 14.22. 

Der fünfte Glockenthaler zeigt an, daß der Kloͤppel endlich 
in bie Glocke gehängt, und Wolfenbüttel dem Derjoge einges 
rdemet morden fey; Daher leget man die Darauf fichenden 
Worte nad Buchfiaben aljo ans: TANDEM Ergo Wolferby- 
tım AbInjuftis Detentoribus Inrite Reftiruttum (oder Jam Re- 
flitnetur) Menfis Septembris die 13, qui erat Mercurü, d. I. 
Endlich wird einmabl Wolfenbüttel von denen, fo. es 
mit Unrecht vorbehalten, ungerne wieder gegeben, dem 
dreyzebııten Tag des Monaths September, Mmittwochs; 
deun dieſes war der Tag, welcher zur Einräumung der Sefiung 
angefegt mar, daher der Herzog dieſe Gattung Thaler vor 
Stendra zum voraus prägen lich. 

Weil aber die Einraͤumung an gedachtem Tage wegen al 
lerhand Verbinderung , wicht gefcheben fonnte, fondern es ſich 
Damit bis auf den folgenten Tag vergog: fo wurde deshalb zum 
Andenken der ſechſte Glockenthaler gepräget, und nyr der 
vierzehnte Tag des Monaths September, fo der Don. 
neretag in der Woche war, anf felbigen gefrgt. Uebrigens 

- Bat doerſelbe mit dem vorigen in allem völlige Gleichheit. 


Der ſiebente Glockenthaler zeigt auf dem Avers 


yas völlige herzogliche Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche, 
N4 aus 
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per Campanile fignificat Doctorem. Raynerus contra Val- 
denfes, cap. 5. Und Honoriurc Auguftod, de hæreſihus 
fhreibt 1. 1. c. 144: Per Gallum sdmonetur Presbyter, 
Gallus Dei, vt per campanem dormientes ad Matutinas exci- 
ter. Weil man nun in folcher Abficht lange Zeit dabey blich, 
einen. Hahn auf die Glockenhaͤnſer, wie andy anf die Glocken⸗ 
Thuͤrme, gu fehen: fo kommt es daher, daß wir noch jcht deu 
indgeiger oder Die Wetterfahne auf Thärmen und Haͤuſern 
einen Wetterhahn in vennen pflegen, wenn cr and) (dem cine 
andere Figur, als: ein Lamm,’ ein Kreuß, oder einen Nah⸗ 
men und Pabrzahl enthält. ' 

Gloͤthe, fiehe Glaͤtte. 

Gloire, ſiehe Glorie. 
Gloire des fleurs, Gloria florum, eine gewiſſe Hyacinthen⸗ 
und Melfen « Sorte; fiebe unter Spacintbe und 
Nelke. | 

Gloire de Hollande, fiehe unter Hyacinthe. 

.Gloire du monde, Gloria mundi; fiehe unter Aurikel, 
Syacinthe und Tulpe. > 
Gloire trionsphale, Gloria sriomphalis, fiehe Aurikel une 

Tulpe. | 

Glomms, (der) ein nur in Preußen uͤbliches Wort, 
eine gewiſſe dicke Falte Milch zu bezeichnen, welche inn 
Niederfachfen Suͤttemilch und in Oberfachfen Rompes 
oder Kompis genannt wird. Siehe Komſt. ‘ 

Gloria forum, ſiehe Gloire des fleurs. 

Gloria mundi, fiehe Gloire du monde. 

. Gloria triumphalis, fiehe Gloire triomphale. 

Gloriane, eine Tulpenforte; f. unter Tulpe. 

Glorie, (die) Sr. Gloire, ein aus dem Pat. Gloria ents 
lehntes Wort, die Herrlichkeit, den hoͤchſten Grad der 
Ehre, der Hoheit, der Majejtär zu bezeichnen, wel | 
ches noch in einigen alten Kirchenliedern vorkommt. 

Bey den Mahlern wird ein Gemählde, welches 

einen offenen Himmel, mit den Perſonen der Gott 
heit, den Engeln und Auserwaͤhlten, vorftelle, oder 

- eine Vorftellung der himmlifchen Herrlichkeit im Ge 
mählde, auch bloß der Schein um das Haupt eines 

Gar 


. 





) 
) 
) 
) 
! 
1 
k 


— —2 


3 
® “ 


-Gloriofa. Glotzen. 203 


Heiligen, wie 3. E. die Maria, die Apoftel, felbft 
Chriftus, vorgeftellet werden, figinlich eine Glorie 
genannt. 

Mit eben diefer Benennung wird auch, in dem. 
Komödien und andern Schaufpielen, der erhabene 
"md illuminirte Dre, wo ein offener Himmel mit den 
heidniſchen Gottheiten vorgeftelle wird, beleget. | 

Das Niederl. Glorje, ein heftiges Kohlen» uud Klammer: 


On gehört nicht hierher, fondern zu dem Niederſ. glörem, 
glüben. | 


Ghriofa, Prachtlilie; fiehe unter Lili. 


Bloffe, (did) aus dem Griech. und Lat, Gloſſa, Fe. 
G'ofe, die Auslegung eines unbefannten oder dunkeln 
Wortes; und zuweilen auch im Singular von einer 
Ganzen Sammlung foldyer Erflärungen. Gloſſen 
über etwas madyen, im gem. Leben, Anmerkungen. 
Eiche au) Rand-Gloſſe. 

bſopetra, fiehe Schlangen - Zunge. 

Glotzen, (*) ein nur in den niedrigen Spredyarten übli- 
es Wort. 1. Leuchten, fcheinen, glänzen, im 
berdeutſchen. Saules Holz gloger im Sinftern. 
2, Mie großen glänzenden aufgefperrten Augen feben, 

"der anfehen. Mit den Augen glezen, fie aufiper« 
tm. Daher das Blogauge, ein großes weites 
glänzendes Auge, und ein Menfch, der ſolche Augen 
hat, der auch wohl ein Glotzer genannt wird, 

= " Glou- 


(*) Im Niederl. klotzen. Friſch hatte den wunderlichen Einfall, 
ed im der zweyten Bedeutung von Alos abzuleiten. Es if ein 
Grequentaioum von dem noch im Dän- nnd Schwed. üblis 

Zeitwerte gloe, glo, aufmerffam anfehen, melches vers 
mittelfi des Gaumeulautes yon dem noch im Griech. vorban; 
denen Zeitmorte Auw, Aw, ich fehe, abſtammet, und mit gu 
dem groben Gefchlechte der Wörter Blänzen, Glüben, Liche 
u. f.f gehört. Siehe Blau. Bon diefem lo und glo, fes 
ben, kommt das Griech. Auvocw, ich fehe, und ich glänge das 

rländ. gloggva, ſehen, und gloggfyn, deutlich, das med. 
görka, glucca, ſorgfaͤltig betrachten, das Dän. glorte, gucken, 
und dad beutfche glogen her. Siche auch Blüben. 


204 Glouteron. Glucken. 
Gloutcron, ſiehe Klette. 

Glouton, ſiehe Vielfraß. 
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keGlas, fie de Engfter. d 
Gluck Senne, Fr. Clouque, Clouffe-poule, Couveu- 


fe, eine Henne, welche glucket, und * entwedert 
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e Gloeire, Glocitere, Glocitatio, Sr. Clouffer, Clof- 
fer, Cloffement des poüles, Gloufler, Glouflement. 
Eiche Bluck: Senne. 
Glu en, ift das Frequentativum des Zeitwortes glu⸗ 
den, wird aber, fo wie diefes, nur im gem. Leben von: 
dem Bluden oder Gluckſen der Hühner, im Ober 
Deuticdyen aber auch für fchluchzen gebraucht, wo 
dee Schluchzen auch der Glucks genannt wird, Sie 

Gluchzen und Schluchzen. 

ck, (Y 8. Fortuna, Fr. Fortune. 1. Derjenige 
Umftand, da uns unfer Vorhaben gelinget, d. i. da 
ſolches Durch eine Verknüpfung von Umfländen, Die 
‚nicht unmittelbar in unſerer Gewalt find, unferm Vers 
ungen gemäß erfolger. Einem zu feinem Vorhaben, 

einer Reife Gluͤck wuͤnſchen, wuͤnſchen, m | 

kin Vorhaben, feine Reife gelingen möge. luück 
auf den Weg! Gluͤck auf! ein gewoͤhnlicher 
Vunſch der Jeder und Bergleute an einander. 


©) Die Bemuͤhungen der Morrferfcher find ben dieſem Worte bie, 
ber nicht gluͤcklich geweſen. Aeclterer zu ge eichweigen, ß leıtes 
es Srif CH ſehr unwahrſcheinlich von Los ab, und Ihre ges 
srauet fi) nicht einmahl, eine Ableitung zu verfue en. die 
Urfache diefer fruchtloſen Bemühungen ıft wohl, weil es mit 
allen feinen Ableitungen und ufamnien ungen in unfern db 
teften he fo DR vorbommt. Am Sıryder und 
bey ben chtern A wo es zuerft gefunden wird, 
beißt es ennäbiiehen Fr, das 5 nicht vum Stamme gehöre, 
erhellet aus den verwandten Sprachen. Im Michef hei 
das Glüd nur Auck, im rief. Roc, im En a 
* Gluͤck, in Luck, ieh, widriges Glüc, im Schwed. 
ycka, im Din. Cykke. Nah Hrn. Rath p Adelung eins 
ecke am es zu dem Worte gelin weil Iorfer das 


das &i ck ausmacht, u en So heift das Stud 





Mit dem Gruße: Glück auf! pfegen bie Bergleute 
wohl in’als aufer der Arbeit einander zu grüßen; und jic wi 
den es gar übel aufnehmen, wenn jemand fagen wollte: Blu 
zu! indem die Kluͤſte und Gänge fi) aufs und nicht zuthı 
möffen. Bey ihren Zufammenkünften hört man gemeinigli 
folgende Grußformel: Glück auf! alle mit einandı 
Bergmeifter, Befchworne, Schlägelgefellen, wie ihr hi 
verfammilet feyd; mit Bunft bin ich aufgeftanden, n 
&unft fene ich mich wieder nieder; gruͤßete ich das Cd 
lag nicht, fo wäre ich Eein ehrlicher Bergmann nicht. 

Jemanden zu oder bey einer angenehmen Beg 
benbeit Gluͤck wünfchen, ihm wuͤnſchen, daß fiena 
feinem Berlangen ausfchlagen möge. Siehe Gluͤc 
Wunſch. Blüd zu ober in etwas haben. Wed 
Gluͤck nod Stern zu etwas haben. Gott gel 
Gluͤck dazu! Sein Bläd verfuchen, verfuchen, c 
es ihm gelingen wolle. Siehe Glücken. - 

2. In weiterer Bedeutung, eine jede Verknuͤp 
ung ſolcher vorteilhaften Linftande, die wir nicht vo 
ber fehen fönnen, wenigftens nicht in unferer Gewa 
zu haben glauben, ein günftiger Zufall. Zu aller 
Blüde war niemand zugegen. Ich Fam zu aller 
Blüde dazu. Er bat von Blüd zu fagen, daßı 
noch ſo Davon gefommen if. Das war noc ei 
Gluͤck, daß ſich der Wind legte. Es iſt dein Gluͤd 

. oder es iſt ein Gluͤck für dich, Haß ich es nicht geſeh 
en babe. Ks fiche dir ein großes Gluͤck bevo! 
Kin Menſch hat viel Blüd, fo wohl, wenn es ihı 

alles gelingee, was er unternimmt, als auch, wen 
ſich ohne fein Zuthun viele vorcheilhafte Innftände fü 
ihn eräugnen. Star bat mehr Blüd als Verftand 
mehr Blüd als Recht. Es weiß fi) nicht ein jede 
in fein Gluͤck zu finden, wenn er foldye Umſtaͤnd 
nicht gehörig zu nugen weiß. Einem Gluͤck bringen 

. im Scherze, durch ‚feine Gegenwart machen, daß di 
andere im Spielen gewinner. Im Blücde ſitzen, ai 
ſehnlich gewinnen. In weiterer Bedeutung beit 
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fuͤr einen jeben ungefaͤhren Zufall. Es war ein blo⸗ 
Bes Gluͤck, daß ich ihn noch antraf. 

3. Befonders, ein Umſtand, eine Sache, wodurch 
unfere Wohlfahrt auf das möglichite, wenigſtens in ei« 
wem fehr hoben Grade, verbeflere wird. 1) In dem 
weiteiten Verſtande. Dieſes Gluͤck if} für dich zu 
groß. Es ift ihm ein unverbofftes BLIE wicder: 
. fahren. Gefundheit ift ein großes Glüd. Wo 
diefes Wort in der gefellfchaftlichen Sprache des hoͤf⸗ 
. fihen Umganges oft gar ſehr gemißbrauchee wird. 
Seitdem ich das Blüd hatte, Sie das legte Nahl 
su ſehen. Bönnen Sie mir das Gluͤck Ihrer Begens 
'" wert. 2) Im engern Berflande, der ganze Zuſam⸗ 
menhang aller derjenigen Umftände, wodurch unfere 
Wohlfahrt auf dag möglichfte befördert wird; welcher 
Zuftand doch eigentlich die Gluͤckſeligkeit ausmacht. 
3) Im engften Berftande, der Zuftand der möglicyften 
Bollfommenheit unfers äußeren Zuſtandes. Sein 
Gluͤck verſcherzen. Jemanden an feinem Gluͤcke 
hindern. Er bat fein Gluͤck gemacht, er iſt gluͤck⸗ 
lich geworden. Id babe das Gluͤck meines Freun⸗ 
des gemacht, habe ihn gluͤcklich gemacht. 

4. Oft verbindet man mit dieſem Worte den Bes 

riff eines gewiffen Wefens, von welchem der gute Er⸗ 

lg unferer Unternehmungen und Wuͤnſche abhänger, 
und welches diejenigen Dinge, welcye man zur äußern 
- Wohlfahrt für notwendig hält, nach bloßem Will⸗ 
kuͤhr ausrheiler; welches Wefen, fo fern es nach der 
Mprhologie der Griechen und Römer als eine Unter 
. Gortheit vorgeftellet wurde, auch die Gluͤcksgoͤttinn 
- (Sortuns) genannt wird. Dem Blüde im Schooße 
fin. Das Gluͤck will ihm wohl, baffer dich. 
Das Gluͤck ift unbeſtaͤndig. Das Blüd bar es mir 
beſcheret. Dem Gluͤcke feinen Bang laſſen. 


Die alten Heiden, welche nicht nur das gätige, fondern 
ud) das widerwaͤrtige Sluͤck ale eine Gottinn verehrten, die 
elben 
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laſſen. Wobey zugleich forgfältig zu bemerken ift, daß 
man nicht entweder bey dem DBertrauen auf Gott und 
das Glück die nöchige Klugheit, oder vor allzu großer 
vermeinter Klugheit, Gore und bas Glück vergeflen 
möge. Ins befondere ift auch zu merfen, daß man jo 
wohl fein Gluͤck mit großer Aufmerkfamfeit erfennen 
und fcharffinnig beurtheilen, als auch fich in daſſelbe 
kluͤglich ſchicken muͤſſe. Das Blüd erkennen, beißt, 
alle diejenigen Umſtaͤnde, bie nicht in unjerer Willkur 
eben, und in dem Wohl auf unfere Unternehmungen 
einen Einfluß haben Fönnen, wie auch ihre Abwechſel⸗ 
ungen genau bemerfen. Das Gluͤck beurtheilen, 
heist, überlegen, welche und wie viele foldyer Umſtaͤn⸗ 
de uns in unferm Unternehmen förderhich oder hinder⸗ 
lich feyn koͤnnen, und ob die mit ordentlicher Klugheit 
wfammen gefegten günftigen Umſtaͤnde des Gluͤckes, 
den fich vicleide dabey aud) zeigenden widrigen wohl 
gewachſen ſeyn durften. Folglich gehört zu Beurtheil⸗ 
ung des Glückes ein guter Verſtand, um van der 
Wichtigkeit eines jeden Umſtandes recht zu urcheilen, 
ud zu unterſuchen, was vor Solgen er entweder ge» 
wiß oder wahrſchaͤnlich nach fidy ziehen werde. Denn 
es zeigt ein Umſtand oft feine glücklichen oder ungluͤck⸗ 
lichen Wirfungen in einer fehr weit entfernten Folge, 
die derjenige, der nicht von gutem Nachfinnen ijt, niche 
erreiche, welcher folglich dergleichen Anfangs fchledye 
fcheinenden Umſtand, zu feinem Schaden aus der Acht 
läßt, und fich nicht zu rechter Zeit darnach richtet. Das 
öft dee Begriff, weichen chriftlicdye Politifer und Oeko⸗ 
nomen vom Glücfe haben, und ſich deswegen Der heid⸗ 
nifchen Gedanken und Reden von einer blinden Goͤttiun 
des Gluͤckes enthalten, noch weniger aber auf die aber. 
gläubigen Gluͤcksmittel, oder ein günftiges Gluck zu 
erlangen, in ihrem Gewerbe fallen follen. Das ein- 
- gige Mittel zum ordentlihen Blüde ift bethen, ars 

Veen, und Sort wahrhaftig vertrauen. Außeror⸗ 
Oec. Enc. XIX Th D dent⸗ 
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Reiches, eine Gattung Pflanzen mit zwey ungleich 
langen Paren von Staubfäden, und bedeckten Sa⸗ 
men, deren Blumenkelch glockenfoͤrmig und in5 ſpi⸗ 
tige Einſchnitte zerſpalten ft. Das Blumenbſatt be⸗ 
ſteht aus einer langen, duͤnnen Roͤhre, und fuͤnffach 
gecheiltem Rande, woran die obern Lappen tiefer, als 
die übrigen, abgetheilt find. Die Steinfrucht ruhet 
auf dem großen Kelche, und enthäle 4 rundlicye Nuſſe. 
Linnẽ beftimmet.4 Arten, wovon wielleiche feine außer 
ihrem Vaterlande anzutreffen iſt. Doch bemerfe ich 
ı) den wahren glatten Blüdebaum, Cleroden- 
dram forrunarum Lium. und 2) den unechten filzis 
E Glucksbaum, Clerodendrum inforrunatum Zinn, 
Peralites agreftis Zumph. welcher audy der Unglückes 
Baum genannt wird. Der Urfprung und Grund dies 
fr Nahmen ift unbefannt. Der legtere ift, nad 
Rumph's Befchreibung ein gar nüglicher Baum; 
doch kann ung derfelbe weder Gluck noch Ungluͤck brin⸗ 
, da er nicht zu haben if. Der erite waͤchſt, nach 
s “Berichte, bey den europäifchen Gräbern in 
China, und unterfcheider fid) durd) den Biſam : artigen 
Geruch von allen dafelbft wachfenden Pflanzen. Er 
wird etwann ı Fuß body; bat glatte, völlig ganze, 
- Sanzereförınige Blaͤtter; der Keldy ift roch gefaͤrbt. 
. Der Unglüfsbaum ift in Oftindien zu Haufe, bat 
bersförmige und filzige Blätter, und fehr übel riechen⸗ 
de "Blumen. 
Blücks:Bude, eine Waaren- Lotterie, welche in einer 
Bude angeftellet wird, wo man für eine geringe Ein⸗ 
lage anfehnliche Preife gewinnen kann; daher der 
Gluͤcksbuͤdner, die Gluͤcksbuͤdnerinn, diejenige 
Perſon, welche der Unternehmer einer folcyen Waa⸗ 
ren «Lotterie if. Dasjenige Gefäß, aus welchem in 
‚den Gluͤcksbuden die Lofe gezogen werden, heißt der 
Gluͤckstopf, im Oberdeurfchen und der edlern Schreib« 
Art der Hochdeutſchen der Dlüchsbafen. Daher die 
O 2 Gluͤcks, 
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Wir koͤnnen oͤfters durch alle unſere Vorſicht die 
Ungluͤcksfalle nicht abwenden; und Elend, Armuth, 
Krankheit, Mangel des Leibes befallen uns, ohne daß 
wir die geringſte Urſache dazu gegeben haben. Es iſt 
unlaͤugbar, DaB uns dasjenige nicht Die gerinhſte 
Schande macht, deſſen Verbefferung oder Abwendung 
nicht in unſerer Gewalt geſtanden hat. Mur die La— 
ſter follten unfere Beſchaͤmung erregen, weil deren Abs 
ſtellung in unfern Kräften ſteht. Dennoch aber wer⸗ 
den wir Menfchin alles Ungluͤck, welches uns druͤckt, 
veſnn es feiner Natur nad) nicht befannt werden muß, 
forgfättigft geheim zu halten firchen. - Die Urſache dies 
ſes Verfahrens ift nichts anders, als die Eigenliebe, 
Diefer Bewegungsgrund aller unferer Handlungen 
treibe uns beftärdig an, unſere Stückfeligkeie zu —* 
dern. Es ſey nun, daß eine wahre oder eine Schein⸗ 
Gluͤckſeligkeit der Endzweck ihres Beſtrebens iſt: ſ— 
muß es ihr dad) allemahl ſchmerzlich fallen, wenn fie ihr 
vorgeſetztes Ziel nicht erreichet. Noch mehr aber muß 
fe geruͤhret werden, wenn fie das Gegentheil von dem, 
das ſie ſich ſo eifrig angelegen ſeyn laͤßt, trifft. Weil 
es Gott nicht gefallen hat, fuͤr jeden Menſchen eine be⸗ 
ſondere Welt zu erſchaffen, ſondern ihm eine unzaͤhlige 
Menge vernuͤnftige Geſchoͤpfe ſeiner Art an die dene 
in feßen: fo ift es offenbar, daß mir demfelben niche 
verwehren koͤnnen, über unfere Befcdyaffenheit und Um⸗ 
ftände in ihren Gedanfen zu urtheilen. Unſer Vorzug 
und unfer Anſehen beruhet bloß auf der Meinung, wel 
che diefe Nebengefchöpfe von uns haben. Dieſe koͤn⸗ 
nen nur aus dem äußerlichen Schein, und-aus Deinjes 
nigen, mas wir ihnen von uns befannt werden laſſen, 
ein Urtheil fällen. Alles Ungluͤck aber, als ein Wiangel 
der Bollfommenheit, erniedriger uns. Man ſieht als 
fo, warum die Eigenliebe fo forgfältıgft bemuͤht ift, alle 
Ungluͤcksfaͤlle geheim zu halten, 


Oec. Ene. XXTh. P Wir 
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nem unfterblichen und unförperlichen Weſen haben ; 
wenn wir wiſſen, baß Diefes der vornehmfte Theil von 
uns ift: fo muß ung ohne Schwierigkeit beyfallen, daß 
wir die wahre Gkuͤckſeligkeit allein bey dieſem geiftigen 
Weſen fischen müflen. Es iſt daher ganz leicht be 
greiflich, daß diefe Glückſeligkeit nur in der Ruhe und 
Zufriedenheit unferer Seele beftehe. Ä 

Nachdem wir den Grund der Gfückfeligfeie wiſſen, 
fo ift es außer Streit, daß bie Großen und Reichen 
dieſer Welt vor dem gemeinen Haufen und den Armen 

"feinen Vorzug haben. Sie find allen Zufällen, welche 
die Seele beuntuhigen, unterworfen; und es ift aus 
dem obigen Flar, daß mir feine Grade der Unzufricden- 
heit beftimmen koͤnden. Ich getvaue mir faft zu bes 
baupten, daß die Großen diefer Welt der Gemuͤths⸗ 
Unruhe und der daher fließenden Ungluͤckſeligkeit mehr 
unterworfen find, als die geringften Menfchen. 

Unfer Ehrgeig und die Daher rührende Empfindlich- 
keit, waͤchſt nad) der Maße, mie unfer Stand fleige. 
Die Erfahrung beftätiget dieje Wahrheit, und die Na⸗ 
tur unferer Seele läßt nicht den geringften Zweifel 

‚übrig. Die Eigenliebe wird uns allemahl zu überre- 
den wiflen, daß die größten Würden, in die man 

“ ums erhebt, eine gerechte Belohnung unferer Verdien⸗ 
ſte ſeyn. Wir fordern daher immer mehr und mehr: 
Achtung, als einen Zoll, den man uns fchuldig. ift. 
Wir ſuchen immer höher zu fteigen, weil wir unjere 
Eigenfchaften hierzu berechrige halten ; und es muß 
uns allerdings fehr nahe geben, wenn wir glauben, 
daß unfere vermeinten Nechte in feinen Betracht ‘ger 
zogen werden. 

Ehen fo befchäftige ift die Eigenliebe, wenn ung die 
Geburt die hoͤchſten Würden mirgerbeilt hat. Sie weiß 
uns zu verfichern, daß ein fo hoher Rang niemand 
würdiger, als uns, habe treffen Fönnen; und wir den» 
Ben endlich, daß ten noch mehr gebübre, , 

2 als 
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fchen wird dadurch nichs aufgehoben. Er gibt nur dem 
Hohen diefer Welt in dee Wanderſchaft unfers Lebens 
‚einen übergolderen Stab in die Hände. Diefer Glanı 
vermehrt aber den Mugen des Stabes im geringfien 
nicht. Er foll die Müdigkeit des Reiſenden unterftügen. 
. Hierzu kann nichts ale die Feftigfeit und Stärke des 
Stabes etwas beytragen. ‘Der geringfte Bettler Tann 
von dem feinigen eben die Dienfte erwarten, bie det 
Wanderſtab des Höchften Monarchen leiſtet. | 
Ein Ungluͤck, es fey fo gioß als es wolle, wirb uns 
endlich dureh die Gewohnheit erträglich. Wir erfah⸗ 
‚ren diefes in den langwierigen Krankheiten unfers fe 
bens, und die Seele macht fich endlicy mit dem verhaß 
ten Bilde, welches ihren Verdruß verurſachet, durd 
einen tädlichen Umgang fo gemein, daß ihr baffelbı 
nicht mehr halb fo erſchrecklich vorkommt, ale da es 
ſich zum erften m zeigte. Weil unfere Gluͤckſelig 
keit bloß auf der Zufriedenheit und Ruhe unferer Seel 
beruhet: fo müflen wir alfo von einer Menge Men 
‚chen, die ung unglücflicher als andere ſcheinen, nicht 
nach dem äußern Schein urtheilen. Ihre Seelen kin 
nen, ungeachtet der Laſt, welche fie drückt, der Bersihig 
ung fo nabe feyn, als das Gemuͤth eines Mienfchen, 
den wir für ſehr glüclicy halten. Die Gleichheit der 
Gluͤckſeligkeit aller Menfchen offenbaret ſich a!fo auch 
hieraus ganz deutlich. Fa 
Wenn ih mih im Sommer auf dem Lande befinde, Mi 
muß id) ich! die allerhͤchſte Weisheit Gottes beimundeik 
daß er gewußt hat, alle Stände in der Welt und auch die Ge 
Einf mit den Höchften gleich glücklich zu machen. Ich feh 
mehr als eine Schar des Tages mit vergnoͤgten Mienen ul 
Beitern Geſichtern an die mühfamfte und beſchwerlichſte Arbei 
gehen. Wenn ic) des Abends fragicren gche, fo bat fie di 
Ditze des Tages und die Fänge der Arbeit noch sicht werdiid 
lich gemacht; fie find noch eben fo luſtig, als fie bey ihrem Und 
gange waren. Mas folte mich abhalten, gu glauben, daß 
eben fo glücklich find, als die Vornchmſten diefer Welt? U 
ſteht dic Gluͤckſeligkeit in zwey Gerichten, davsen ich Dis u 
me 
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- mehr eſſe, fo bekenne ich, daß ich eine elende Gluͤckſeligkeit bes. 
fie. Nein, 'o habe wärdigere Begriffe von ber Gluͤckſelig⸗ 
keit. Nur ein ſo weiſes und volkommenſtes Weſen, ale Gott 
if, war im Stande, den geringſten aber auch den beſchwerlich⸗ 
ben Stand mie dem hoͤchſten in gleicher Gluͤckſeligkeit n er⸗ 
en 


ten. 

Endlich find wir alle gleich glücklich, weil wir alle 
gleiche Mittel in Händen haben, zur Gluͤckſeligkeit zu 
gelangen. Der Monardy hat hierin vor dem gering« 
ften Hirten feiner Länder feinen Vorzug. Wir koͤn⸗ 
nen alle zu einem gewiſſen Grad der Zufriedenheit der 
©eele gelangen. Keine Gewalt und fein Unglück ift 

fo mädyrig, uns diefe Mittel zu entziehen. Sie find 
in ung ſelbſt. Wir dürfen fie nicht von der Hulfe eines 
Andern erwarten; Gott hareine Seele wie die andere 
damit ausgerüftet. Die Vernunft ift es allein, welche 
die Zufriedenheit unferer Seele befördert. Wir muͤſ⸗ 
fen Flug werden; wir müffen in ung felbft ein Reich 
über unfere Leidenfchaften und Begierden errichten. 
Diefe Herrfchafe ift weit glücklicher, als der fdyimmernde 
‚Thron des höchften — Wir alle beſitzen 
‚gleiche Kräfte, dieſen gluͤcklichen Thron zu beſteigen. 
Der Tagelöhner fann ohne Mühe einfehen, daß er mit 
“aller feiner Ehrfuche, und mir aller Kränfung, die er 
fidy darüber macht, Fein Edelmann werden wird. 
Wenn er alfo klug ift, fo ifter mie dem knorrigen Wan⸗ 
derftabe des Lebens, den ihm Sort in vie Hände gege⸗ 
ben hat, zufrieden. Er kraͤnkt ficy nicht vergebens, 
daß er nicht einen gemablten Stab von der Hand des 
Herren empfangen babe, meil ihm der eine fo viel 
Dienfte cut, als der andere. Go unvernünftig ber 
Möbel in vielen Handlungen fcheint: fo traue ich ihm 
doch zu, daß er hierin feine Bernunft richtig gebrauche. 
Die beſchwerliche Arbeie, die er ohne den mindeften . 
Verdruß verrichtet, überzeuger mic), daß er die Mit⸗ 
tel anwenden müffe, die ibm Gott zu feiner Beruhig⸗ 
ung und zu feiner Slückfeligfeit an die Hand gegeben 
P 4 bat. 
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Gluͤhe, (die) ein nur bey verſchiedenen Eifenarbeitern' 
übliches Wort, der Zuftand, da das Eifen glüher; Ir. 
Chaude. Ä 
Glüben (*), ift in doppelter Geſtalt üblich. Ä 

I. Als ein Neutrum, mit dem Huͤlfeworte ha⸗ 
ben, wo es eigentlich leuchten, bedeutet, aber nur 
noch in engerer Bedeutung von ſolchen von dem Fener 
direchdrumgenen Körpern gebraucht wird, welche eine 
flarfe Hiße und Licht von ficy geben, ohne in eine - 
Flamme auszubrechen; oder wo das euer auf der 
Oberfläche der Körper fichebar wird, ohne in eine 
Zlamme auszubrecyen; L. candere, candescere, Fr, 
rougir; fiebe Th. XIV, ©. 28. ee 

I. Eigentlich. Die Kohlen glühen noch unter 
der Aſche. Gluͤhende Rohlen. Dasskifen gläher. 
Gluͤhend feyn, ghuͤhend machen, glühend werden. 
Kin glühender Ofen, der voller Gluth iſt. Das 

" Bold gläher in dem Tiegel. Bey verfchiedenen Me: 
tallen, z. B. dem Eifen, dem Golde, Eilber, Kupfer, 
Meſſing, ift es der böchfte Grad der Hitze, der vor 
dem Schmelzen vorher gehet. Das Zifen glüher 
sorb, und wenn man die Hitze verftärket, weiß. 

2. Figuͤrlich. 1) Heiß oder warm feyn, in wel- 
her Bedeutung man eg nur in der X. A. glühender 
Wein braucht, ſolchen Wein zu bezeichnen, den man 
heiß gemacht, uud oft rn Gewürzen u. ſ. f. _ 

ß 5 af. 


) Yu der erfien eigentlichen Bedeutung des Neutrius ben bem 
Notker cluon, in dem Fragmente auf Earin den Großen 
bey dem Schilter glouen, im Niederi. gloien, glöggen, 
given, glören, im Soll. gloeyen, im Angelj. glowen, im 

nl. glew. Nortker braucht es auch Ich brennen, In der 
algemeinern Bedeutung für leuchten, ſcheinen, imaleichen 
für ſehen, kommt cs noch in dem Gedichte auf den heil. An⸗ 
no vor, mo vlien, aldnzen if. Im Niederf, ift glau, im 
Angelſ. glew, heiter, belle, im Daͤn gloe, gaffen, im Schwed. 
glo, aufmerkſam fchen, und gloa, Gbland. y.lıa, funkeln, oldnz 
Fir en Slaͤnzen, Blau, Sleißen, Glimmen, Blogen» 
neh - 


U 


34 Oliße Zarbe. Eh Sant, 


eine fie eine heftige 
4 verratben. 








er Hoͤhe der rothen (Sarbe, 
. Yuch —— mit Waͤrme ver⸗ 
— bes —** Ich merkte, daß 
hei Geſicht glähete, vor Scham. Belsubers im 
er hoͤhern Schreibart, fo fern ar warme Mörbe ein 
—— — 
angenehmer Emp sen it 4 
a fter WBegierden oder Seibenfchaften ‚ei 


5 — di⸗ ein Aetivum, gluͤhend machen, Sr. can- 

: defacere. Das Bifen glähen. Das Silber glähen, 
, u — und un. —* en um es 
m: er bearbeitet zu Fonnen iedene Eiſen⸗ 
> * brauchen —* dieſes Wortes * wärmm, 
fo wie 4 für giahend oft nur warm ſegen; ſiehe Ge 


X, ©. 654, f. 

tip — eientlich die rothgelbe ich “s 
 glühenden Eiſens. Bey den Soldſch | 

womit fie dem Golde eine ſchoͤne — 

u Es beftehe aus Grünfpan,. | 

= —— welche Stuͤcke ſie mit ftarfem * | 

| , und hernach ſehr klein reiben. 

* bee, glühendes euer, giühende Kohlen, zum 

iede bes Flammenfeuers. gleichen, 
Pros rad des euere, worin das Eifen glühend wird, 








; | Br Ofeı, ein Ofen, in welchem man in den 


sen das Silber in gewiſſen Pfannen; welche daher 
ai annen heißen, glühet. Sieheim Art. Münze 

anne, ſiehe dem vorhergeh. Artikel. & 

, in einigen Gegenden, z. B. in Thärt 

eine Benenn einer Art des Sanpfleim 

in den Floͤ —* in einer rs 7 
fe gebrochen wird; weil er wegen des 
Theoues im Feuer Dauert. — 
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Sluͤh⸗-Taſſe, bey den Probierern, eine Fleine Zaffe von’ 
Gold oder Silber, das ausgelaugte Goldforn darin 
gluͤhend, und vor dem Abmwägen trocken zu machen. 

Glüb-: Wache, bey verfchiedenen Metallarbeitern, ei⸗ 

. ne Mifchung von Wachs, Grünfpan, rothen Ocher 
oder Roͤthel und Borar, womit die vergeldeten Sa⸗ 
echen beftrichen und abgeglühet werden, ber Vergold⸗ 
ung dadurch eine hohe Farbe zu ertbeilen. Man 
nimmt z. E. 4 Pfund gelbes Wachs, 2° Loth: angefot 
tenen Vitriol, ı Quent Grünfpan, 2 Loth Rörbel, 

: und Z Quene Borax. Das Wachs wird gefchmolzen, 

- und die vorher gepülverten Sachen hinein gerührt, 
md fodenn Stangen nad) “Belieben daraus verfertiger. 
Ein Mebreres von dem Gebrauche wird, nebft Anzeige 
einer beſſern Compofition, bey der Befchreibung des 

- Bergoldens im Feuer, im Art. Bold, vorfommen. 

Slums, fiehe Bald. 

Blumm, ein im Hochdeutfchen veraltetes Wort, für 
trübe. Du träbeft das Waſſer mit deinen Süßen, 

und macheſt feine Ströme glumm, Ezech. 32, =. 
Im Ober» und Miederdeutfchen ift eg im gem. Leben 

noch jeßt uͤblich; Niederſ. glum, Engl. gloom. 
Sm Oberdeutſchen ift der Glumm, der Korb, Ii- 
mus, Schlamm, weldyes durdy Borfegung bes 
Zifcylautes, Daraus gebildet worden, glümen, Nie 
derf. glummen, trübe madyen. Siebe Lehm. 
- Ein anderes Wort ift bad Mecklenburgiſche Glumm, ein 
anter der Aſche glimmendes Feuer zu bezeichnen, welches zu 
glimmen gehört. 

&lupen, ein nur in den.niedrigen Sprecharten, befon« 
ders Miederfachfens, übliches Wort, mit einer finftern 
bösartigen Miene von unten auf, oder auch von der 

. Eeite, anfeben, wie es tücfifche Leute, ober aud) bie, 
welche .ein böfes Gewiſſen haben, zu thun PErgen. 
Daber heißt eben dafelbft glupifch oder glupok, für 
ckiſch, Gr. —R Von 








Slutt⸗Vogel. Gnade. 237 
Glutt-⸗Vogtgel, ſiehe Schnepfe. (Waſſer⸗) 


Ghcaxuiſum Greten/. ſiehe Aniſum. 
Glycine. amerikaniſche Erdnuß; ſ. Th. XI, ©. 297, f. 
Glyyyrrhiza, ſiehe Suͤß⸗Holz. = 

Glyphe, Glyphis; fiehe Schlig in der Baukunſt. 

Gnade (*), ein Wort, melches von nahe, naben und 
neigen abftammet, und ehedem die Neigung im eigent- 
lichſten Verſtande bedeutete. Daher fagte man de 
dem, die Sonne geht zu Bnaden, ober wie es bey 
dem Kaifersberg lauter, 38 Yraden, d. i. gehet unter, 
der Tag neiget ſich. In diefer Bedeutung ift es im 
Hochdeutſchen völlig veraltet, we man es une in fol. 
genden figurlichen bepbebalten bat. 

1. Die Neigung, jemanden Wohlchaten zu erwei⸗ 
ſen, die Geneigtheit, Gewogenheit, Freundſchaft, und 
eine in dieſer Geſinnung gegruͤndete Handlung, ohne 
Unterſchied des Standes. “Bey den ſchwaͤbiſchen Dich» 

‚tern ift es in diefer Bedeutung fehr häufig, wiees deun 
auch im Oberdeusfchen in derfelben noch völlig gäng 
umd gebe ift, und in der gefellfchaftlichen Höflichkeit 
unter PDerfonen gleiches Standes täglich gebrauche 
wird. in der deurfchen Bibel kommt es in derſelben 
gleichfalls vor; ja felbft im Hochdeutfchen fage man in 
der vertraulichen Sprechart, wie ſtehe ich in Ihrer 

| nade7 


. c) Bey dem Kero Gnada, bey dem Ottfried Ginade, bey 
dem Willeram Gnada, im Schwabenſy. wo es auch für 
Dankagung gebraucht wird, Genaude, im Dänifchen nur 
Yiaade, im Schwed. Näd, wo es aber auch Ruhe bedeutet. 
Diejenigen Fälle, worin der Plural Gnaden, der fich auch 
der folgenden Zufammenferungen bemächtigt har, flatt bes 
Singulars gebraucht wird, find, wenigſtens in dem gemeinen 
Gprachgchrauche, bereits allgentein und rechtskräftig: cemors 
den. Aus der R. A bey einem in großen Gnaden fteben, 
erhellet, daß es wirklich der Plural, und nicht etwa nur eine 
veraltete Declination des Singulars iſt. Das B zu Anfınge, 
iſt das Präfieum Be, welches nachmabls, wie in mehrern 

älten vor dem I, n, und r, fein e verloren bat, welches man 
ihm ohne Mißklang jegt nicht. wieder geben fany- | 
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de fuͤr ihn, oder erwies ihm die Gnade, ihn per⸗ 
ſoͤnlich zu beſuchen. Um eine Gnade bitten. Sich 
‚ eine Gnade ausbitten. Statt des Plurals brauche 
man hier lieber den Plural des Wortes Gnadenbe⸗ 
zeigung. 
Beſonders fo fern ſich dieſe Neigung durch Erlaſ⸗ 
fung, oder Milderung der verdienten Strafe. äußert, 
wo es am häufigften ohne Artifel gebraucht wird. 
Einem Miſſethaͤter Bnade wiederfabren, ibm Gna⸗ 
de angedeiben lafien, ihn begriadigen. Um Bnade 
bitten. Gnade erlangen, befommen. Gnade für - 
Recht ergeben lafien. Es iſt feine Gnade zu hofs 
fen. Es iſt ihm alle Gnade abgeſprochen worden, 
ec) Als ein Ehrenritel gewiffer Perfonen, im Abe 
fracto Ew. Gnaden, Se. Ensden, "Ihre Gna⸗ 
den. Ehedem gab man diefen Titelden Kaifern, Kö» 
nigen und weltlichen Fuͤrſten. Seitdem aber Maje⸗ 
ſtaͤt und Durchlaucht uͤblich geworden ſind, bekommen 
ihn die geiſtlichen Churfürften, imgleichen die gefuͤrſte- 
ten Bifchöfe und Aebre, wenn fie nicht gebohrne Fuͤr⸗ 
fen find, in manchen Fällen auch die neufürftlichen 
.. Häufer, ferner die Reichsgrafen und alten Freyherren,. 
mit Beyfügung ihrer andern Unterſcheidungswuͤrde. 
Ew. Churfuͤrſtliche, Sochfürftliche, Sürftliche, 
Biſchoͤfliche, KAochgräfliche, Sreyberrliche 
Gnaden. a, es verlangen diefen Titel alle geringe- 
ve Edelleute von ihren Bedienten und Unterthanen, 
wie ihn dann adeliges, befondergverheurathetes, Frau⸗ 
enzimmer nicht nur von bürgerlichen, fondern felbit 
von adeligen Perfonen befommt. Statt des Plurals 
ift es im Dberdeurfehen auch nur im Singular üblich, 
- Bor Zeiten feßte man es vorn an dag Ehrenwort, als: 
Gnadherr, Gnadjunker. 
Die theologiſchen und bibliſchen Bede dur gen die⸗ 
ſes Wortes gehoͤren nicht hieher. 


— Gnaden⸗ 


240 Gnaden= Bier.  Gnaden:Brofchen. 


GnadensBier, in einigen Gegenden, dasjenige Vier, 
weiches von den gewöhnlichen Abgaben an die Obrig. 

keit befreyet ift. | en 

Bnaden= Brief, eine Urkunde, worin eim Hoͤherer ei- 
nem Geringern eine Gnade erweiſet, ein Privilegium 


f U. Pa 5 
— im gem. Leben, der Unterhalt, wel⸗ 
chen man jemanden aus Gnade, d. i. aus her · 
— ertheilet. Das Gnadenbrod bey jemanden 
en. Dur auch —S 
Gnaden-Brunnen, im gem. Leben einiger katholiſcher 
Gegenden, eine jede mineralifche Quelle, ja oſt auch 
. eine Salzquelle, weil man fie als eine vorzügliche gör 
lidye Gnade anfieht. | | | 
Gnaden⸗Gehalt, ein Gehalt, weichen ein Höheren el 
nem Geringern aus Gnade, d. i. aus umverdienter 
Meiguug eriheilet, befonders fo fern er verdienten aber 
zum fernern Dienfte, ‚Alters oder Schwachheit halber 
untüchtigen Perfouen bewilliger wird; das Gnaden⸗ 
Geld, die Penlıon. | ER 
Ins befondere werden diejenigen Gelder dadurch ber 
—5 welche von dem Landesherrn ben rebucikten 
dder invaliden Officieren und Soldaten zu ihrkm Unter 
halte jährlich oder monathlich gereicher werden, | 
eichen beißen auch alſo die Befoldungen und Ein 
ünfte, welche an erlichen Orten die Wirıwen der’ Bar 
dienten des Landesherrn, oder der Profefforen, Geil: 
lien, Schulbedienten 26, nad) ihrem Tode zu genie⸗ 
‚Gen haben. Siebe and) Bnadens Jahr. ° 
Gnaden » Geld, fiebe den vorbergeb. Artikel, - 
Gnaden- Brofeben. T, Eine Schamninge, melde 
u —— einem Geringern als ein Zeichen feiner 
de F ein Gnadenpfennig. 

2. Im Bergbaue einiger Gegenden, als: in 
Freyberg, ein gewiſſes Geld, welches von dem gemach⸗ 
sen Silber im Zehenten als eine Beyſteuer an arme | 

Zehen 


| 


® 
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Zedyen gegeben wird, und von der Marf z Thfe. bie 
1 Thlr. beträgt. Siehe auch Enaden: Steuer. 
Gnsden: Güter, und Gnaden⸗Pfannwerke, wer 
den in dem Salzwerke zu Halle diejenigen Thafgütee 
genennet, weldye ehemahls nur fürftlichen Dienern, 
- die aber doch angefeffene Bürger in Halle feyn muß⸗ 
ten, aus Gnaden auf 10 bis 20, höchftens 30, Jahre 
verfchrieben wurden, moven fie die Ausläufte zur 
fürftlichen Kammer zu entrichten fchuldig waren. 
Gnaden⸗ Jagd, das Gnadenjagen, die Jagd, wel 
he einem Geringern von dem Forfiberren ohne Ent» 
IN sul geile Zeit verftattet wird; ſiehe unter 


⸗Rega 

Ghaden- Jabr, L. Annus gratie, ein Jahr, in wel⸗ 
dem ein Geringerer sine gewiffe unverdiente Gnade 
von einem Hoͤhern zu genießen ba. Kin folches 
Gnadenjahr ift, wenn nach eines Mannes Tore, 
deſſen Witwe und Kinder feine, wegen defien tm Le» 
ben verwalteten Bedtenung genoffene Befoldung, oder 
andere deshalb angewiefene Einfünfte, nod) ein ganzes 
Jahr genießen dürfen; ein balbes Gnadenjahr, 
wenn fie ſolche nur ein wos Jahr genießen; an eini⸗ 
gen Orten ein Nachjahr, Niederſ. Najaar. In ei⸗ 
nigen Domſtiftern, 3. DB. zu Trier und Coͤln, iſt es 
das Jahr nach dem Abfterben eines Domberren, in 
weichem deffen Einfünfte entweder unter die übrigen 
Dompherren vertheilet, oder zum gemeinfchaftlichen 
Nutzen angewendet werden. Auch pflege man den Un⸗ 
terthanen mggen erlittener Landplagen, imgleichen neu⸗ 
en Anbauern gewiffe Stey » oder Gnadenjahre ıu 
verftatten, worin fie von allen oder doch gewiſſen Ab⸗ 

gaben frey find; ſiehe Th. XV, ©. 59. 

In einigen Ländern haben der Prieſter Wirr: 
wen und Rinder die Gnade, noch ein ganzes, oder 
halbes, Jahr in der Pfarrwohnung zu bleiben, und 
den ganzen oder halben Theil der Jahresbeſoldung zu 

Dec: En. XIX TH. Q ge 
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bejahre keine zureichende y veeldhe eigentlich iu dem Al⸗ 
lodialvermoͤgen gehören, übrig g eblichen find. 
Oecınomia forenfis, 4 Band, er 1778, 4 S. 333, f. 

Bey dem den adeligen Witwen und Töchtern in 
den pommerifchen Gütern competirenden Gnadenjahre, 
iſt übrigens noch zu bemerfen, daß daffelbe nur in dem 
Falle, wenn Agnaten zur Succeffion ber Lehen kom⸗ 
men, ftatt finde, Bingegen alsdenn, wenn ein Lehen⸗ 
Seh & ae, entweder a ver fen 35 andern 

in ‚ ganz weg falle. Ferner, daß, wenn 
fene Wittwe vorhanden ift, folches Gnadenjahr den 
Toͤchtern ebenfalls gebühre, und die Abnusungen deſ⸗ 
ſelben, wenn Töchter aus verfchiedenen Ehen vorhan⸗ 
den find, fecundum capita unter fie gecheilet werden 
misifen, Ja, es gebt die Lehnsconftirution, $. 12, 
bierumter fo weit, daß fie, wenn feine Töchter vorhan⸗ 
den find, auch r gardievoll+ und halbbürtigen Schwes 


ſtern zu bem Genuß des Gnadenjahres zuläßt. 
en s Braunfchweigifche Derordnung wenen des Gna⸗ 
der geiſtlichen Wirrwen, d. (17) Jım. 1758, 

Braunfchw. alcab. Drdn. Cap. 1, ©. 851. 

8 —* Preuß iſche Circalar - Verordnung wegen des Ster⸗ 
bes und Gnadenquartals der rathhaͤusſichen Bedienten 
3 23 ang 174 70 ft. in dem Nachtrag zu der Samml. fehle 

rdu. a. 

Eirculare wegen des Gnavenjahrs Br geiftlihen Witwen, d.d, 
ı Apr. 1746, eb. daſ. a. d 

Marggraätl. Drandend. Vrenthiſches Reſeript, 
wie es mit den Rehengeldern und allen andern Befällen zur 
Enadenzeit einer lichen Witrwe, dann mit Ausfertigs 
ung der Lehenbriefe x. du — d.d. 31 May, 1687, im 

- 12h. Des Corp. Conit, ulmb. & 343. 

von dem Auno ae, d. d. 21 May, 1697, eb. daf- 


Decifo - Kefcript Reſcript, betreffend den Genuß des halben Gnaden⸗ 
en an und was aus dem Vidual- Fifco zu erheben, d. d. 11 
1713 


oe, die —* betreffend, d.d. 5 Mart. 1723, eb. 
Aeſcrip. ven dem Bnadenjahre in Anfehung der verftorbenen 
Beittlichen Nepoten, d. d. 2ı Mart. 1719, eb. da 
- Be. wie es bey Abfterben oder Trauslocationen der Beiftlichen fo 
wohl wegen der Buadenzeit, ale Abtheilung mir den Sac- 
Ei fol gehalten werden, d. d. 9 Nov. 172%, eb. daf 
3. 
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Das officinelle oder gemeine Gnadenkraut, 
wilder oder weißer Aurin, kleiner Berg⸗Sani⸗ 
kel, Erogeue Gichtkraut, Grazede, Hecken⸗ 
Iſopp, Nieſekraut, Purgierkraut, Gratiola of- 
cinalis, floribus pedunculatis, foliis lanceolaris fer- 
‚ratis Lies. Digitalis minima, Gratiola dicta Merif. 
& Tourn. Gratiola centauroides C. B. Gratia Dei 
Cefalp. Limnelium f. Centauroides Cordi, Fr. Gra- 
tiole, Flerbe à pauvre homme, perite Digieale. Mau 
finder es in der Laufig, in der Schweiß, in Portugall, 
in Sraufreich, und in dem mittägigen Europa, an et« 
was feuchten Orten wild. Die weiße, knotige, fafzs 
tige und Friechende Wurzel, welche ſich ſtark vermehrt, 
treibt gerade, vieredige, kaum 1 Fuß hohe Stängel, 
welche mit lfänglichen, eingeferbten, einander gegen 
über geftellcen, platt anliegenden “Blättern befegt find. 
Aus dem Winfel derfelben kommen lange Blumenfties 
ke. Die Blumen find flein, blaßgelb oder weiß, mit 
braumen Linien bezeichnet, und inwendig mit Haaren 
geriert, und fommen im Heumonath zum DBorfchein. 
Diefe Pflanze hält fidy im Garten, im freyen Yande, 
erfordert aber einen feuchten Boden und eine fehattige 
age, und Fann leicht durch die Wurzeln fortgepflanzet 
werden, welche man im NHerbfte, wenn die Stängel 
zu verwelfen anfangen, theilet. Die ganze Pflanze ift 
ohne merflichen Geruch, aber von einem aͤußerſt bite 
tern, efelhaften und fcharfen Geſchmack, und das Vieh 
läßt fie unberührt. Sie gehört zu den ftarfen Pur⸗ 
giermitteln, und errege öfters auch Brecdyen. Da es 
sun an dergleichen, viel ficherern und beffern nicht feh⸗ 
let, .[o kann ınan fie lieber ganz entbehren. Wenn die 
Biätter oder Wurzeln in Mile abgekocht werden, und 
Diefe gerrunfen wird, ift ihre Wirkung gelinder. 
Boulduc ruͤhmt die Wurzel in der vorhen Ruhr, und 
ſetzt jie der Specacuanha an die Seite. Auch bey Pfer⸗ 
den wirkt dirfeg Mittel fehr ſtark, und mache fie unge 
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Gnaden⸗Pfannwerke, ſiehe Gnaden : Güter. . 
Gnaden⸗Pfennig, fiehe Gnaden⸗-Groſchen 1. 
Gnaden⸗Sache, eine Sache, welche bloß die Gnade 
‚des Landesherren betrifft, und nur von derſelben er⸗ 
wartet werden kann, z. B. Gnadengelder, Befreyung 
von Abgaben u. ſ. f. zu welchen in manchen Ländern 
ein eigenes Collegium angeordnet ifl. | 
Gnaden: Siegel, fiehe unter Siegel. Ä 

Gnaden⸗Steuer, eine Benfteuer, welche von bem 

Landesherrn aus bloßer Gnade bemilliget wird. Be⸗ 

ſonders im Bergbaue, diejenige Beyſteuer, welche ar: 

ı ‚men Zechen aus ber Zehenzcajfe gereichet wird, und 

wozu die Gnadengroſchen (f. oben, S. 240, f.) anges 

} wendet werden, | 

i Önaden:Stoß, derjenige Steß auf das Herz oder Ge 

nid, welcher einem zum Rade verurtheilten Mifferhä- 

ter von dem Henker aus .obrigkeitlicher Gnade gegeben 

F Bi um feiner Qual dadurch defto eher ein Ende zu 

© machen, 

a Auch das Saͤckchen mit Schießpulser, welches les 

d bendig zum Scheiterhaufen verurtheilten Verbrechern 

“ an den Nacken gehanget wird, pflegt aus eben dieſer 

f Urfache mit diefem Nahmen beleget zu werden. 

Gnaden ⸗Zeichen, ein jedes feyerlicyes ſichtbares Zei⸗ 
chen der Gnade eines Hoͤhern gegen einen Geringern, 
dergleichen Gnadenketten, Gnadengroſchen u. ſ. f. 
ſind. 

Gnaden, Gnade erweiſen, gnaͤdig erhalten. Im Hoch» 
deutſchen iſt es voͤllig veraltet, wo es nur noch im gem. 
Leben in den R. A. gehoͤret wird gnad uns Gott! 
Sort erbarme ſich unſer. Den Bott gnade, dem 

Gott gnade, dem Gott gnaͤdig ſeyn wolle, wenn 
man von einem Verſtorbenen ſpricht. Fuͤr guͤnſtig 
ſeyn, kommt es bey den ſchwaͤbiſchen Dichtern haͤu⸗ 
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machen, dergeſtalt, daß auf dieſen Fuß die Gode pa⸗ 
riſer Ellen hielte. In England iſt dieſe Gode die Elle 
su Boy und Fries, und haͤlt daſelbſt 27 5 Inches, oder 
30 franz. Linien. | 
Godeau, fiehe Pflanʒ⸗Golz. Ä 

Bey den Winzern heiße à la godeau, eine Art, 
Weinſtoͤcke zu pflanzen, da das Rebenholz bloß in die 
Erde geſteckt wird. | 

Goder, ſiehe Kelch. 

Godiveau, Godiwoh, nennen bie franzoͤſiſchen Köche 
eine Art Farße, die aus gehacktem Kalbfleiſch⸗ Sem⸗ 
mel, Eyern, Kindsfert, Artifchocfläfe, Champignons 
u. f. w. beftebe, und mis feinen Kräutern und Gewuͤr⸗ 

zubereitet ift. 
del-Zifen. 1. Eine Art Eifen, melche auf den 
en Defen gemacht wird, indem der Sinter oder die 
(ade geftampfer werden, da denn das leichte im 
Waſſer mit weggeht, das gute und ſchwere aber zurück 
bleibt. Es wird auch Waſcheiſen, imgleichen ge: 
wefchenes Eiſen genannt. | 
2. Eine Art des geſchmiedeten und gezeichneten Ei» 
fens, zum Unterfchiede von dem Kroneifen, Siegel: 
Eiſen, Sarzeifen, Saaleifen u.f.f. 
Goͤgler, eine Benennung des Bergfinken; ſ. Th. XIII, 


. 419. 
Gähre, ſiehe Gahre 2. und Gehre. 
Göhren, das Goͤhrmaß, die Goͤhrung; ſ. Th. XVI, 


S. 666. 

Goͤkelhahn, im gem. Leben eine Benennung des Huͤh⸗ 

nerhahnes; ſiehe Hahn. 

x. Goͤlle, (die) im gem. Leben einiger Gegenden, ein 
zufammen gelaufenes ſtehendes Waſſer, ein Sumpf, eis 
ne Pfüge; im Oberd. Güllen, im mittlern Lat. Goila 
und Golena. " 

In diefer Bedeutung iſt es ein fehr altes Wort, welches 
unter andern auch bey verſchiedenen ſibiriſchen Nationen nod 

. ed? 
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ſehr üblich it, wo Golll, Koll, Kalt, ober Kull, einen B 
See, nad Gulga einen Bach bediutet. Im Albanifd 
Ggjoll gleihfals ein Sumpf. Wenn man den Uedergal 
verwaudten Buchſtaben mit in Anichlag bringt, fe gehören 
Wal, Welle und Quelle, imgl das Lat. Palus, ein S 
mit bierber. Siehe Galle 3, Bolf und Roͤlke. 

a. Goͤlle (), [die] in verfchiedenen Gegenden, E 
ders Tiederfachfens , eine Benennung der klei 
Art Ruderfchiffe, welche vorn und hinten fpisig 
und einen gefchärften Kiel haben; mo diefes Wor: 
Gelle, bald aber auch Joͤlle, elle, Tolle I 

In und um Bremen, wo man auch Göllen i 

jetzt gedachten Bedentung har, find Jalken und! 
fen eine Arc Eleiner Seefchiffe, welche beynahe bi 
ftalt eines Schmadfchiffes haben. Gellen oder« 
Gellen, find auf der Spree, Havel und Elbe 
große Kähne, welche zur Verführung des Holze 
nen, und überdem aud) wohl mit Steinen be 
werden. 

Die Holsgellen achören u denen Kähren, welche u 
Vo dertheile ſpitzig zuſammen laufen, cm Hintertheile a 
mas ſchmaler, ale In der Mitte, find, aber dech ncd) 
Breite bebalten. Sie baben im Vordertheile ein Mein 
deck, welches der Schifisimmermann Plicht uennt, I 
Hintertheile aber eine Kaydte, welche Rof genannt wird. 
größte Länge beträgt go Fuß; ihre Breite in der Mit 
Bodens, 12 bie 123, in der Mitte des Bordes aber 11 
ihre Tirfe 4 Fuß. Ste merden ganı von Kienholz verf 
einige Stade, die gur Befefitgung und zu dem innern 9 
des Kahnes gehören, ausgenommen, wozu man Eid 
nehmen muß. 

Die Derfertigung einer Holsgefe, findet man in S 
geld Handw. und Rünfte, 1 1Samıml. Berl. 1773, 8.1 
— 134, umſtaͤndlich beſchtieben und durch Abbildung erl 


(*) Im Schmeh. bedeutet Felle, im Dän. Tolle, und im 
Jol, ein jedes kleines Both, einen Kahn. Es ſchei 
dieſes Wort zu Galee, Galeere, und mut denſelben ı 
nigen gehoͤre, welche überhaupt ein Gefäß, oder ermu 
les bedeuten. Eiche Gelte, Beldh, Belle, Schale 
wohin auch das Lat. Oita gercchner weiden muß. 
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N engerer Bedeutung, mittheilen vider 
der Sprache der geſellſchaftlichen Hoͤf⸗ 
Ihnen Sie uns doch die Ehre Ihrer Ber 
xes Beſuches. Wollen Sie die Bnade 
Sure muͤndlichen Befehle zu gönnen. 
an einigen Deren, ſo viel als Angabe, 


geld, 
). Die Goͤnnerinn, .2. Fampk, Fauris, 
„‚Fauttice. "1. Meberhaupt eine 
dien Gutes — r geneigt int. 
icden, felbit O Seren wird biefes 
sch. in eben dieſem Verſtande in Titulatu⸗ 
een gegen Geringere vebraucht ſo "in 
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hende Korb, um welchen die Goͤpelkette gewunden 
wird, der Goͤpelkorb; der dicke Baum in der Mitte 
des Goͤpels, woran ſich der Goͤpelkorb befindet, und. 
welcher das Hauptſtuͤck des ganzen Hebezeuges iſt, die 
- Söpelfpindel, oder Göpelfpille; die Pferde, wo⸗ 
mit der Göpel getrieben: wird, Böpelpferde ; der 
wide Platz bey einem Pferbegöpel, auf welchem bie 
Dferde im Kreife herum geben, der Böpelberd, der 
Böpelplan, oder die Rennbahn; und derjenige, 
welcher bie Pferde bey einem Pferdegöpel antreibt, ber 
Göpeltreiber genannt, | 
Der Pferdegoͤpel, Sig, 1016, wird abe an dem 
Treibeſchacht, —3 — eſtalt gebauet. 
1. Man lege auf ein 2 Fuß dickes, und etliche Fuß tiefes 
dament, in einem regulären Achteck, deſſen Diameter 56 
60 Fuß ifl, die Schwellen ab, be, de, ef, fg, gh, und ha, 
Sig. 1016, die 1 Fuß dicf und breit find, und verbinde fie bey 
eb cn. l w. wo fie auf einander zu liegen Fommen, mit 
Schmwalbenfhwänien. 
2. Aus allen Eden dieſes Kranzes richte man am Erbboden 
1 Fuß dicke Sparren⸗ oder Spießbäumte, si, auf, die einen 
42 Fuß hohen Göpel formir.n, und ;apfe ſolche unten in die 
Schwellen, oben aber in den ı Fuß dicken GSoͤpelkopf oder 
Möndy, ik, ein, der auf dem achteckigen, 8 Zoll dicken, Krans 
ze, Imno, fießt, welcher ı Lachter unter der Spike des Goͤ⸗ 
peſs liegt, und in ale Hauptfparren eingezapft iſt; um Die 
Spitze diefes Goͤpels aber made man eine Haube, oder einen 
Sut, piq, damit diefe Sparren deflo beffer vor dem Regen 
beſchuͤtzt ſeyn, und die Duͤnſte dadurch auswittern koͤnnen. 
3. Zwifchen jede zwey Sparten, mache man Schiftfpar 
zen, st, ur, wx, und yz, wovon jene 2, diefe aber ı Drittel 
Der Länge der Dauptiparren ausmachen; diefe Sparren aber 
zapfe man unten ia die Schwellen, und oben in die Hauptſpar⸗ 
„te, mean man fie nicht mit ſtarken Nägeln an diefelben befeflis 
en will. 
⸗ 4. In der Höbe des Spindelbaumes, oder der Korbwelle, 
deſſen Beſchreibung weiter unten folgt, zapfe man ein anderes, 
9 9 z00 dickes Kreutz, 1, 2, 3, 4 in die Spießbaͤume ein, wel⸗ 
ches im Grundriß wie Sig. 1017 9) geſtaltet iz; dieſes Kreu 
aber hänge man an Das ohere durch zwo Saͤngeſaͤulen 5, 
2 un 
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nagele auf das Bindbolz einen Kruͤmmling lok, ber bie Peri⸗ 
pberie des Korbes ausmacht; zwiſchen zwey Kreutzhoͤltzer hin⸗ 
gegen beſeſtige man eine 8 Zoll dicke und breite Säule, oder 
ein Rorbbolz pq, welches ın den Schwenkbaum q eingegapft 
iſt. Damit dieſe Kränge fich nicht ſetzen Bönnen, fo mache man 
wwiſchen die Korbhölger Etreben oder Rorbfpreigen pr, noch 
andere ſolche Spreigen st aber zapfe man oben in die Korbhoͤl⸗ 
jer, und nuten in den Spindelbaum ein. Endlich nagele man 
wilchen die Korbhoͤlzer 4 Zoll dicke nad 6 3. breite Schlag⸗ 
: »der Schalhölzer uv, Die nur 6 Zoll von einander fieben. 
Nunmehr miache man unter den Korb, 3 um den Willbaum 
liegende, 42 Buß lanae, unter einander angebrachte Schwenk⸗ 
Baͤume wx, von 7200 didem und breitem Holze; dirfe Baͤu⸗ 
me laſſe man 14 3. tiefin den Spyindelbaum ein, und siehe fie 
bey y und z mit Schrauben yufammen; zugleich aber ſtecke 
man aa das Ende derfclben eine 5 Fuß lange, 15, breite, und 
73.bide, am ı3 3. langen Kopfe aber 2 8. breite Docke 
3, 2, mit dem Stuhl oder Schämel 3 des Subrmannes, wor⸗ 
anf der Treibeknecht ſitzt. Diefe Doden verfrbe man oben 
au dem Kopfe mit etlichen eifernen Dingen, unter den Schaͤ⸗ 
mel aber bänge man die Deichfel an einen durch diefen Schaͤ⸗ 
mel gehenden beweglichen Reibnagel 4, und hänge dieſe Deich» 
fit zugleich noch einmahl, auf den Kal, wenn der Mar 
gel brachen folte, mit einer Kette 5 in einem eilernen Ring 6 
an. Damit indeſſen auch die Schwenkbaͤume ſich nicht biegen 
mögen, jo unterfiäge man diefelben mit Streben 7, 8, melde 
aben in diefe Bänme, unten aber in den, an diefem Orte mit 
einem Abſatz verſehenen Epindelbanm gelochet find. Eben diefe 
Kreutzbaͤnme verbinde man aber auch mit Bindhoͤlzern, 9, 10, 
damit fie deſto ſeſter fiihen, Endlich hänge man auch an Die 
Docke ein mit einem eifernen Stachel verfehenes Setzholz 11, 12, 
damit man folches mit Dem einen Eude ı2 in die Eide, mit 
Dem andern 11 aber in einen Einfchnitt 13, einen fo gennnnten 
Däumerling in der Dode fügen, und dadurch die ganze Ma: 
fchine nach Gefallen Nil fichen laffen Pönne. Will man aber 
Fein ſolches Setzholz anbringen, fo bifelige man hinten in ei⸗ 
nem King in der Docke ein ſpitziges HZemmeiſen, oder einen 
Böpelfnecht 14, 15, den man hinter ſich auf die Erde falen 

lallea kann. | 
Dierauf mache man and zwey, 7. Fuß langen und. 2 3. dir 
den, mis Zwerchhähern verbundenen langen Stämmen einen 
wit Steinen beſchwerten Glnelhamt 16, 17, .bänge iin mi 

‚3 ne 
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Fallorte er kennen kaun. Je leichter man den Korb macht, der 
aus eigem weichen Holie deſieht, um deſio leichter il auch dieſe 
Maſchine zu bewegen, moben fich die Kroft sur La, wic dır 
Radius des Korbes, gu dım Radio des Echmentbaumes ver: 
ält, Zwiſchen den Meinen und grofen Kösben iſt der Unter 
ied, daß man ben jenen au Der Zeit verliert, was man an 
Der Kraft gewinnt, daher denn große Kııbe fo wiele Dienfe 
tbun, als fine, Wenn man indeffen eine ſtarke Foͤrderung 
bat, fo muß man girße Körbe mit mehr Paren Pferde, kleine 
hingegen, die nur 3 Lachter auf einen Umgang aujwidelo, er⸗ 
wählen, menu dieſes nicht if, 

Zu der Bededung eınıd Pierdeg'peld gebraucht man E dis: 
dela, weil die Sparren nicht zu ſehr beläfliget werden barfen, 

HI man nicht abcmabi Das Holz in uörhiger Fänge day 

ben Bann, fondern fie von 1wey Stuͤcken zuſammen ſttzen 

muß. Mean Fann au nad Belieben eine oder mehr Thai 

wwiſchen den Sparten machen , um defig bequemer eim um 
que u fommen. 

Außer der Förderung der Erze und Berge gebraudt 
man diefe Mafchine auch zu dem Einhängen des Hol 
zes in die Grube, zum Ein- und Ausfahren, umd ut 
MWältigung oder Ausforderung der Grubenwaſſer. 


Bey dem Einhaͤngen des Grubenholzes, kann man ci 
Bremorad ah, Sig. 1921, zu Hülfe nehmen, welches dur® 
Die Bremehoͤljer cd, und ef, die in e und c in Nägeln, iad 
und L aber ın Scheren beweglich find, vermittelſt des ing be 
weglichen Hibels hi in feinem Laufe gehemmet (gebremfe) 
werden fans. Mit dieſer Müfchine allein kann man aber ash 
wicht zu ſchweres Hol; in die Grube hängen. 

Man kann den ebern Zapfen des Spindelbaumes auch U 
einem Schub ab, Sig. 1022, laufen laſſen, weicher durch die 
In zwed Kreugbäumen cd und ct beichigten Hängefäulen og 
und bh erhöhet und ernledriget werden kann. 

Zun-ilsn macht man auch an tie Spiefbäume eb, Fiß 
3023, Stichbalfen or Schuhe ac, und unterflügt die 
Baͤnmt durch Stelzen cd, In diefem Kae macht man ab 
weder nur eine: Kreughaum e tin der Hoͤhe der Spindel, nad 

-  Häßt den Zurien in einem Spund e, den mar beraug nehmt 
Fana , u:laufen, oder man legt über die Spindel, ermwöhstt 
Diazen, eincn Schub, 





⸗ 
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Diejenigen, welche die Pferde zum Treiben lehnen, bekom⸗ 
men für eine Schicht, worin fie eine gewiſſe Sad: oder Tom 
nenjahl freiben miffen, ein gewiſſes Geld. 

Die Pferdegöpel werben nur da gevraucht , wo 
feine Auffchlageraffer find, weil diefe Foͤrderung aller 
zeit Eoftbar, doch aber nicht fo BA ift, als die mit Mens 
ſchenhaͤnden, welche man jedoch unter gemiflen Unftän- 
den, befonders, wenn die Schaͤchte nur einige Sabre 
im Gange find, dem Pferderreiben vorziehen muß, 
weil die Srbauung diefer Mafchinen allezeit mit gro 
Ken Koften verknuͤpft ift. Ä 
Eine ſolche Mafchine muß, um die Sriction zu 
verhindern, fleißig gefchmiere werden. Damit dag 
mier beifer halten möge, fo befchläge man Die 
Spuhr mit Thon und Hammerfcylag. 


Schon im Jahre 1578, und im Anfange des 1 7ten 
Jabrbundertes, baf man am Harze auch mie Wind⸗ 
Soͤpeln die Erze und Berge aus den Gruben zu för 

dern geſucht; diefe Mafchinen aber find gar bald wies 
der abgeriffen worden, weil fie den Bortheil, den man 


ſich anfänglid) von ihnen verfprochen hatte, nidye ger 


ſchaffet haben. So lange, alg die Maſchinen auf die 
Erz = und Bergbeförderung warten müflen, wird auch 
der Windgöpel von feinem Mugen feyn, weil der Wind 
nicht wehet, wenn ınan es haben will, Wird indeffen 
eine ſolche Maſchine fo eingerichtet, daß man, wenn 
Ber Wind niche gehet, Pferde anfpannen kann: fo ift 
- fie noch von einigen Vortheil. Mit größerm Nutzen 
- aber bedient man fich allezeit der Pferdegöpel, weil man 
bey dem Windgöpel in der Förderung Peine Ordnung 
halten kann. | 


Wo Hinlängliches Aufſchlagewaſſer vorhanden ift, 
da voird, bey großen Grubengebäuden, der Waſſer⸗ 
Goͤpel, das Kehrrad, oder die Treiblunft, nicht 


ehne porzüglichen Mugen erbauet und gebraucht. 
| TR | Weil 


4 
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um Pfahl, dem fo genannten Kunſtgraben aber laſſe man 
alsdenn nach dieſer Weite auf eine Tiefe von 3 Fuß, fo, daß 
man ibm auf beuden Seiten etwas Donlege gıbt, außgraben, 
alles aber dergeſtalt, daß man auf der Eeite nach dem Thale 
in, die vieredig ausgeflochenen Rafın aufieken, und darauf 
den antgegrabenen Grund werfen, aber auch zwiſchen zwey 
—* an denen Orten, two eine Vertiefung iſt, etwas zum 

erge hinein fahren läßt, damit ter Graben die gehoͤrige Tier 
fe und eine Bruſt befomme. Erfordern es daben die Umflaͤn⸗ 
De, befonders Fiüftiges Geflein: fo mauert man diefe Gräben 
ans, und flampfet Lehm dahinter; da aber, wo man ben 
G-aben über Höhlen oder andere Vertiefungen führen muß, 
Irget man hölzerne Gerinne, oder führt, um die Unterhaltung 
eines ſolchen Fluthers zu eripahren, Das Waſſer über gemaus 
erte Bogen, 3, Sig. 1024, in fleinernen Gerinnen bc fort." 
Diefe Gerinne machet man aus Quaderfieinen, und verficht fie 
unten, wand zu beyden Seiten zwiſchen ihnen und der Mauer, 
mit 1 Fiuß diden Letten edf. 
Der Letten wird gu diefem Behnf folgender Maßen bear, 
Beitet. Man ſchlaͤgt ihn in Meine Haufen, begießt ihn mit 
Maffer, und arbeitet ihn mit einer Schippe 3, 4 und mehr 
Mahl unter einander, fchlägt ihn alsvenn in einen größern 
Hanfen, läßt auf ihn etliche Mann fleben, Sig. 1025, und 
denfelben au der einen Seite mit hölzernen Gäbeln, Sig. 
1026 2) zuiammen und durch einander bauen. Go nie ein 
Theil gut durch einander gearbeitet iR, fhlägt man wieder fris 
ſchen Thon vor dem mit Schippen durch einander gearbeiteten 
auf die Fläche, wo man arbeitet; und fo fährt man ſtets wei⸗ 
ver fort. Diefen gar gemachten Lelten flampfet man mit Stoͤ⸗ 
fern, Sig. 1026 b), unter dem Boden und den Sciten bes 
einernen Gerinnes feft zuſammen. Lienen die Aufichlagewafr 
nicht in dem Thale, worin die Treibkunſt erbauet wird, 
in einem andern: fo muß man durch das Gebirge, 
von einem Thale zu dem andern, und zwar in dem kuͤrzeſten 
Wege, einen Stollen treiben. Man macht nähmlich einen Ca⸗ 
sal, and führt das Waſſer durch einen Gräben in diefen Ca⸗ 
nel ‚ans Diele ober durch einen andern folchen Graben auf 


ad. 

Wird das Auſſchlagewaſſer von Meinen Bächen oder ges 
zingen Zlüffen genommen, fo leget man eine Schleufe, nnd 
Bey etwas groͤßern Bächen, und zwar an denen Drten, 100 
man keine Ueberſchwemmung u befürchten bat, einen — 

ehr 


—2 
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aber in Sig. 1028 ©) zu ſehen if. Uebrigens It üerhaupt 
wörbig, waß die Kchrräder accurat und feft gemacht, die 
Schauſeln wohl verwahret, und wenn fie eing-og:n ſind, noch 
befondes8 an Die Wangen genagelt, auch das rad gut gedielet 
werde. 

Zu dem Kchrrade wird alemahl ein Bremsrad c, ig. 
302% 2), erfordert; dieſes mırd von 6 300 ſiarken Mfollen, 
wovon zwey Kraͤnze sufammen genagelt find, uud deffen Wer 
Bindung in Sig. 1027 zu ſehen ifl, verfe.tiget. Dre Störbe f, 
worauf fi dus Seil aufs und abwindet, find ın der Zeich⸗ 
su:.g deutlich zu eikennen. Da fich die Korbhölser g, meil 
fie vum weichem Holze find, burch das Reiben des Seiles ſehr 
abnägen, fo macht man Sutter h von buͤchenem Holze inwen⸗ 
dig im dieielben, dicſe baten ſich glaft, und das Seil gritfchet 
daranf ad; auch werden, um die Rundung des Korbeg her 
ans zu bringen, Schwarten aufgetragen, welche zugleich ver 
Bindern, dag das Seil die Welle nicht befchädige; und damit 
ch Fein Korb verfchieben koͤnne, find felbige mit Stemmhoͤl⸗ 
gern k verwahrt, auch iſt die Welle mit gehärigen Singen 


chen. 

Die Scheiben I find von Eichenhols, und mit zwey eifernen 
Singen befchlagen, durch deren Witte eine eiſerne, mehren, 
theus gegoffene Are geht; dieſe muͤſſen genau über den Treib⸗ 
Schacht, und zwar bey feigern, winkelrecht mit dem Korbe 
angebracht werden. Hat der Schacht einige Donlege, oder 
Alt gar flach, fo zeiget die ſchraͤge Kinie des Piegenden, wenn 

über die Hängebanf m hinaus verlängert wird, den Punct, 
wo die Scheiben mit ihren Zapfenlagern n auf den Stegen ein» 
gulegen find; übrigens de.fen dieſe Scheiben nicht zu niedrig, 
oder dem Schachte zu nahc, fondern wenigſtens 6 Ellen hoch 
darüber liegen, damit die Tonnen ordentlich ausgetrieben und 
bequem gefiürzet werden koͤnnen. 

Ob man gleich an einigen Orten hänfene Seile, oder auch 
lederne, uum Treiben gebrauchet, welches bey feigern und trock 
nen Schaͤchten wohl angeht, fo find doch die eiſernen vorzusies 
ben. 3n Dielen wird das zaͤheſte und befle Eiſen genommen, 
Bad werden davon Die Glieder, Jedes 3 Zoll lang und $ 3, 
ſtark gemacht, und auf das forgfältigfle geſchweißet. Die Laͤn⸗ 
ge eines ſolchen Seiles.muß der Teufe des Schachtes, woraus 
man treibt, gemäß ſeya, und es wird ſolches lieber länger, das 
mit noch einige Uinfpläne auf dem Korbe bleiben, als zu fur 
genommen. Aunch iſt Achtung gu g:ben, wenn bey dem Sc 

en 





J 
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Au dem Umtriebe eines ſolchen Kehrrades hat mar fo viel 
Waſſer nöthig, als ein Gerinne, welches 14 Ele wett il, 3 
Zou hoch suführt; da denn, vermittelſt deffelben, aus einer 
Teufe von 140 Lachter, binnen 12 Stunden, 10 Kaſten Gaͤn⸗ 
ge ausgerrieben werden; davon ebenfalls einer im Vorgtunde 
‚der Kupfertafel, Sig. 1027, zu fehen iſt. Ein ſolcher Kaflen 
iſt 5 Ellen 3 Zoll lang, 14 €. breit, und 14 3. hoch, nad 
enthält 5 der oben befchriebeuen Tonnen. Eine ſolche Tonne 
faffet 6 jweymaͤnniſche Kübel tn fi); und In einen Kübel ges 
hören von Rechts wegen 3 Körbe Er. Es Finnen bie Trei⸗ 
ben aud) ohne Kaften, entweder nach Ansabl der Tonnen, Sub: 
ven, Scherben, oder Höhlen, eingcrichtet werden. 

Auszug aus einem Schreiben an Prof. Bäftner, eine befonders 
Vorrichtung eines Goͤpels betrefiend, A. ım 2 Et. des 7 B. dei 
Zumb. Magaz ı751, 8. S. 209 — 213, nee K. TS. 

Bericht vom Bergbau⸗ Lt. 1972, 4. E. 247 — 257 

genning Calvdr Beſchreib. des Maſchinenweſent und der 
Zülfemittel bey dem Bergbau auf dem Oberharze, 2 Th 

sranık, wi g c an Fihus erfte Brände der Berg: ud 
Balzwerkofunde, 7 Tb. a Abtheil. Sf. M. 1778. 8. 6.4 
— 121, 

Goͤppinger Sauerbrunnen, der Schwalbrunne 
. genannt, quillt im Herzogthum Wuͤrtemberg, vie 
Meilen von Stuttgart, Er kommt, nach Hoffmanns 
Bericht, faft mie dem Deinacher Sauerwaſſer über 
ein, aufgenommen daß er ein ftärferes martialiſches 
rincipium hat, Die Balläpfel geben ihm eine Duw 

le purpurrorhe Farbe. 

Jo. Bashini hiltorin noui & admirabilis fontis balneique Bollenfis ia 
ducaru Jounebewico⸗ ac acidularum Göppingenfium. Monti 

el, 1660, 4. 

Jo. Rad. Comari methodus änalytica de netura & viribus fonts 
acidi, ad Göppingam oppidum, in ducatu Würtembergenß, #. 
in beifen Memorabil, med, Cent, VI. Aug. Treboct, 1636, 1% 

art, Iı 
. Sengii inttruttio de acidulis Göppingenhbus redte ufi 

Je it. iu N —5* * mia, Non © 12, = Im 

jer. W [ 6 Goͤppin 

5 en ae eſchreibuug des Goͤppinger Sauerbrupueei. 

Goͤre, die Gaͤhrung; ſiehe Gahre. 

Börge, ein im g. L. aus Georg zuſammen gezogener 
Mannsnahıne, wofür in andern befouders niederfächfs 
ſchen Gegenden Juͤrge und Jürgen üblich if. Sie 
be Georg. Goͤr⸗ 
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he Gleißen. Figuͤrlich auch gemuͤnztes Gold. 
Sander Thaler in Bold‘, gemeiniglich in Golde. 

. Kine Summie in Bolde besahlen, beffer in- Gold. 
In Schleßwig haͤlt eine Hufe Landes ſechs Mark 
Goldes, vermuthlich, weil fie ebedem ſo viel galt. 
Sie iſt eine Frau die nicht mit Golde (mit Gold) zu 
bezahlen ift. Imgleicheñ goldene Gefäße; „wie auch 
die glänzende Soldfarbe, in der Höhern Schreibart. Im 
Oberdeutſchen brandye man es aud) von dein Goldglan⸗ 
ze der untergehenden Sonne. — 
Als Beſtandtheile dieſes Metalles, gibt man 
1) einen lautern und feſt gediegenen oder feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Schwefel, 2) ein vollfommen reiſes und reines 
Queckſilber, 3) ein Salz, und 4) eine Erde, an, wel⸗ 
% insgeſammt innigft mit einunder verbunden find. 
Man beweifet die Gegenwart des Schwefels aus der 
‚Farbe, des Queckfilbers aus der Schmelzbarfeit, und 
" des Salzes fo wohl, als der Erde, aus der Berglafung 
Des Soldes vor den großen Brennſpiegeln; ihre in« 
| Biafte Verbindung aber aus der Unzerſtoͤrlichkeit des 
oldes. | 2a 
Die Eigenſchaften deſſelben find alfo folgende: 
ı) Es bat nad) der Gegend, darin es gegraben wird, 
bald eine blaß:, bald eine hochgelbe Farbe. Das 
- amerifanifche Gold ift bleich, und dag malafaffifche, 
weiches auf Madagascar gefunden wird, wird ale ganz 
bleich befchrieben. Man will zwar auch in Böhmen, 
nicht weit von Prag, weißes old gefunden haben; 
allein, diefes ift etwas außerordentliches, und vermuth⸗ 
lich) dürfte diefe Bleiche und Weiße von etwas anderm 
eingemifchten herruͤhren. Man macht zwar das weis 
Ge Bold, welches feit 1741 an dem Rio di Pinto in 
Dem fpanifcyen Amerifa gefunden wird, und daher den 
Nahmen Plarina di Pinto führt, zu dem achten Metall; 
alleın, die neuern damit angeftellten Verſuche machen 
Die. Meinung des Hrn, Grafen v. Biffon inmer 
S 2 wahr⸗ 
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Drahtes, nicht höher als den 14 millionſien Theil eines Zol⸗ 
‚les, jo daß diefelbe nur ungefähr „As der Dice eines Gold⸗ 
Blattes beträgt. Ein folher vergoldeter Silberdraht iſt ale 
lenthalben dermaßen mit Golde übergegen, daffınan auch ſelbſt 
mit dem Mikroſkop nichts ald Gold anf demſelben erblidt. 
Diefer ganz erfiaunlichen Dinn- ungeachtet, findet man dens 
noch, daß, wenn ein Stüd Golddraht in warmes Scheider 
2B-jer gelegt wird, welches nach und nach das innere Süber 
aufiöfet und ausfrißt, der zuruͤck bleibeude goldene Lebering 
‚noch immer zuſammen bängt, und indem ber Liquor bas Zur 
ſammenfallen deilelben verhindert, eine an einauder hangrade 
nndurchfichtiae Röhre darſtellt. Wenn dirfer Verſuch gelin: 

en fol, maß das Scheidewaſſer meder gu fiarf noch zu heiß 

eyn, weil die Säure, mean fie geſchwinde und mit Ungeflüm 
anf das Silber wirkt, die Theile des Geldes treunet. 


Hiernaͤchſt ift auch die große Undurchfichrigfeit bes 
Soldes ein Beweis von der ungemeinen Gefchmeibig: 
keit diefes Metalles; denn die gefchlagenen Goldblätt- 
hen find noch völlig undurchſichig. Man Fann 
zwar, wenn man fie vor einem Dahinter geftellten Lich 
‚te betrachtet, dag Licht in etwas gemahr werden; wenn 
man fie aber genau unterſucht, fo ſieht man leicht, daß 
folches nur von einigen Kiffen herrührt, meldye durdy 
die wiederhohlten Hammerfcyläge verurfadyer worden. 

Das eine Zeitlang mit dem Hammer geichlagenc, ober wie 
in den Zugeifen der Gold s und Silberdrabtsieber heftig ujaws 
miengeprefte Gold wird weit härter, elaflifcher, fleifer und 
auch weniger gefchmieidig, dergeftalt, Daß es endlich ſeriagt 
nad reift, welches auch den andern Metallen wiıcterfayr. 
Die Arbeiter, welche fie bearbeiten, nennen diefe Steifben, 
Die fie ale durch das Schlagen und Zuſammenpreſſen meht 
oder weniger erhalten, das Zaͤrten. Diefes Härten muͤrde 
ganz und gar verurfachen, daß man von ihrer Gcfchmeidigkeit 
nieht allen nur möglichen Vortheil ziehen Fönnte, men man 
nicht ein gewiſſes Meittel hätte, fi) darin zu helfen, und fh 
nen alle ihre Geſchmeidigkeit wicder zu geben; man darf fe 
aur bis zum Glühen bei machen, welches man aungluhen 
nennt. Das Gold ſcheint zum Härten und Ausgloͤhen ae 
geſchickter, als alle Die andern Metalle, zu ſeyn. 


Die 
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Die Zaͤhigkeit des Goldes ift auch weit größer, 
als bey jedem andern Metalle; denn es ift Fein einzi⸗ 
—* wovon ein Faden, der „z Zoll im Durchſchnitte 

ägt, wie der Saden eines Goldes ein Gewicht von 
soo Pfund halten Faun, ehe er reißt. Wenn alfe 
das &old nicht weich und zaͤhe, fondern hart und (prör 
de ift, oder einen Lane hat: fo it folches nicht rein, 
fondern mit andern, feine Härte, Elaſticitaͤtund Klang _ 
vermehrenden Metallen, infonderheit Silber oder Ku⸗ 
pfer, vermifcht. | 
Ferner if dag Gold 6) das ſchwereſte unter allen 
bekannten Körpern der Natur, und finfe indem Queck⸗ 
Silber unter. 


Feines Gold wiegt im Waſſer bennahe „, leichter, als im 
der Luft, und mithin iſt es über 19 Mahl ſchwerer, als ein 
gleider Umfang von Waſſer. Alle übrige Arten von Mate⸗ 
rien, fo viel deren bisher bekannt geworden And, find merklich 
leihter. Das Quedhilber, welches nach dem Solde das ſchwe⸗ 
reſle iſt, iſt ungefähr nur 14 Mahl ſchwerer, als Waller; 
und Bley, als der nächte unter den dichten Körpern, etwas 
über 11 Mahl. Deshalb hat man die Schwere des Goldes 
durchgehende als eins der suverlaßigfien und unnachahmbar⸗ 
Ren Uaterſcheidungsmerkmahle deffelben angefehen, und dem - 
au Folge als einen Grundfag angenommen, daß ein jeder Koͤr⸗ 
ger, welder bie Schwere des Wailers über 14 Mahl über 
Reigt, wann er auch noch fe unanfchnlich ausfühe, unfehlbar 
®old in fi halte. | 


Die eigenthuͤmliche Schwere (Grauitas [pecifica) des Gol 
Dei, oder das Verhaͤltaiß des Gewichtes defleiben zu einem 
gleichen Umfange von Wafler, wird von Einigen 19,640 am 

. gegeben, und in den Abhandl. der Fön. fchwed. Akad. dee 
Wiſſenſch. wird «6 fo gar auf 20,000 geſchaͤtzet, und bie 
Schwere des Waffers, 1,000. Nach den von Ellicot mit 
Dem Solde, welches er für fein angenommen, angeflellten 
Verſuchen bingegen, an deren Richtigkeit nicht gu zreeifeln If, 
erfirerke ſich dielelbe nicht über 19,207; und ben verſchiede⸗ 
sen Goldflumpen, weldhe Lewis bis zu dem hoͤchſten Grade 
der Meinigleit, wozu das Gold nur irgend gebracht werden 
Mean, gelaͤntert, and gat gehämmen bare, fand er, nad 

4 man; 

























on von lautern Golde verfertigt worden, und daf man 
bis das Por * nicht geachtet bar; 1 Rdn. 10, al 
Sei der König David, binterlic ihm 100000 € entn. 

„ſo — zum 5* —— N A 1 * 


—— Mittel erflärt worden, f fein | 
ader That die goldenen Zeiten, welche — 

y tar fing an mit vielem Schweiße und mic 
ee Sorgfalt Die Erde umzuwuͤhlen, um dag Bon | 


fe Hodiantur opes, irritamenta malorum; 
 Jamgue nocens ferrum, ferroque nocentius aurum 


Dii n eöteften Bölfer begnuͤgten ſich nicht bloß da- 
it aejenige Gold zum Gebrauche zu fuchen, mas 
Strich des Erbbodens, den fie dewohnten, in fi 


ER hunc vere ſumt fecula, plurimus aure 
I» Venk honor, auro cenciliartir amör, 
—— De in, auro venglia vi 

lex ſequitur, mox fine lege Pidög, 


ee a 1T 
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enthielt, ſondern fie eilten, von verwuͤnſchtem 
Hunger getrieben, mit der groͤßten Gefahr und 9 
in die entlegenften Laͤnder, um diefes Metall 3 
handeln. a, es blieb nicht bey den Handel, 
geroaffneter Hand verließen ganze Scharen ihr V 
fand, überfielen Laͤnder, Die an Golde reich w 
verjagten die Einwohner, und machten fich dief 
untermürfig. Da wurde nun der Handel mit Goft 
vornehmfte Theil der Handlung, wenigſtens bey ı 
Bölkern; und die Orte, wo felbiger blübere, od 
Diefes gelbe Metall gegraben wurde, wurden ü 
berühmte. Kein Land oder Ort aus der alten Gefd 
ift dieferwegen nod) unter ung befannter, ale O 
welches die Quelle des Reichthums des Salomo 
fen, und von deffen Sage verjchiedene Meinungen 
weldyes aber, wie kurz vorher erwahnt worden, 
MWahrfcheinlichfeit nad) eine Gegend von Arabie 
wefen. Die ägyptijchen Könige erhielten ihren $ 
thum an Golde ebenfalls aus denen Gruben, n 
in der Nachbarſchaft von Arabien waren; denn 
Landes Reichthum an Golde Fönnen die Alten nic 
nug loben. Plinius fage, die Gabäer, ein 
bifches Volk, wären wegen ihrer Goldininen 
fchreiblih reich. Die Midianiter, dienur einer 
nen Theil von Arabien bermohnten, hatten einen I 
fluß an Solide. Da ſich diefe unter fidy in Hirte 
Kaufleute theilten, fo beſchaͤftigten ſich die legter 
allein mit dem Gofthandel. So oft auch diefer J 
niter in der h. Schrift Erwähnung geſchieht, 
wird aud) ihrer goldenen Ecyäße, ihrer goldener 
ten, goldenen Armbänder, Singer. und Ohrrin 
dacht. a, am Halfe ihrer Kamele hingen zur $ 
oldene Ketten. 4+Mof. 31, 50 — 52. Richt. 8,2. 
* Neroe, einer bekannten Inſel im Nilſtrom 
Aegypten, kam auch ein großer Reichthum an 
in dieſes Reich. Als Cadmus auf Befehl feine 
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d der Große ſeht viele Waͤhr gab, 
Ba da deim Ciſen, Kupfer, * 
geſuchen ward, ungenchter von Goid unn 

— * ſeyr ſallen. Bey 
‚neben Zeſtus Abek; 
| —* —— — 
a ee, 
Von. borzeef de © 
lingeit zierte. Der Se | | 
Ri wegen üm fo viel nehr genannt zu wer⸗ 
den berüchtigten König Midas zu bemn 
Hchehum geholfen. Die Iydifhen Koͤnige 
aus ihren Goidgtuben Yan imerineßfiche 
mn denen Gyges nachdem er den unvör⸗ 
hbaulus aus Dem 3* geraͤumet, und id 
von geichwungen batre, fehr Foffbare 
BD Srloise ſchickte uner andern dren dl 
welche 30 Tolente sogen. CEröfus fände 
* chume noch weit meht nach Deippös; 
sch jeßrdie EN Soma ben Schäßen 
berglichen werden, Daß alte Britankten 
Brrabo meldet, auch Goldgruben u 





anien ift in alten Zeiten fiir das goldret 
tem worden. Man findet ih der Geſchichte, 
arbeit bey dem Diodot von Sicilien, daß 

ſchrecklichen Brande, der bie Wälder er. 

en Pyrenäifchen Bebirgen ganze Bene 
pe Goldes gefloſſen, da die Einwohner bis da« 
Metall noch nicht gefannt harten, Dieſes 
Auswärtigen Voͤller lüften: Die Phoͤni⸗ 
ben größten Handel hatte, fingen darauf 
janien zu geben, und verraufchten Kleinig- . 
eh viel Gold; Ja, oft kamen ihre 

en Aukern wieder zurück, weil fie ihre 2 
Go vertauſcht hatten. Diefe brachten dag 
Bold nach |.-ö ganz Afien, und in 
ne. KiX Th: z alle 
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alle auswärtige Laͤnder. Es verurſachte aber dieſ 
Reichthum, daß auswärtige Völker kamen, die Ep: 
nier zum Lande hinaus jagten, und diefelben ſich uı 
terwürfig machten. Den älteften Spaniern ift alfo ebe 
das wiederfabren, was in den neuern Zeiten den Amı 
rifanern von den Spaniern gefchehen iſt. Syn Dalma 
sten wurden unter bes Nero Regierung viele Goldgru 
ben entdeckt, wie Plinius erzähle. Hierher gehoͤrt di 
Stelle aus dem Status: - 

Quando fe dulci Latio remittent 

Dalmatz mentes: vbi Dite vifo 

Pallidus foſſor redir, erutogue 

j Concolor auro, 

Woraus man fiehe, beß fie noch unter ber Herrfchafl 
iebig gewefen. Neben Thracien, 


des Domitian ſehr er 
weiches auch felbft Gold Hatte, waren. Taflus un! 


Siphnus, weldye Herodot des Boldes wegen ruͤhmet 
diefe wurden für die reifen unter den cycladiſchen Sı 
fein gehalten. Aus den Gold» und Silbergruben wur! 
der ıote Theil nach Delphi gefchickt, welches zu eine 
folchen Schage anwuchs, daß er dem größten Sche 
gleich wurde. Jene Inſel, nähmlich Taffus, wur 
in Athen, ihres Reichthums wegen, zum Epri 
‚te, wozu der Redner Kalliftrarus Gelegenheit gab, 
er die Archenienfer bereden wollte, eine Colonie &x 
zu fenden. In Rom ift das Gold lange fehr rarg 
fen. Italien Hatte einen Mangel an Bergwerken 
war aber fo flug, denfelben auf Koften anderer &i 
ju erſetzen; injonderheit diente Macedonien un 
pern Dazu. Doch hatte die Natur yuien nicht 
vergeffen. In agro Vercellenfi, deſſen Plimus L.: 
gedenft, waren wirflidy Soldgruben. Die Sin 
thecula im tyrrheniſchen Meere, bey dem Auaflı 
Tiber, hatte ergiebige *Bergwerfe, aus denen 
€ 





Strabo erzähle, die Eretrienfer und Chalcidenfer ihr 
Gluͤck fchöpften, als fie noch felbige bewohnten. Es 
war aber diefe Inſel aud) an andern Früchten ſehr reich. 
Von Deutſchland ſagt Tacitus, Lib. XI, C. 5: 
Argentum & aurum propitii an irati Dii negauerinr, 
dubito, d. i. er wife nicht, ober fagen follte, die gütigen 
oder die erzuͤrnten Götter hätten den Deutfchen diefe Me⸗ 
salle verfage. Daß aber der Schöpfer mit nichten die- 
fes gethan habe, lehre die heurige Erfahrung. Unſere 
alten Vorfahren haben nur Fein Gold gehabt, weil fie, 
wie Juſtin L. 2. von den Scythen fagt, dajjelbe nicht, 
fo wie die übrigen Voͤlker, achteten. Diefe alten Krie⸗ 
ger hielten das Gold gar nicht für ihr höchftes Gut, wie 
nur gar zu viele von ihren ausgearteten Nachkommen 
ehun. Weder bearbeitetes noch gemünztes Gold ftand 
bey ihnen im Werthe. Sie achteten es, wie Tacitus 
fagt, für nichts. 
Weitlaͤnftiger handelt von diefer Materie Bla. Caryopbili 
opusculum de antiquis auri, argenti, ftanni, zris, ferri, 
plumbique fodinis, Vienu, 1757, gr. 4 


Das Gold wird in zweyerley Arten in der Erbe an⸗ 


getroffen; nähmlich, entweder mir andern Mineralien, 


mit denen es mineralifirt worden, vermifcht, oder in 
feiner wahren Geſtalt. Jenes, weldyes in den Erzar⸗ 
ten, worin es ſich befinder, unfenntlid) ft, beißt ver⸗ 
erstes, dieſes hingegen, welches, ob es fid) gleich 
fchmieden und bammern läßt, nody fehr unrein ift, Ges 
Dietgenes oder gewachfenes Gold. 

Das vererzte oder minerslifirte Gold, ift mie 


. andern Mineralien umgeben, und darin dergejtale zer⸗ 


p 


i 


* 
« 
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theilt, daß ſich daffelbe weder erfennen, noch mit Koͤ⸗ 
nigswaſſer auflöfen läßt. Ein folches goldhaltiges Erz, 
oder ein Erz, welches einen beträchtlichen Theil Gold 
enthält, wird Golderz, £. Minera auri, Fr. Min. d’or, 

Ta genannt. 
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und Kupfer einen größern ober geringern Goldgehalt 


befommen. _ 

Die meiften Goldgaͤnge liegen in fhieferartigen 
Bebirgen, in welchen, oder wenigftens in deren MA. 
be, ‚man inggemein Zinngbergänge anzutrefien pflegt, 
wie Denn der Zinnober felbft auf fehr nielen Goldgaͤn⸗ 
gen gefunden wird. Das gediegene Gold, fe ſich auf 
denjenigen Gängen, auf welchen zugleich verfshiedene 

Silbererze brecyen, befindet, iſt felten ganz rein, ſan⸗ 
. been insgemein mit etwas Silber vermiſcht. Dom 
dieſer Beſchaffenheit it dag in Lingarn fenog! in 
Schemnitz als Kremnitz beſindliche Gald, Aus diefer 
Urſache ſind auch die auf den daſigen Gebirgen einbre⸗ 
ehenden Silbererze insgemein ſelbſt fehr goldhaltig. 
In denen Gebirgen, in welchen goldhaltige Gänge 
llegen, findet man auch öfters Silbergaͤnge, ja die 
Eilbererge machen alsdenn nicht felten den größten 
Theil der Goldgänge aus. Inſonderheit trifft man 
auf denfelben Glaserz, rorhgüldenes Erz, und Sapl: 
Erz an. Von gediegenem Silber auf Goldgängen, . 
infonderheit aber bey gediegenem Golde, hat man big 

tzt noch Fein Benfpiel. Unter den Rupfererzen lege 

ch vornehmlich der Kupferfies gern in die Goldgänge 
ein, wiewohl diefes nicht allenthalben und alsdenn am 
wenigften gefchieht, menn ein ſolcher Gang reich an 
Silbererzen if. Das gewachfene Kupfer kommt bis 
weilen auf den Goldgängen zum Borfchein; ja, man 
will bey Argunsfy, an den chineſiſchen Grängen, ges 
biegen Kupfer gefunden haben, aus welchem gedieges 
nes Gold herausgewachfen geweſen. Uebrigens bat 
"Die Erfahrung gelehrt, daß in der Mäße der Goldgr- 
hirge allegeit Kupfergänge ftreichen. Die meiften Ar 

ten von Kifenerze legen fich in die Goldgaͤnge ein; 
infonderheit hat man vom Kifenfiefe angemerkt, daß 
er niche nur gleich am Tage, fondern auch in der größ- 
fen Teufe, gern Deym Golde bricht, Gehe derbe Ei. 
u Ts ſenerze 





gen an, wovon wir an dem in ben ungarifchen Berg. 
Werken vorfommenden fd genannten Colophonienerze 
(meldyes nichts anders als eine braungelbliche Blende 
iſt,) einen Beweis haben, die auch öfters felbft fehr 
reich an Golde ift; daher man vermurhen muß, daß 
aud) Salmey auf den Soldgängen, oder wenigſtens 
in dergleichen Sebirgen, anzutreffen feyn mag. Bon 
fchwefelartigen Dererzungen, kommt das Zinnober. 
Erz und der Kies am allermeiften auf den Goldgängen 
vor, wie an den ungarifchen Golderzen zu ſehen ift; 
man wird aber felten finden, daß fich Zinnober und 
Kies auf ſolche Gänge einlegen, wo Mißpickel anzu⸗ 
treffen ift, indem man in diefem alle fehr wenig oder 
gar nichts von diefen beyden Erzen bey dem Golde ans 
trifft. Gewachfener Schwefel iſt auf den Goldgängen 
als eine Seltenheit anzufeben. Von Steinfohlen 
und andern brennbaren Mineralien ift auf den Gold⸗ 
Gängen bis jest noch nichts zum Vorfcheingefommen; 
man will aber behaupten, daß ſich in Peru, in den das 
figen Steinfohlengruben bisweilen einige Goldflitſch⸗ 
chen zwifchen die derben Steinfoblenfchichre einlegen 
folen. Bon Salzen befindee fich infonderbeit der 
Ditriol, vornehmlich der gemachfene Eifenvicriol, am 
haͤufigſten auf den Goldgängen, wiewohl fich auch bis⸗ 
weilen der Bitriolfies in diefelben einlegt. Bon 
Alaun und Alaunerzen ift auf Goldgangen niemahls 
etwas vorgefommen, wie man denn aud) das Steinfalz 
und die Salzquellen an dergleichen Orten vergebens 

; Cementwaſſer hingegen wird in goldhaltigen 

irgen öfters angetroffen. 

Die Gangarten, welche insgemein auf den Gold 
Gängen gefunden werden, find: Quarz, Spath, 
Fluͤſſe, Hornftein, Steinmarf, verfchiedene Kerten, 
und Amianch, unten welchen infonderheit der Quarz 
nicht nur die gewoͤhnlichſte Mutter (Matrix) des gedie« 
genen Goldes zu feyn pflege, fondern diefe Sauer 
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red war an einem Orte 233, an einem andern 23, and an rech 
einem andern nur 22 faratig. Letzteres war an einer Gegend 
22, an einer aadern 21, und nach an einer andern nur 17% 
karatig. Jadeſſen trifft man felten Klumpen aa, melde auch 
nur ı Lage ſchwer wären. . 

Das gediegene Geld, welches ſich in verfchiede: 
nen Erd : und Sandarten findet, und Lat. Aurum 
nariuum folurum heißt, ift mehr oder weniger reines 
Gold, dad) ohne alle Einmifchurig von Schwefel und 
Arfenif, weldyes los in und mit Erde und Satıd der 
Steinen vermifcht, liegt, welche von dem Golde abge 
wafchen werden fönnen; Le dieſes Gold aud) Fließ⸗ 
Bold, Slußgold, Flitſchgoid, Seifengold; 
oder Wcfchgold, 2. Aurum fluviaule, genannt. 
wird. Man findet Davon a) Goldletten, welches. 
eine mehrentheils fette Märgel- oder thonartige Erde, 
oder Ocher, eritweder von weißer, rörher, brauner, 
gelber oder ſchwarzer Farbe ift, welche reines Gola 
entweder in Fleinen Scheibchen, Scheifen oder Kör- 
nern, oder anders gebilder, in fid) halt. b) Gold⸗ 
Sand, oder Boldftaub, Gr. und Lat: Chryfam- 
mos, Aurum nativum ſolutum, arenae in lamellis 
immistum, Walls. Arena aurea, Fr. Or en fable, 
Or en poudre, Poudre d’or. und an vielen Orten auf 
den afrifanifchen Küften Tibir genanne, ift Sand 
von rother, gelber oder brauner Farbe, und wird meh⸗ 
rentheils in Stroͤhmen und Bädyen, meldye Gold ih 
fi) halten, in Fleinem Staube oder Körnern gefunden. 
e) Goldflimmern, Goldflitfchen, oder Goldflit⸗ 
tern, 8. Aurum inlameliis, Fr. Or en paillertes, find 
- Heine dünne Goldblaͤtterchen, Schelfen oder Scheiben, 
Die dem Sande folgen, und in den Sand der "Bade, 
Stroͤhme und Ziuffe eingemifche find. d) Gold, in 
Geſtalt eined Kornes oder Körndyens, Goldkorn, 
Goldförnchen, im Bergbaue Goldgräupchen, 
Schoͤrlkoͤrner, Aurum in granis, Fr. Or en grains. 
Es gibt beren verſchiedene Gattungen, die ihter dar. 
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then ſind ebenfalls Goldbergwerke. Die Grafſchaft 
Waldeck hat dergleichen. In Thuͤringen hat der 
Herzog zu Sachſen-Saalfeld zu Ehrenreichmannsdorf 
eine Goldgrube öffnen laffen, die aber nicht fortgebaus 
et wird. Auf dem Sarze wird, infonderheit um Gos⸗ 
lar, nody jest Gold erzeuge. In der Grafſchaft 
. Stollberg findet man in dem Diebsloche einen An- 
Bruch von Golde; auch bat Schlefien vor Zeiten 
viele Golbbergwerfe gehabt, ungeachtet fie nicht ges 
bauet werden. 

Die in Schlefien vor wielen Jahrhunderten hoch geprie 
ſenen Goldbergwerke, befanden fi), nach den Zenguifien der 
Seſchichte, und auch nach den noch befindlichen Spuhren, 
in dem Striche von Goldberg dis Nikolftadt, und in einer 
groben Dreite von beyden Seiten in dieſer Gegend unter 

rg. 
—** Vachr. der patriot. Geſellſch. in Schleflen, a. d. J. 

1777, ©- 150, fgg. 

In Böhmen, ift, 4 Stunden von Prag, und 
eine halbe Stunde hinter dem Städtdyen Eule, in dem 
fo genannten falten Grunde, ein Goldbergwerf. 

ier bricht auch der fo genannte-Boldrabm, wel. 

er ein güldifcher Glanz ift, und fehr viel Gold bey 
fid) führt. 
„Das euler Gold hält 23 Karat ımd etliche Gran. Man 
wiß verfichern, daß es weder Eilber noch ein anderes Mineral 
ben ſich babe, fondern daß der Abgang nur in einer vom Ges 
ine und Kieſe berrübrenden Unreinigfelt beſtehe. Man 
ringe jährlich ung-fähr 7000 Fi. an Golde aus, wovon 
jedes Loch, dem Werthe nach, mit einer Mark Silber ver 


glichen wird. 
Vene gefellihaftl, Erzählungen, 4 Th. pi. 1762, gr. 8. ©. 


7: 

Bon dem neuen Goldbergwerfe bey Dresden, 
findet man in No. 56 des Leips. Int. 31. v. J. 
1764, ©. 533, f. Nachricht. Schweden hat Geld. 
Minen in der Provinz, Smäland, die in 8 Jahren, 
. von 1741 bis 1747, den Werth von 2398 Ducaten 
eingebracht haben. Auch ift in Aedelfors ſeit dem J. 
190 
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ruſſiſchen Silberbergwerken auch in Silber eingebun⸗ 
denes Gold. Die Silberhuͤtten zu Argun gaben im 
J. 1740, aus 26 Pud feines Silbers, 27 Pfund fei⸗ 
nes Goldes, und die Ausbeute an Gold ſoll fi im J. 
1763 auf 25 Pud belaufen haben. Ungarn und 
Siebenbürgen ift mit den meiften Goldbergwerfen in 
Europa verjehen, von denen auch einige fehr, mie . 
wohl nicht fo ergiebig find, als die in Amerifa, In⸗ 
fonderheit haben die Gruben in Oberungarn auf 10 
Jahrhunderte hindurch, und länger, beftändig Gold 
geliefert. Unter allen ungariſchen Bergwerken aber 
ift das bey Kremniß das anfehnlichite, und unter dem 
ungarifehen Ducaten find die kremnitzer die vornehin- 
ſten; ſ. Th. IX, ©.671,f. In der Schweiz bricht 
unter andern in der Landſchaft Worms (Bormio) gleich⸗ 
falls Gold. Italien hat in dem Thale Vallenſasco, 
und in dem Koͤnigreiche Neapolis, einige Goldgru⸗ 
ben; dergleichen ſich auch in Sicilien befinden. In 
Frankreich wird l’Herinitage im Dauphine als ein 
Soldbergwerf angegeben.” Spanien und Portugal 
find zwar vormahls wegen ihrer Goldbergwerke be- 
ruͤhmt geweſen, fie find aber mit der Zeit eingegangen, 
um fo mehr, teil des Goldes in der neuen Welt fo 
viel angetroffen worden, daß man es mit ganzen Schiffg« 
Ladungen und Flotten abhohlen Fönnen; sjedod) wer⸗ 
den noch einige Goldgruben hier und da gebauet. 
Ja, in der europaͤiſchen Tuͤrkey werden zu Sidero⸗ 
capfe in Griechenland einträaͤgliche Goldadern ange⸗ 
troffen. Aſien bat verſchiedene Goldbergwerke in 
Arabien, Perſien, Indien, China, Japan, und 
auf der Inſel Sormofa; das meilte afiatifche Gold 
aber wird aus den fehr ergiebigen Goldgruben auf den 
Inſeln Java und Sumatra gewonnen. In Afrika 
gibt es überall, vornehmlich in YIigritien, Guinea, 
Nonomotapa / Abyfiinien, und in der Sinfel Ma⸗ 
dagascar, bie vortrefflichften DBergwerfe ; es wird 

Oec. Ene. XIX Th U aber 
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aber das Graben nach dem Golde mehrentheils aus 
Unwiſſenheit und Faulheit der Einwohner, und weil 
ſie das Gold in genugſamer Menge in dem Sande, 
und alſo auf der Oberflaͤche der Erde finden koͤnnen, 
bey den Abnffiniern aber, aus einer Behutſamkeit, 
damit fie den Türken nicht Luft machen, fie zu befrie- 
gen und unter das Joch zu bringen, unterlaffen. 
Amerika ift alſo derjenige Welttheil, welcher das 
meiſte von dıefem reichen Metalle ausgibt, weldyes in 
Deru und Brafilien, auf der Inſel Cuba, und an 
andern Orten mehr, gewonnen wird. Ueberhaupt 
kann man von den Spaniern und Portugiefen fagen, 
daß fie in dieſem Welttheile dem Golde fleißig nachges 
graben haben, wie denn die erften allein aus dem 
. Bergmwerfe zu Porofi, in 4o Jahren, auf 105 Mil⸗ 
fionen Gold gewonnen haben. | 
Peru, Chili, und drey, vor nicht langer Zeit, zu Peroti 
in Mexico gefundene Gruben, liefern das mehreſte Bolt. 
Die Werke gehören dem Erfinder derſelben. So bald mar 
eine Grube entdedt hat, meldet man fich bey dem Fönıg'icen 
Dberbergbeamten, der die Zeche ausmeſſen läft, und zwiſchen Dem 
Muther und dem Könige theilet, Der gemeiniglic) feinen I 
theil dem Muther verkauft. Das peruaniſche Gold ıfl acmen 
niglich in Stangen von Fbi8 10 Marl, auf denen der Gehalt 
bus , wiewohl nicht alemahl ganz richtig, geſtaͤ⸗ 
yelt if. 

Ein Ver; eichniß einiger Echriften von den beruͤhmteſten Be!darı; 
ben und Vergwerken, findet mon in Willh. Lewis phyſike 
liſch⸗chym. Abbandl. und Verſuchen, zur Beförder. der 
Bünfte, Aandwerke und Aanufzcr. nach meiner leberkt. 
ı Th. Verl. 1764, 8. ©. 3370 — 332. 

Was ferner das Bold, welches fich in ver: 
febiedenen Erd- und Sandarten befinder, an 
belanget: fo wird, um ſolches zu gewinnen, weitet 
nichts erfordert, als dag man den Fetten und Send, 
in welchen man Gold zu finden entweder vernunhe 
oder gewiß weiß, in binlänglicyer Menge fammle, 
und hernach mit demjelben auf Die Are, wie weiter 

unten 
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unten zeigen werde, verfahre. Der Goldſand wird 
mehrentheils aus den Fluͤſſen, welche Gold bey fich 
führen, genommen, uugeadjtet es auch Berge gibt, 

in deren Sand Gold eingemifche ift. 
Icch werde zubörderit einige von benen Fluͤſſen, 
nahmhaft machen, Die bey den Alten wesen ihres 
Goldfandes berühmt waren. Des Fluſſes Pi⸗ 
fon, in derjenigen Gegend, wo das erfte Menfchenpar 
von Gott eingefegt worden war; ift bereits oben, S. 282 u. 
284, Erwähnunggefchehen. Tagus) der Fluß des alten 
Epaniens, jetzt aber Portugals, wird von den Ges 
Tchichefchreibern ſowohl, als von den Dichten, we⸗ 
gen des Soldjandes geruͤhmet (*). sSebrus, ber Gros 
Be Fluß. in Thracien, welcher an dem Berge Hamus 
entipringe, in welchem gleichfalls Goldadern maren, 
wird wegen der Boldeheilchen, fo er mit fich führt, 
oft von den Dichtern diues und aurifer genannt. Pa: 
ccolus, ein Fluß in Lydien, der von bem Berge Timo» 
lus herab kommt, und fid) hernach bey Sarden in 
ben Hermus ergießt, foll fo reich an Golde geweſen 
ſeyn, daß von Croͤſus geſagt wird, er habe größten« 
theils feinen Reichthum aus demfelben gefchöpfer (**). 
Der Zermus, in welchen jener fällt, befam von letz⸗ 
term auch Goldfand. Oft vergleichen die Dichter ei⸗ 
nen fruchtbaren Fluß den Indifchen Hermus. Der 
größte Fluß in Indien, j in ganz Afien, oder, wie 
2 eini⸗ 


() Cedant carminibus reges, regumque triumphi, 
Cedat & aurifera ripa beata Tagi. 
OVID, amer. 15, 34 


() Im Horaz, Epod. 15. finden wir: 
Sis pecore & multa diues tellure licebit, 
Tibique Pa&tolus Auar. ' 
Ovidius, Metam. XI, 139, f99. fagt uns, woher de Ki 
e 


dieſes viele Gold bekommen habe. Indeſſen mar de 
ſchon au dee Strabo Zeiten yon allem Golde erſchoͤpft 
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bey Abndus, imgleichen in Aeolide waren Städte, welche 
Chryfe hießen; und Stephanus nennf auf einmahl viele 
Staͤdte und Inſeln dieſes Nahmens. Chryſopolis gder 
Goldſtadt hieß eine Stadt in Cilicien, imgleichen eine in Bi⸗ 
thynien, nicht weit von Chalce don. Letztere hatte ihren Nah⸗ 
men, weil die Perſer, wie fie Bithynien in ihrer Herrſchaft 
hatten, daſelbſt das Gold, welches aus den Zoͤllen nnd Tribu⸗ 
ten einfam, aufhoben. Einige Birge dieſes Nahmens finden 

ch auch. Das Vorgebirge von Lemnos bey der Stadt Her 
pbäftia hieß Chryfe, imgleichen das in Thracien Chryfoceras. 
Fluͤſſe, die Gold gaben, „befamen auch die Ehre dieſes Nah⸗ 
mente. Pactolus in Lydien wird sft Chryiorfticas genannt, - 
Pin. V, 29. 

Unter den deutſchen Fluͤſſen führen fonderlich die 
Donau und der Rhein Goldfand und Goldförner bey 
fih; wiewohl auch die Elbe, voruehmlidy um die 
Gegend von Pirna, Dresden ꝛc. bie fehneeberger 
Mulde, die thüringifche Saale, die Schwarze in 
Thüringen, das Schwarzwaffer, weldyes bey Jo⸗ 
Bann » Georgenftadt Sachſen von Böhmen fcheidet 
(wie denn auch in den da herum gelegenen Seifenwer- 
fen zumeilen goldhaltige Geſchiebe gefunden werden: 
eben diefes eriffe man and) bey Schwarzenberg an), 
und die Goͤltſch im Vogtlande, dergleichen mit ſich 
bringen. 

Bon dem Rheingolde werde weiter unten ein Mehreres 
anführen. 

Die mit dem aus der Elbe an verfdicdenen Orten genom⸗ 
menen Sande angejichten Verfuche beweiſen zur Gendge, daß 

Ihe einige Spuhren vom Golde mit fich führe. Da aber 
Bicfer Goldgehalt von den in Böhmen befindlichen Goldberg: 
werfen herſtammen mag: fo ifi gu vermuthen, daß su benient: 
gen Zeiten, da diefe Berg werke reicher und ergicbiger geweſen, 
als fie jrtzt find, Der in der Elbe vorhandene Sand auch wohl 
mehr von diefem Metalle bey fich geführt haben mag. Der 
Cherfuͤrſt von Sachfen Johann Friederich hat eine golde⸗ 
ne Kette, 16 Mark ſchwer, getragen, die von dem Wafchgolde 
aus der Elbe bey Torgau verfertigt worden. 


u3 In 
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In dem vorigen Jahrhunderte hat man in Nie⸗ 
dersssohendorf, bey Zwickau, Goldſand gefunden. 
Zu des Mattheſius Zeiten hat man bey Rochlitz aus 
der Mulde Goldförner geſeifet; auch find in Der 
Waldbach goldhaltige Geſchiebe gefunden worden, 
und ift ben der Stadt ein Wald, worin man Gold 
und Edelſteine finden foll; daher man das Sprich. 
Wort bat: das Schloß zu Rochlitz ſteht auf Mar: 
mor, der Wald auf Gold, und der Galgen anf Sil⸗ 
ber. In der Begend von Strehla fell ſich ein gold⸗ 
baltiges Eiſenerz in Letten finden; imgleichen foll bey 
Beyer eine Meile von Annaberg, ein goldhaltiger 
Kies brechen. Bor diefem hat man aud) bey Dres: 
den, unweit Hermannsdorf, bey den Dorfe Faufa ei» 
ne ziemliche Zeit Gold gewaſchen. 

Goldfand führen ferner die fehlefifchen Fluͤſſe 
Ratzbach, Bober und Zacke (); die Iſer in Boͤh⸗ 
men; die Eder in Heſſen (**) ; die kleine Emme, 
der Aar und die Adda in der Schweiß (***), und ber 
Chryfoler in Siebenbürgen (****) Der Sand am 
Inn, fo bey Paflau fließt, und aus dem falzburgi- 
fchen Gebiethe kommt, har Gold. Auch gibe es bey 
Ulm einen fchönen Goldfand. 

In 


(*) Daß das Goldſeifen ehebem in Schleften getrieben morben im, 


bemeifen die vielen Dörfer, welche davon den Namen führen, 
und in den Torgebirgen befindlich find, ale: Schmoriciien, 
Gerſchſeifen, Cauterſeifen :c. 


(**) Nachricht, auf was für Art und Weiſe in dem Fuͤrſtenihume 
Walde aus dem Galıde des Edderfluffes das feinfte Gold 
emafchen wird, von I. P. Engelbrecht, fl. im ır EL 

er Hannov. Beyer. 3. N. und Vergn. v. J. 1760. 


EC") Nah An Gruner Verſicherung, in feinem Verſuch en 
nes DVerzeichn. der Mineralien des Schweitzerlandes, 
Bert, 1775, 8. lieiert der Boldiand einiger ſchweitzeriß 

a den man auswaͤſcht, nicht mehr, als das gemähnliche 
aaloha. 

C) Don den fiebenbilrgifchen Geldfläffen, wird meiter waten, 


hey Befchreibung d d 
ben Befthrei ung der Geldwaͤſche, noch befontere Erwähnung 


— —— ie — — we 
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In Frankreich gibt es viele goldfuͤhrende Fluͤſſe; 
inſonderheit bringt der Fluß Ceſe oder Scize, 100 
Schritt von Bagnols, kleine runde Goldblaͤttchen mit; 
und die Rhone fuhrt zugleich mit ihrem Sande, in 
der Nachbarſchaft von Genf und in dem Lande Ger, 
fo viele Goldförner, daß fich einige Bauern damit den 
Winter hindurch erhalten können, die des Tages uns 
geführ 12 bis 20 Sols verdienen. ihre meilte Be⸗ 
ſchaͤftigung iſt, daß fie die großen E:sine aufheben, 
den Sand, der fid) daran angefeßt hat, wegräumen, 
und aus felbigem die Soldförner nehmen, 

Hr. v. Reaumuͤr, in einem, den Memoires ber pariſer 
Ylademie, a. d. J. 1718, cinverleibten, und aus deu von dem 
Oberrichtern in verfchtedenen Provinzen, auf Brfehl des Herzo⸗ 
9:6 von Orleans eingefchickten Nachrichten anfgejegten Berfus 
dx, ertheilt einen Bericht von 10 Fluͤſſen oder Bädhlein in 
dem Gebiethe Frankreichs, welche in gewiſſen Gegenden ib 
red Laufes einen goldhaltigen Sand führen. Der Rhein von 
Sriſach herunter bit nach Straßburg, kaͤrglich; von da nad 
Pdilippeburg, reichlicher, und am allerhäufigften gwifchen Fort 
Louis nnd Germersheim; die Rhone in dem Watliferlande, 
aus dem Zufammenflaije der Aar, woraus fie, der gemeinen 
Meinueg nad), ihr Gold bekommt, bis ungefähr 5 franzäf. 
Meilen weiter herunter; die Büchlein Serriet und Benagu⸗ 
es, welche vor den Höhen, linfer Hand, wenn man von Das 
rilhere nach Pamiers herunter fommt, entfpringen; der Fluß 
Arriege um Yamiers, woſelbſt er die zwey vorgenannten Baͤ⸗ 
che in ih nimmt; die Garonne, einige Meilen von Toulon⸗ 
fe, wo fie den Urriege aufnimmt; der Salat, welcher, wie 
der Arriege, auf den pyrenäifhen Gebirgen entiprimgt;_ der 
Ceze und Der Bardon, melde aus dem fevenniichen Gebirge 
fommen; und der Do, in Franche Comte, Der leßtere 
von dieſen Stüffen fü der Ärmfte, Indem man bisher das Gold 
aus demſelben mehr zur Guriofität, als des Nutzens wegen, ger 
fammelt dat. Das meifie erhält man aus Dem Rhein, nicht 
als mean diefer Fluß wirklich der reichfte wäre, fondern weil 
fein Sand mit dem mehreften Fleiße durchſuchet wird; denn 
einiger Sand von den andern, infonderhrit den Ceze und 
Gardon, wird wenigſtens eben fo reichhaltig befunden. Die 
Quantitat, weiche aus dem Rhein, in einer Strede von bey 

" . uU4 nabe 
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dem Dorfe Dickiſchot. Die Solländer haben daſelbſt das Fort 
@t. Antonio, ın der Landſchaft Axim; Hollandıa, bey Prege 
fon; Deroihcenfort, bey Akoba, in der Landſchaft Arım ; 

te fein, bep Dem Dorfe Bontron; Witien, bey dem Dorfe Tos 
forary, nud Dranlen ben Sucunde, bende In der Lanticheft 
Ante; Chama, fo vormapis St. Echaftian hieß; Friedens⸗ 
burg zu Romani, in der Landfchaft Tonmani; Gt. Georgis 
della Mina bey dem Dorfe Dina; Eonradeburg u St. Yags 
m Sem; Sort Naſſau auftem Berge la Diome:; Fort Am 
fierdam bey Cormanıpn : Die Grduld, oder Fort de patience, 
in Apan, in dem Konigreiche Acron; bie gute Hoffnung, is 
Berkoe, und Erevecoeur gu Akra, tn der Landichaft Alamba; 
alle dieſe Handelsplaͤtze und Feſtungen gehören der weſtindiſche 
Compagnie, die deren Meg’erung durch einen Öeneraldirertet 
verwalten läft, dem ein Collegium an die Seite geſetzt iſt, wer 
in er, der Fiſcal, die Oberfaufleute, und manchmahl auch ein 
oder zwo andere Verfonen fisen, worin der Director bad 
meifte zu fagen bat. Diefe buben nun Mittel gefunden, rg 
vie Einmohner diefer Kuͤſſe dergeſtalt zu unterwerfen, daß, 

fie ſolche gleich nicht gänlich gu Sklaven, dennoch zinsbar gu 
macht haben, daß fte diejelben närhigen , ihre Gtädte oder 
Dörier unter den Kanonen von ihren Kellungen gu bauen, malt 
dem Bortvande , fie vor den Kanonen ihrer Seinde deſto mehr 
in Sicherheit zu fegen, und damit fie deflo beffer Im Stande 
ſeyn möchten, ihnen im Noihfalle b:nzuftchen: in der That aber 
geſchieht es blop zu dem Ende, um deſto mehr über fig gu ber: 
(chen, inſonderheit aber, ihnen die Freyheit gu benchmen, ihr 
On m ihre übrige Waaren an jemand anders, als an fie, 8 
verfaufen. 

Die vornchmſten Orte, wo das meiſte und beſte Gold m 
haben it, ſied Arım, Acare (welches man auch Taſon nenaet), 
Hcanın, Acherva, und Fetu. Das 1) Gold von Axin Ida 
befie, und am Gehalte von 22 bis 23 Karat; die andern find 
geringer; und das von Fetu iſt ziemlich ſchwach. Die Schwan 
gen nnden es zum Theil im Sande der Baͤche und Ströhme: 
nnd dieſes iſt das ınfuernsin fo genannte Staubgold, oder dei 
Bo!dfend, diffen Einfommlung reichlicher oder fparfamer iſt, 
nach vem es in den Gebirgen, mo die Strähme und Bäche Ihre 
Delle baben, mehr oder meniger reguet. 2) Golb vom 
Schloſſe della Mina, von welchem ım Gchirge yon Tafcc, 
zo Meilen von Alca, cin ſehr anfchslicheg Bergwerk ſern fol. 
Die Stucke, welche daraus gezogen werden, find fo dic‘, Def 

ntas 
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man fauın glauben kann, was einige Yuffeher von frangöfifchen 
Schiffen, die aufder Goldkuͤſte zu handeln geweſen find, davon ger 
fchrieben haben, da fie berichten, daß der König von Zafon 
ein Stüd Gold von der Dicke einer Barique oder eines Faſſes, 
und die Könige von Fetu und Acanni, jeder eines haben ſoüen, 
welches von der Größe cines Scheffels wäre, Eine dritte Sorte 
Gold iſt 3) das Bold von Acanni und von Setu, welches in 
dem Erdreiche gefunden wird, das man nad) Beichaffenheit 
der Drte mehr oder meniger ummüblen, und darein man tiefer 
graben muß, oder nit. Dieſes Gold iſt nur von zo bis 21 
a 


rat. 

Das Gold , welches aus den Bergmwerfen und aus der Erde 
gezogen wird, iſt nicht geläutert, wenn es die Mohren an die 
Europder verhandeln, und fie bringen es ihnen jo, wie jie es 
daraus yesogen haben, an Bord; daher man ſich gut darauf 
verfichen muß, die Gute des Minerals zu erfeanen, wenn man 
nicht betrogen fenn will. Es gehört auch feine geringere Ge⸗ 
ſchicklichkeit zum Handel mit dem Staubgolde, indem biefe 
. Barbaren Heine rien Kupfer , oder Feilſtaub von kupfer⸗ 
nen Nadela, fo fie Quaquara nennen, darunter mengen, oder 
e& ben dem Guſſe vermifchen, inionderheit zu Comendo, wo 
die größten Betrieger von der Kuͤſie find. Irdoch find es nur 
Die Meinen Kaufleute, denen man nicht trauen darf, weil die 
Sroffierer, oder ihre Maͤkler, ziem!ich anfrichtig find. _ 

Der Goldftaub iſt in Guinca das gangbare Geld, womit 
alle Sachen, die man kauſet, bar besahlet werden, Wenn die 
Sache nicht viel koſtet, jo waͤgen fie das Gold auf der Spike 
ihres Fingers; kommt fie aber bach, fu bedienen fie fich der 
MWareichalen. Eben diefer Goldflaub if auch der Maziinb, 
nad welchem fie, in dem Handel mit Europdern, den Werth 
der Dinge beflimmen. Werden 3.3. 2 Unjen Goldfiaub fur 
den Preis eines Mohrenſ klaven felge eh und veradredet: ſo 
mehffen die Eagläuder von ihren mitgebrachten Waaren fo diele 
hergeben, als 2 Linsen werth find, um einen Sklaven einzu⸗ 
taujchen (*). Es gebt naͤhmlich der Verkäufer In die Schanse, 
and füchet fich fo viele Waaren aut, ald = Linsen baranın. 

ar 

(*) Eine Unze Goldſtaub wird an einigen Orten der Kuͤſte in 16, 
an andern in 15, auch wohl in 14 Stangen, oder Barren au: 
etheilt. Iſt der Kauf. B. für = Unzen und 8 Etangen ges 

0 fen: 0 ſuchet fich der Verkäufer des Sklaven ſo viele 


englifhe Waaren aus, als a4 Unze Bold, d. i. 10 Pf. 
Eterl. werth find. 





mit die Engländer ſich dieſe fonderbare rt ber Handlung 
—— mden, fo rechnen fie durch die Bank rlinge Gold: 
Staub zu 4 Di. Sterl. engl. Geld (‘). Die Afrikaner, wei 
de mr Schaden Hug geworden find, verfichen diefe Art zu 
hendela jo aut, daß fie ſich nicht fo leicht hintergeben laſſen. 

Am allerreichiten an Goltfande, Goldförnern, 
Soldfliiſchen und Goldgeſchiebe aber ift wiederum 
Ameria/ vornehmlich defjen geldreiche Länder, Peru 
und Braſilien, als in weichen man, ſowohl auf den 
Bergen, als in den Flüffen, dergleichen häufig an⸗ 
mt. 

Das brafiliiche Gold wird durch bie reißenden Ströhme 
ar: em Gebirge berab gebracht, und wenn das Wafler abge 
Iszi:n iR, fecht man es unter dem Sande hervor. Der Kb 
xig bekomet den fünften Theil ron allem Golde, was eimele 
Sims, die das Recht dazu haben, durch ihre S Planen auf 
j:cra lañeas. Deeſes dem Könige zugehörige Fünftel, wird in 
com ines “jahren anf ıso Aroben, jede ju 32 portugiefiiche 
Siard, gercchhiet, welches den Werth vor 300, 1000 
Sterl., oder 1,700, ooo Rthl. ausmacht. Nach dieſer Schat⸗ 





ca3 wär das geſammte Gold aus Brafilien jaͤhrlich ander · 


di? llioata Ti Sterl. betragen; man kann aber ſicher, 
eraärz Unateriäleifes wegen, > Millionen Pfund Sterling, oder 
o Eisen Xthlt. annehmen, die jährlich aus Brafilicu nad 
E:rig: aa gebracht werden, und dadurch die Reichthuͤmer Ems 
3! vermehren. 

Bon der aus Afrika und Amerika jährlich nah En⸗ 
rosa fommenden Menge Goldes, werde weiter unten, 
ber Gelegenheit des Handels mit dem Golde, 337 

Was den Urſprung des Goldes in den Släffen 
betrif̃t, jo hat man insgemein dafür gehalten, daß die 
Gerdlichen und Goldförner, welche in dem Sant, 
der Fluͤſſe gffunden werben, bey ihrem Laufe über ein 

res 

‚ Ormenisiid werden bi a ' 
(2.2302 * ſie nach a a — 
PR Nmd Wenn alio Die Engländer einen Neger für a in 


zer OD, Di. fürs Yf. Sterl. engl. Waaren eintaufchen, I ; 


Rt ıdaen berielbe in der That doch nur auf 6 Pf. Ort 
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Splitter, diefe aber werden immer Fleiner zermalmet, 
je mehr große Steine über fie hin gefchoben werden. 
Sind fie aber einmahl ein Eleiner runder Sand gewor⸗ 
den, fo kann diefer nicht in einem fchnell laufenden 
Bergwaſſer bleiben, fondern wird ſtets fortgeführt bie 
in einen großen Fluß, welcher endlicy einen fo langja« 
men Lauf gewinnt, daß er Winfel befomme, worin 


Das Waſſer nur wenige Bewegung hat, folglich den 


reinen Sand liegen laffen muß, woraus fich hernach 
Das Gold waſchen läßt. | 
Wer eine Probe hiervon machen wollte, dürfte nur einen 
harten Bergkieſelſtein ( fo genannten Kagenfels), von jenen, wel⸗ 
che man in Fluͤſſen häufig findet, ettwann doch wenigſtens ı Ct. 
.ſchwer, entweder durch Feuer oder andere Kunft zu einem Puls 
ver zermalmen, und dieſes alsdann waſchen, oder durch Schei⸗ 
dewaſſer prüfen : fo würde er Gold finden. 
Eis Be ieihniß einiger Schriften von golbführehben Stroͤhmen 
und Fluͤſſen, oder dem Flußgolde, habe meiner Neberfegung von 
Lewis, a. ang. O. S. 336 — 339, bergefuͤgt. 


Außer diefen bieher angeführten Arten, das von 
der Natur erzeugte Gold zu befommen, gibt es weiter 
Beine, Das veggetabilifche, oder das an und in den 
Weinranken und Weinſtoͤcken, vornehmlich in 
Tofat in Ober : Ungarn, angeblich gefundene 
Gold, (mie man denn ehemahls auch dem Prinz 
Eugen in Ungarn im Deffert goldgediegene Körner der 
Weintraube untergefchoben hatte,) ift nichts anders, 
eis eim aus den Weintrauben geronnener goldgelber 
Saft, der im Waffer ſchmilzt, mit Queckſilber ſich 
nicht amalgamiren läßt, und im Feuer wie ein Rauch 
verſchwindet. | 


Bon Seltenheiten ben den Metallen , f. Neue Anmerk über alle 
Theile der Naturl. 2 Th. Kopenh und X. 1754, 8 E. 757 1. 
JO. PATERS. HAIN obt. de auro vegetabili, vitibus Hungaris 

eureis, fi. in den Mife. Nat. Car. A, 167135 ubl. 113. 
JO. LUD. HANNEMANNI ot. de auto vegerabiii, ſt. in Zi. 
—— Act. med, U philof. Hafu. Vol, Il. A, 1674 & 105. 

. 1719, ‘ 
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merifanifchen Bergwerken, aus Holzmangel, und mes 
gen der ungemeinen Zartheit der Erze, imgleichen in’ 
Ungarn , das Gold aus den Erzen heraus bringt. 


Die zweyte Arc befteht darin, dag man das Gold, 
nach ebenfalls vorhergegangenem Pochen, Roͤſten, Gar 
machen und Wafchen , wenn es deffen bedarf, auf eben 
die Art, wie das Silber mit Bley beſchicket, ſchmelzet 
und abtreibt, da man denn das fo genannte Blickgold 
befomme, welcdyes, wenn das Erz ohne Silber gemes 
fen, alsdenn rein, fonft aber mit Silber gemifche ift, 
von dem es aber, wie weiter unten zeigen werde, leiche 
gefcyieden werden kann. Lind diefes ift die auf den 
meiften europäifchen Bergwerken gebräudyliche Arc das 
Gold auszubringen. 
Das in Steinen gelagerte Gold kann oftmahle von dem 
größten Theile des Gteines durch Waſſer abgefondert wers 
den, wenn der Stein vorher klein geftoßen (gerrampfet oder ge⸗ 
vochet) wird. Im Großen, mird derielbe auf Mühlen, unter 
Waſſer, durch große holzerne Stampfen, welche unten mit 
Eifen beſchlagen find, Mein geſioßen, wobey gemeiniglich ein eis 
fernes Gitter an der einen Geite des Troges oder der Grube 
befeftiget wird , wodurch die feinern Theile befländig durch dag 
Wafler abgeipühlet werden. Wenn eine Fleinere Quantität 
in einen Morfer Bein zu machen iſt, muß diefes gleichfalls 
Durch Stoßen mit der Keule, und nicht durch Reiben, verriche 
tet werden, weil ein folder Stoß die Metalitheilchen bloß 
Breit drückt, da hingegen das Reiben dieſelben dermaßen klein 
machet, und sum Theil zertheilt, daß fie im Waſſer fo leicht 
nicht niederfinfen Pönnen. Steine von der harten Kiefelart were 
Den vorher geglühet, und in Waſſer abgeloͤſchet, wodurch fiefich 
weit leichter fleın flogen lafjen, und zugleich viele von den klei⸗ 
nen Goldtheilchen in dem Teuer ſchmelzen, fih mit einander 
vereinigen, and größere Mailen darflellen. 
Wo wegen ber Kleinheit der Goldtheilchen, und der 
der Materie, mit welcher diefelben untermengt find, 
Die Abſonderung durch Waſſer nicht füglich angeht, wird 
Queckſilber, zum Einziehen und Zurücbebalten des Goldes, 
an Dälfe genommen. 


Oec. En XIX Ch, 3 MN 
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ſchwarzen, in eine röthlich braune. Bey bem erfien und zwey⸗ 
tea Erhigen gibt der Sand einen Fleinen Geruch von fih, wel⸗ 
her einiger Maßen dem Knoblauch⸗Geruche beyfommt; zu 
einem Zeichen des in ihm enthaltenen Arſeniks. Bey dem drit⸗ 
ten Maple-ifi der arfenifalifhe Geruch FAum zu fpühren ; wirft 
man aber in den Schmelztiegel etwas Tala, oder eine andere 
dergleichen brennbare Materie, fo mird ſeibiger färker, als zus 
vor. Diefer fonderbare Umfiand ifi dieſem Sande nicht eigen» 
thuͤmlich; denn es gibt verfchiedene arſenikaliſche Bergarten, 
welche wenig von ihrem Arſenik in dem Feuer abgeben, bie et 
was brennbare Materie dag geſetzt wird. Der ſolchergeſtalt 
ealeinirte Sand wird mit, dem Gewichte nach, zweymahl ſo viel 
eförutem Bley, und mit einer gleich ſchweren Quantität von 
chwarzem Fluſſe vermeng:t, das Mengſel in einen Schmelties 
gel getban, und mit etwas Seeſal, bedecket, welches vorber 
ber dem Fener getrocknet worden, bis es zu Eniflern aufgehört 
bat. Hieranf wird der Schmelstiegel in einen guten Dfen mit 
einem Gebläfe gebracht , ſtark gefeuert, und die Materie von 
Zeit gu Zeit mit einem eifernen Stabe umgerühret. Das Feuer 
muß fo lauge verflärfet werden, bis die Schlacke fo dünn, wie 
Waſſer, fließt; welches man daran erfennt, wenn der Stab 
beynahe ganz nahe heraus fommt, und nicht der geringfie Knors 
sen an dem Ende deffelben leben bleibt. Alsdenn läßt man 
den Schmelstiegel Falt werden, und jerfchlägt ihn, um das dar» 
in enthaltene heraus zu befommen. Zu oberft befindet ſich das 
gemeine Sal;, in einem befondern Kuchen; hierunter eine glän« 
zend fehwarze, dichte und glasartige Schlade ; und ganz unten 
ein Klumpen Bley, welcher fih mit leichter Muͤhe von der 
Schlacke abiondern läßt. Das in dem Sande enthaltene Gold 
bat fi) nunmehr in das Bley binein begeben, und fann durd) 
Abtreiben des Bleyes auf einer Capelle, oder einem Tefie, ae 
fchieden werden , wovon weiter unten fprechen werde. Es hält 
folder Sand auch Silber in fi) , welches hier mit Dem Golde 
vergeſellſchaftet it, und, nach neichebenem Abtreiben mit Bley, 
entieder durch Scheide⸗ oder Königswafler, nachdem man fin: 
det, daß das eine oder andere Metall in dem Mengfel die 
Oberhand Hat, geichieden wird. 
Da der ſchwarze Fluß (welcher aus ı Theil Salpeter, und 
2 ober 3 Ib. Weinftein, welche man unter einander gemeugt, 
mad in einem bedeckten Gefäße zu einer ſchwarjen alkalifchen 
Koble gebrannt hat, beflebt,) au koſtbar ift, als daß er su be 
traͤchtlichen Quantitäten ber Zeruart gebrauchet werden Fan 
2 2 
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gefehten Jahre. Auf der andern Seite fieht das Bildniß det 
renierenden Ehurfürften, und in der Umſchrift fein Nahme und 
Würde, Die jegt diefe find: Car. Theodor. D. G. C. P. R. S. 
R.1.A,T.etEl. (b. h. Carolus Th£oderus Dei Gratia Comes 
Palatinus Rheni, Sacri Romani Imperü Archi- Thefaursrius 
& Elector.) 

er Biſchof von Straßburg übt feit den Alteflen Zeiten das 
Recht aus, an denjenigen Orten, wo der Rhein feine Lande bes 
ruͤhrt, Gold ju waſchen. 

Der Landgraf von Darmſtadt läßt an denjenigen Orten, dir 
ihm theils im Elſaß, theils über dem Rhein sugehören, Gold 
wafchen , infonderbeit zu Einrenbaum, Ihirrsheim, Frevfätt, 
Dffendorf, Unenheim und Granelsbaum. Eben das Recht bat 
auch der Herzog von Würtemberg,, in Anfehung der Srafichaft 
Sarburg (oder Horburg) und der Herrſchaft Reichenweyer ers 
langt, aber feit langer Zeit nicht aufgeübt. 

Der Markgraf von Baaden läft Rheingold in einem Dis 
firict von 3 Meilen, von Knielingen bis nach Linfenen, ſam⸗ 
mein; die Hauptwäfche ifi bey Edenflein. Das Dorf Gold⸗ 
ſcheur hat den Nahmen von dem Golde, welches dafelbfi rein 
gerade wird. Die Einkünfte betragen jährlich ungefähr 200 
Kronen Goldes, welche den Soldmärdern, die Krone für 251. 
30 Kr. abgefauft werden. Die Herren von fahr (vorher 
Banden und Naffau gemeinfchaftlich, feit 1727 uber das Haus 
Maſſau⸗Ufingen allein) haben das Recht Gold im Rhein aufe 
zuleſen, als ein Lehen von Kalfer und Neid). 

Anch der nnterelfaffifche unmittelbare Adel übt dieſes Recht 
in denen Dörfern, die an beyden Ufern des Rheines liegen, 
wie 1. D. die Herren v. Guͤnzer und Kempfer zu Plobs⸗ 
beim dieſſeits, und die H H. v. Wurmfer zu Meiſenheim 
jenſeits des Rheines, aus. 

Die Stadt Straßburg will von undenklichen Zeiten her im 
Befitz des Rechtes ſeyn, in einem Diſtrict von 3 Meilen Rheins 
Gold iu fammeln. 

Ein Mehreres von bem Rheingolde, findet man in Meuſel's 

Geſchichtſorſcher, 6 Th. Halle, 1778. gr. 8. S. 246, fg. 

So meit ſich das Gebieth des Königs von Preuſſen eu 
ſtreckt, if bis im J. 1768 fein Gold aus dem Rheine geſam⸗ 
mielt worden. In diefem Szahre ließ fich ein pfälzifcher Gold: 
Waͤſcher in Weſel nieder, und trieb feine Kunft mit gutem Er: 
folye in aller Stifte; ald aber im folgenden Jahre noch ein 
Bruder hinzu kam, welcher mit feinem neuca Genuß, um Ihe 
4 in 
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firument vor, welches aus 2 Bretern beſteht, deren 
Länge der Tafelbreite gleich ift, und deren ‘Breite ı 
Schuh, eder etwas mehr oder weniger, ſeyn kann. 
Diefe Breter ftehen der Fänge nach auf dem Rande in 
einee Weite von 1 oder 14 Schub von einander; 
zroifchen diefelben werden unten Pfähle oder Stäbe, 
1 Singer die, und eben fo weit von einander, befefti- 
get, nur die außerfien 2 Stäbe müffen etwas höher 
ſeyn, damit der Sand nichr leicht heraus fließen, und 
das Wafler von diefen Seiten bequem hinein gegoffen 
- werden kann. Wehn nun gewafchen werden fol, 
bringt man die Tafel auf ein Geftell, fo, daß fie an eis 
nem Ende ı Fuß höher fteht, als an dem andern. 
Dieſe Tafel belegt man mit Flanell, Fries, oder einem 
andern groben mwollenen Tuche, feßt das andere Ge⸗ 
faß, oder den Kaften, dem es einiger Maßen gleicht, 
auf das erhabene Ende der Tafel feft, fo, daß zwifchen 
Der Tafel und den Stäben diefes Kaftens Raum genug 
ft, daß der Sand durdhfallen kann. Alsdenn ift die 
Mafchine zum Wafchen fertig; welches gemeiniglich 
am Ufer des Siüffes gefchiebt, und zmar an denen Or» 
ten,. wo der Wäfcher den beften Vorteil hoffe. Die 
Probe macht man mit einer Meinen Mulde, worein 
man ein wenig Sand im Wafler abſpuͤhlet; je mehr 
Einficht und Erfahrung der Wäfcher hat, defto beffer 
und leichter fann er aus dieſen Fleinen Verſuchen die 
beften Lagen und Gänge des Goldfandes finden. Hat 
er feine Mafchine auf gedachre Art an den Fluß geftellr, 
ſo füllet er den oben auf der Tafel ftehenden Kaften mit 
einem beliebigen Theile Goldfandes an, und ſchuͤttet 
mit einem Kübel, der 1 bis 2 Quart hält, Waſſer dare 
über, welches fo lange wiederhohlt wird, bis der Sand 
durch die Stäbe hindurdy und auf der Tafel herunter 
gefpühfe ift, da denn der ſchwere und befte Soldfand in - 
dem aufgelegren Tuche zurück bleibe. Auf diefe Ark 
wird es fo lange wiederhoble/ bis man es fuͤr ai ig 
&E5 efin⸗ 


> 


2 Befindet, das Tuch zu reinigen, welches eh 
dem man daffelbe von der afel nimmt, und in 
Eimer oder andern Gefäße mie Waffer abw Yies 
fer abgefonderte Goldfand wird weiter auf die Art ger 
reiniget, daß man einen Theil deffelben nad) dem an« 
dern in einen, 6 Schub hoben, Trog oder —— 
das aus einem Stüde Holz gehauen iſt, 
in Pen“ — jo * Me und fol 
ſtalt wäfcht, bie der weiße Sand vo | 
welcher zuruͤck bleibt, abgeſpuͤhlt 3 —— laͤßt 
man ben erhaltenen Sand trocknen, und zieht das Gold 
Durch Huͤlfe des Queckſilbers heraus. Man 
nähmlich daffelbe bin, arbeiter ihn alsdenn mit na 
‚unter einander, als wenn man einen 
‚ten wollte; oder, man thut ihn in eine eiferne I 
A —* wie eine En m ee gebiſdet 
tſich nun das Queckſilber niit dem Golde vereinigt, 
fo nen der — bung IE —— wieder * Pre 
erwähnte { getban, und neue fo 
ar au —* —* — rn we „ 
das ‚ welches d in fich en 
tig iſt. Darauf ſchuͤttet man das — 
feinen ledernen oder tuchenen Beutel, und ee die 
fer fo ftarf, bis das Queckſilber durch das Leder oder 
eh welches in 2 m. geſtellten 
aufgefangen und zum fernern Gebrauche 
wird; das Gold aber bleibe im Beutel zurück, 
ſich aber dag Queckſilber nicht völlig durch den —* 
drücken laͤßt, ſo thut man das zurück gebliebene im eis 
nen Tiegel, und laßt das Queckſilber davon abraudyen; 
was übrig bleibt, ift reines Gold. Da ec aber In 
eat; es >> neue in —— ii 
getban, orar verfegt, umd fo lange 
das Feuer geftelle, bis es fliefit ; —* alsdenn wird es 
in eine Forin gegoſſen, wie aus dem Folgenden —* 
— urn iſt. 
* 
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In Slawonien und Siebenbürgen, iſt das Goldwaſchen 
eine Beſchaͤſtigung der Zigeuner. Dicjenigen, welche dieſe Ar⸗ 
beit verrichten, werden uns als die Beſten aus dieſem Volke 
beſchrieben. Sie haben mit andern ans demſelben keinen Um— 
gang, und wollen daher auch nicht Zigeuner heißen, fondern- 
nennen fi Braͤſchen, und im Ungarifchen Arasnyaz oder 
Soldwäfher. Ob fie gleich bey ihrer ſchweren und wenig ein; 
träglichen Arbeit ſehr arm find, fo-befteln fie Boch felten, und. 
fiehlen noch ſeltener. Wenn fie ſich nicht mit ihrer gewoͤhnli⸗ 
chen Arbeit beichäftigen Finnen, fo machen fie bölerne Troͤge, 
Loͤffeln und Schaufeln. In Siebenbuͤrgen führen alle Fluͤſſe, 
alle Bäche, felbft das aus Regenguͤſſen entfiandene Gewaͤſſer, 
old mit ih. Unter diefen iſt der Aranpofch der edelfie. 
Die Soldwälcher, Walachen und Zigenner Pennen die Gegen . 
bin, wo fie mit Vortbeil waſchen Fönnen, aenau. Sie ſchoͤ⸗ 
pien nicht allein Den Sand aus dem Fluſſe überhaupt, ſondern 
graben auch mäßige Gruben in das Ufer, wo das Bett des 
Fluſſes feicht wird. Der fich in dicfelben fammelnde Schlamm 
iss fehr goldhaltig. Das Hauptwerkzeug, beflen fie fich bey 
Eammlung der Körner bedienen, iſt ein Bret von Eindenholse, 
2 bis 3 Fuß breit und 4 bis 5 lang, welches an beyden Seiten 
eine erbabene hölzerne Einfaffung und oben eine ſchuͤſſelſoͤrmige 
Wertiefung bat. In daffelbe find 20 oder mehrere quer über 
Das Drei lar.fende Vertiefungen und Einfchnitte gemacht. Dies 
fes Bret ſtellen fie fchräg, fo, daß es einen Winfel von 45 
rad macht. (Undere fagen 18 bis 20; vermuthlich ift die 
Lage bey allen Wäfchen nicht gleich) Der golbhaltige Sand 
wird auf die obere Vertiefung gefchättet, und alsdenn Wafler 
Darüber gegoffen. So wie er auf dem Brete herunter gefpühs 
let wird, bleiben die Goldfärnchen in den Vertiefungen liegen. 
Dieſes wird fo oft wicderbehlt, bis der Wäfcher überzeugt zu 
ſeyn glaubt, daß ſich fein Gold mehr in dem Sande befinde. 
Einige Schriſtſteller behaupten, daß diefer Handgriff, fo ſim⸗ 
pel er auch zu ſeyn fcheint, Dennoch) ungemein genaue Wirfung 
fbue, und daS fie den Sand nachher unterfüchı, und gefunde 
Daß er noch felten goldhaltig ſey. Andere hingegen fagen, da 

uicht allein viel reine Goldkoͤrner, fondern anch alles goldbaltis 

ge Erz, welches fich zwifchen dem Sande befindet, verloren ges 

Den. Bender Erfahrung kann vielleicht wahr ſcya, darnach 

fie entweder an geſchickte oder ungeſchickte Waͤſcher gerathen 

find. Diele brauchen auch, zu Erhaltung der feinſten Körner, 

ein Bret obiger Art, über welches cin grobes tolles Sud 
gebrei 





Gold. 333 
3. Wird der Diſtrict beſtimmet, in welchem der 
Boldwäfcher die Sreyheit haben ſon, .die im. 
dem Fluſſe befindlichen Boldgrände zu beſu⸗ 
hen, und Bold zu waſchen; dagegen er fidy 
außer ſolchem Bezirke aller andern Boldgrün: 
de enthalten muß. \ Ä 


2. Wird diefer Contract nicht auf beftändig ge 


ſchloſſen, fondern. die werftattete Boldiwäfche 
bis auf Widerrufen verlieben. 

3. Wird dem Goldwaͤſcher aufgelegt, daß erden: 
ihm eingegebenen Bezirk mit allem möglichen 
Sleiß, und obne Derlierung einiger Zeit, bes 
fischen und die Arbeit treiben foll (*). 

4. Wird demfelben bey fehwerer, ja, dem Bes 
finden nad, bey LZeibesftrafe (**), anbefoh⸗ 
len, alles Bold, weldes er wafchen und er: 
langen wird, naddem er es auf feine Roſten 
und in dem Lande (***) gefchmolzen und auf 
die Probe geläutere, am niemand anders, als 
dem Landesherrn, zu feirier Kammer zu lie- 
fern, und nicht. das geringfte davon zu veraͤu⸗ 
Bern. Wobey ihnen vorgefchrieben wird, 
wie viel die Krone Bold in Seinem haltenfoll, - 
3. E. wenigftens 22 Rarat und 4 ran. 
5. Wird feftgefegt, wie viel für jede Rrone bes - 
zahlet werden foll. 


€) Nach der koͤnigl. boͤhmiſchen Zinnbergwerktordnung, Art. 31, - 


fallen alle diejenigen, welche in Seifen arbeiten, des Mon⸗ 
tags früh, desgleichen alle Tage der Woche uber, an ihre Ars 
beit gehen, früh wenn die Sonne aufgeht, den ganzen Fa 
.. bis zum Niedergang der Sonne daran beharren, und allerer 
am Eonnabend um 10 Uhr von der Eeifenatbeit abgehen. 


*, ©. Bergordnung in niederÖftreichifchen Faden, Art, 177. 


de) Diefer Punct iſt infonderbeit auch alsdenn nöthig, wenn eis 

ne Goldwaͤſche nach Bergrechten einer Gewerkſchaft verliehen 
wird, damit der Landeshers nicht um feinen Zehend gebracht 
werde, welches leicht geſchehen Fünnte, weun das Schmeizen 
außerhalb Landes geſchicht. 


6. Be⸗ u 
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6. Behaͤlt ſech der Landeshere vor, neben dem 
Goldwaͤſcher, befonders wenn er fich im Gold⸗ 
Waſchen liederlid und ſaumſelig vezeigen, 
oder ſonſt dem Werke nicht genugſam gewach⸗ 
ſen ſeyn ſollte, mehr andere Goldwaͤſcher zu 
beſtellen. 

7. Soll der Goldwaͤſcher Feiner andern Zerr⸗ 
ſchaft, wer die auch ſey, einiges Gold waſchen 
noch liefern, oder deshalb ſich in Beſtallung 
einlaſſen, oder widrigenfalls den Verluſt der 

ihm ertheilten Conceſſion zu gewarten haben. 

8. Pfleget man den Goldwaͤſcher dahin zu ver: 
binden, daß er jaͤhrlich, zum Beſten der lan 
desherrlichen Eollegiorum, eine gewiſſe An: 
zahl Scheffel guten wohlgewafchenen Bold: 
Sand zum Streuen liefern foll (*). 

9 Muß fid) der Goldwaͤſcher durdy einen leibli- 
chen Kid, und mitcelft ausgefiellten Reverfes, - 
verbindlicy machen, dem Landesberrn getreu 
und hold zu feyn, allem demjenigen, was in 
der Conceſſion enthalten, bey Verpfändung 
feines Vermögens, gerreulidy nahzufommen, 
des Landesherrn Schaden nad) aller Moͤglich⸗ 
keit abzuwenden, bingegen allen Nutzen, fo 
viel an ihm ift, zu befördern, und alles das 
zu thun, was einem redlichen und gerresen 
Boldwäfcher eignet und gebührer. 

Einen Conceſſions⸗ oder Beftandbrief, der nach diefen Prin- 
cipiis abgefaßt, und im J. 1687 von Churpfals über die Gold⸗ 
Waͤſche von Manheim an, den Rhein hinab bis nach Dppew 
beim, ertheilt worden, findet man in Burc, Gotth. Strine 
diſſ. de auro fluviatili, vom Wafchgold, $. ı2. 

Hrn. H. K. R. Bergius Policeys und Cam. Magaz. 4 Th. 


©. 148, (88. 
Das 
(*) Don diefem Streufande, f. oben, ©. 318. 
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Das aus feinem efteine, Erzen, Letten oder 
Sande ausgebradhte Gold, wird entweder fo, wie es 
aus diefen erften "Bearbeitungen kommt, gelaffen, oder 
aber 2) noch weiter bearbeitet. Diefe fernere Bes 
arbeitung befteht darin, daß man es entweder, wenn 
man es rein genug zu feyn glaubet, nur bloß zuſammen 
fchmelzet, und entweder in einen Klumpen, oder in 
lange. Stüde gießt, auch wohl ſchlaͤgt, daher denn 
Das dem gediegenen Golde entgegen ſtehende ausge⸗ 
ſchmolzene Gold kommt, welches, nachdem es ent⸗ 
weder in Klumpen oder Stangen iſt, den Nahmen 
der Goldklumpen, L. Maſſa auri, Sr. Or en lin- 
gors; oder der Boldftangen oder Goldbarren, Sr. 
Barre d’or, erhäl. Siehe auch Goltſchut; oder 
aber, wenn man es nicht für rein genug halt, oder fonft' 
einen andern Fehler daran finder, foldyes noch weiter 
reiniget, läutert, fein macher, und die daran bemerf. 
ten Fehler verbeflere; und nachdem dieſes gefchehen 
if, es alsdenn erſt in vorgedachte Klumpen oder Stan⸗ 
gen zufammen bringt. 

Es gefchieht aber diefe Läuterung und Reinig⸗ 
ung des Boldes von den ihm bengemifchten fremden 
Theilen, und die Berbefferung der daran bemerften 
Fehler, nad) DBerfchiedenheit der Umſtaͤnde, auf vers 
fchiedene Art. So reiniget man dag Gold von ans 
dern Metallen, theils auf der Capelle, vermittelt des 
Bleyes, welches aber das beygemifchte Silber niche 
mit wegnimmt; theils Durch die Gementation; theils 
durch das Goldfcheiden, Sr. Depart d’or, weſches 
wieder auf zweyerley Weife gefchiehe, naͤhmlich entwe⸗ 
der im naflen Wege, da das Gold, wenn es nur we⸗ 
sig Silber bey ficy hat, in Gold. oder Königswaffer, 
und wenn mehr Silber als Gold in der Mifcyung ift, 
durch Scheidemaffer aufgelöfer, das aufgelöfete von 
dem gefallenen Silber» oder Goldkalke abgegoflen und 
niedergefdylagen wird; oder aber im trocknen Wege, 
’ und 


— 
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„ ten, Um die Oberfläche des Teftes vor Beſchaͤdigung 
bey dem Eintragen des Metalles zu beſchuͤtzen, wer⸗ 
den einige Lappen oder Stuͤcke Papier dazwiſchen gele⸗ 
get. Zur Feuerung nimmt man eichenes Scheitholz, 
wovon die Kinde abgefchälr iſt, und lege es an Die. Sei⸗ 
ten des Teiles, und hernach andere Srüce kreutzweiſe 
darüber. Der Blaſebalg treibt die Flamme auf dag 
Metall, hält die Oberflädye von Afche oder Kohlenfun⸗ 
ken rein, befchleunige die Berfchladung des Bleyes, 
und bläfet die Schlacke, fo bald ſich dieſelbe Erzeuger, 
an das eine Einde des Teftes ab, mo fie Durch einen zu 
diefem Behuf gemadyren Eiuſchnitt ausfließt. Auf 
ſolche Art koͤnnen ungefahr zwey Drirtel des verſchlack⸗ 
ten Bleyes geſammelt werden ; das übrige zieht ſich 
epeile in den Teft hinein, theils wird es durch die 

irkung des Blaſebalges zerſtreuet. Man muß fich 
bierben in Acht nehmen, daß man nicht des Gebläfe 
zu (tarE mache, damit niche ein Theil des Goldeg 
durdy Die mir Gewalt von dem Bley abgetriedenen 
Dämpie nut hin'veg geführer,- und einige Theilchen 
Dejjelben verwic ele und zugleich mie den Schlacken ab» 
geblajen werden, 


Ju den Memoires der Acad. u Paris, a. d. J. 1727, 
wird ein Proceß :ur Kriniguag einer befondern Art von veruns 
edeltem Golbe angıgebin, welches, der Erjählang nad), ganz 
bruͤchia, und gar richt su hauthieren iſt, überdem nicht Düne 
gerug flieht, daß es fih wollfunmen aus dem Schmelstiegeh 
ausgichen ließe; auf der Oberflaͤche ſchwarzgelb auzificht, und 
mach der Meinung des du Fan und Hellot dieſe Lnvals 
kommeubelten von einer Beymeſchung von Schmügel erhalten 
ol. Das Guld mird näpmlıdh mit, dem Gewichte nad), 
Meichen Theilen Wißmuth geichmolsen, und jo viel, als abs 
ießen will, ausgegoſſen; zu das übrige wird wieder fo wiel 
Bißmuth, Der Schwere nad), Hinzu gefekt, und dieſes Ver⸗ 
bren fo oft wiederhohlt, big alles kufammen ganz dünn aus 
m Schmelztirgel abgcfloffen it. Das Mengfel wird in eine 
Be dichte Capelle oder einen Teit argoffen, welcher ın eine 
ra vor irden?u Schmeljtiegel eingefchtoffen iſt. Bey cinem 
Dec. Enc.XiX Th. go 
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Stunden lang in einer mäßigen Wärme gehalten. 
Das Silber, und mit felbigem zugleich die meiften un» 
edeln Metalle, werben durch die Salpeterfäure zu eis 
nem falzigen Körper zerfreffen, welcher fich um Theil 
in den Fleinen Deffnungen des Goldes anhängt, und 
zum Theil durch das Mengfel vertheilt if. Aus dem 
Golde kann das zerfreffene Silber mit Wafler heraus 
gefochet, und hernach aus dem Liquor auf eben die 
Art, wie aus deſſen Solution in Scheidewaſſer, wo⸗ 
von weiter unten ſprechen werde, heraus gebracht wer⸗ 
den. Aus dem Mengfel ift daffelbe weit muͤhſamer 
beraus zu bringen, inden man die Materie in geſchmol⸗ 
zenem “Bley Focyen, und bernach das “Bley, worein 
fich folcyergeftalt das Silber gezogen bat, auf einer 
Gapelle oder einem Tefte abrreiben muß. Die Quan⸗ 
titaͤt des Silbers aber, zu deffen Abfonderung vom 
Golde die Cementation vorgenommen wird, ift gemei« 
- niglidy dermaßen geringe, daß man fie gar nicht zu ach« 
ten pflegt. | 

Die Seefalzfaure, wenn fie auf eben die Art beyges 
bracht wird, zerfriße alle merallifche Körper, Gold 
und Platina ausgenommen, Daher fann man zu dies 
fem Proceß, an ftatt des Salpeters, auch Seefalz ge 
brauchen. Man muß aber niemahls beyde zuſammen 
nehmen, ‚wie Einige vorfcyreiben, weil beyde Säuren . 
in Verbindung, das Gold felbft auflöfen wuͤrden. 
Die Vermiſchung des Seefalzes mit calcinirtem Bis 
triol und Ziegeliteinpufver, bat man, ehe die ‘Platina 
entdeckt worden ift, dag Regal = Lement von dem 
Bolde, oder Eönigliche Tementpulver, Fr. CE- 
ment royal, genannt, indem es der einzige befannte 
* Koͤrper geweſen, welcher demſelben zu wi⸗ 
derſtehen im Stande war. 


Es koͤnnen die Goldbleche durch Eine Operation, entweder 
mit dem Salpeter⸗ oder Seeſalz⸗Cement, von ihrem Zufaße 
aicht gänzlich befreyet werden, mil die Dänmpfe gar ihn 


&- 
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zwey oder drey Mahl mit Waſſer in dem Filtro ausge⸗ 
lauget, und dieſer Liquor hernach auf den Ueberreſt ge⸗ 

oſſen. W 
Zur Herausbringung des Goldes aus der Soluti⸗ 
on, ſchlaͤgt Cramer zwo Methoden, naͤhmlich. das Ue⸗ 
berdeſtillieren des Auf loͤſungeſaſtes, und das Nieder 
ſchlagen des Goldes durch Queckſilber, vor. Man 
kann aber weder bey der einen, noch andern, von der 
Lauterfeit des Goldes verfichere feyn. Denn, unges 
achtet es vorher niit Bley auf der Capelle abgetrieben 
worden, fo behält eg dad), wenn etwann Platina dare 
in enthalten ijt, nad) dem Abtreiben die ganze Quanti⸗ 
tät der Platina in fich, und unter gewiſſen Umſtaͤnden 
behält es aud) etwas Kupfer an ſich. Sowohl Plati⸗ 
na als Kupfer löfen fic) damir im Koͤnigswaſſer auf; 
Queckſilber ſchlagt die Diatina zugleich nıit dem Golde 
nieder; und bey dem Abziehen des Auflöfungsfafteg 
bleibt mir demjelben fowohl die Platina als dag Kupfer 
zuruͤck. 

Von der Lauterkeit des Goldes kann man bey dem 
Niederſchlagen mit gemeinem gruͤnen Vitriol verſichert 
ſeyn. Der Vitriol wird in kaltem Waſſer aufgeloͤſet, 
die Solution filtriret, und in ſtarker Quantitaͤt zu der 
Solution des Goldes gegoſſen. Die Quantitaͤt des 
Vitriols muß vor der Auf loͤſung 10 bis 12 Mahl groͤ⸗ 
Ber, als die Quantitaͤt des Goldes, ſeyn. Da der 
Bodenſatz langſam niederfaͤllt, muß man das Mengſel 
24 Stunden lang, und laͤnger, ſtehen laſſen. Wenn 
alsdenn der Liquor klar geworden, ob er gleich von 
Dunffer Farbe iſt, wird er abgegoſſen. Das braͤunli⸗ 
die Pulver auf dem Boden wird in etwas Schei⸗ 
dewaſſer gekocht, hernach mie Waſſer abgeführt, und 
mie einem Zufaße von ein wenig Salperer ges 
ſchmolzen. 

Das auf dieſe Art geſchiebdene Gold ſieht vokommen fein 


ans, und es kaun durch fein srutgeh anderes befannte# Mrcl 
N) 3 . wel: 
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fdymolzen-und alsdenn in Faltes Waffer gegoffen wird. 
Einige legen eine Anzahl Reiſer, oder einen naf ges 
machten Beſen von Kuchen, über das Waffer,. um 
dadurch das flüffige Metall in dünnere Ströhme zu 
ertheilen. Cramer bedient ſich Bierzu einer walzen⸗ 
örmigen Mafchine, die mie Reisholz umwickelt, und 
ber ein mit Waſſer angefülltes Gefäß dergeſtalt gelegt 
ift, daß ihr unterer Theil im. Waſſer eingetauche ift; 
. indem num diefe herum gebrehet wird, gießt man das 
zu förnende Metall darauf. Das Körnen kann ohne 
dergleichen Künfteley auf eine vollkommen gute Are 
verrichtet werden, wenn man das Waller hurtig um⸗ 
rührt, fo, daß es in eine fchnelle Kreisbewegung ge- 
u werde, und auf der einen Seite dag Metall hinein 
gießt. 

Das gekoͤrnte Metall wird, nebſt einer geziemen⸗ 
den Quantitaͤt Scheidewaſſer, in glaͤſerne Scheidekol⸗ 
ben gethan, welche gemeiniglich ungefaͤhr 12 Zoll hoch, 
unten 7 Zoll weit find, und ſpitzig in vie Hoͤhe geben. 

Man ſeßtzt verfchiedene dergleichen Gefäße lanaft auf 
"einem eifernen Gitter oder Nofte bin, den man mit 
. Sand, ungefähr 2 Zoll hoch, bedecfet. Unter die 

Sandcapelle macht man ein gelindes Feuer, welches 
man, ben Umfländen nad), nachdem man fieht, daß 
die Auflöfung langfam oder gefchwinde von ftatten 
geht, weritärfe oder vermindert. Wenn der Auflöfe 
ungsfaft zu wirken aufgebört bat, welches man daran 
erfennt, wenn er Elar wird, und feine Luftblafen mehr 
in demfelben in die Höhe kommen, wird die Solution 
abgegoffen; und mofern man bey dem Umrübren der 
zurücbleibenden Materie noch einige Körner darin - 
wahrnehmen follte, wird noch etwas Scheidewaſſer zu 
- gegoffen, um das Silber vollends heraus zu bringen. 
Einige bedienen fid) eines glatten hölzernen Gtabes 
zum Umrühren, und bringen dasjenige, was ſich et» 
wann von dem aufgelöfeten Silber in das Gold hinein 
| | 4 zieht, 
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zieht, durch Verbrennen deſſelben wieder heraus, 
Der ſchwaͤrzliche Schlanim, worein das Gold, nad 
dem fich das Silber von demſelben aufgelöfer ba, 
verwandelt wird, wird 5 bis 6 Mahl mit Waſſer ab⸗ 
gefpühle, und alsdenn gefchmolzen. Das Silbe 
wird aus feiner Solution vermittelſt des Kupfers ber 
ausgebracht. 


Ein Mebr:res hiervon, findet man, unter mehrern Schrifr 
. fielern, infonderheit beym Lewis, a. ang. D. ©. 269 — 
381. 
VLR. CPH. SALCHOW explieatio fepararionis auri ab argemo rer 
as.ıamı fortem factæ, & modi vilioris hec duo ıncralla a fe ini.» 
Ecem fegrezandi; quiprı que ab Acad, Scienr. Iınper. in puhlico 
- ‚scademi@ conuentu d. 6 Sept, 1755 premitiin Feportauig, Peticp. 
1757.40 ®. | 
BD. überf. u. d. T. Hrn. Ulr. Cph. Salchow Yress 
Echrift, die Schridung des Goldes vom Silber duch Scheide⸗ 
Buffer zu erkiarez, und cinen vortheilnaftere Wen zur Scheid⸗ 
una dieſer beyden Metalle anzuweiſen; aus den Lat. uberi. f, 
im XI Th. des allacıı. Magaz der Natur, Kunſt und Wil. 


erz. 1761, gr. 3. ©. 289, f39- 

Da man nicht nur mit vielerlen aus dem Gelb: 
und Cilber verfertigten Waaren einen Handel treik, 
fondern es auch) Kaufleute gibt, die mit rohen Gab 
und Silber felbit Verkehr haben: fo kommt diefen ;u 
weilen auch allerien Silber vor, welches ehedem zu Be 
fäßen, oder zu Borten und Spitzen, vergolder gave 
fen iſt. Dieſes beygemifchre Gold iſt zwar fo mmig, 
daß es nicht die Koſten trägt, folches durch den naffen 
Weg, oder durch das Scyeidemwafler, von dem .Silber 
zu ſcheiden. Da unterdeffen das Gold, nach feinem 
Weribe, 15 Mahl fo viel ausmacht, als das Eilber 
von eben der Schwere: fo betragt das beygemiſchte 
Gold in einer großen Quantität Silber öfters etwas 
anjehnliches. Man hat daher die Goldſcheidung 
im trocknen Wegze, oder im Tiegel, erfunden, mo 
bey das Bold, mweldyes in einer großen Menge Silber 
zeritreuet ift, in menigem Silber in die Enge Ei 


wird, dergeſtalt daß e8 hernach durch das fe 
e 
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gen’ Schmeljtiegel am dauerhafteften befunden babe, 
welche mit Leinoͤhl gefüllee worden, das einige Tage 
darin gelaffen wird, damit es fich wohl einziehe. Das 
Oehl wird alsdenn ausgegoffen, und läuft gut ab. 
Der Tiegel ift darnach fo feucht, daß Mein geftoßener 
Borar, den man in den Tieget überall herum ſtreuet, 
ſich wie ein Damm feft fegr. Alsdenn läßt man ibn, 
wie eine Mablerfarbe wohl trocken werden. Bon eis 
nem auf fölche Arc zubereiteten Tiegel verfichert er, daß 
er ihn ıo bis ı2 Mahl im euer habe brauchen, und 
damit 2 bis 300 Güffe zum Niederfchlage machen Fön- 
nen. Es ift indeflen, da man fich auf die Seftigkeit des 
Gefäßes wenig verlaflen kann, Doch rathſam, Vorſicht 
zu gebrauchen, und ben einem unglücflichen Vorfall 
das darin enthaltene in Sicherheit zu ftellen; in wel⸗ 
cher Abſicht man nur den Tiegel in einen andern hin. 
ein fegen, oder ein Becken darunter ftellen darf. 

Wenn das Gold in dem Tiegel geſchmolzen ift, wird 
ungefähr zwey Mahl fo viel, dem Gewichte nach, Hein 
geftoßenes Spießglas, und zwar Portionen » weiſe, 
darein gefchürtet, jedesinahl eine Portion, wenn die 
vorige gefihmöfzen iſt. Hierbey muß man fich im Acht 
nehmen, daß feine Stuͤckchen Kohle hinein fallen, weil 
diefe verurfachen, daß das Spießglas auf braufen und 
in die Höhe ſchaͤumen, und wohl gar aus dem Gefäße 
überlaufen würde. Da foldyes Auffchwellen nicht ganz 
lidy vermieden werden Fann, muß man einen großen 
Schmelztiegel dazu nehmen. Wenn das Gold fehr un. 
rein ift, oder der darin enfhaltene Zufag über ein Bier 
tel ſeiner Schwere beträgt, wird das Spießglas vorher 
mit ungefähr + gemeinen Schwefel vermifcher; und 
zwar deswegen, weil, wenn man von bem Spießglaſe 
ſelbſt fo viel, als zur Berfchladfung des geſammten Zu- 
fages erfordert wird, gebrauchen wollte , die Duantirät 
des von dem Spießglafe zurück bleibenden Metalles 
dermaßen anmachfen würde, daß es bernach von Dem. 

| Golde 
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Golde uͤberaus langweilig wegzubringen waͤre. So 
bald die Schmelzmaſſe auf der Oberflaͤche Funken von 


ſich ſprudelt, und ganz klarfluͤſſig ausſieht, gießt maen 


ſie in eine kegelfoͤrmige kupferne oder eiſerne Form, oder 
eine ſo genannte Gießbuckel, aus, welche inwendig 
mit Talg beſtrichen und uͤberall gleich heiß gemacht ſeyn 
muß, ſo lange bis der Talg raucht. Die Unterlage, 
oder die Stelle, worauf die Gießbuckel ſteht, bringe 
“man durch einige gelinde Hamm:erfchläge, oder durch. 
Ruͤtteln, in eine zitternde Bewegung der flüffigen Mas 
terie, damit fich dadurc) das Gold herab ſenke. Wenn 
Die Materie eine Seftigkeit oder Dichte erlangt hat, iſt 
fie gar leicht heraus zu bringen, indem man die Gieß- 
Buckel umflürzet, und einige Mahl mit einem Ham⸗ 
mer facht darauf ſchlaͤgt. Diefe metallifche Maſſe be- 
fteht aus dem Golde, welches, an ftatt feines vorigen 
Zufages, mit dem Metalle des Spießglafes vermifcht 
it. Da aber ein Theil des Zufages deſſelben der 
Wirfung des Schwefels noch entwifche feyn Fann, 
muß man, mwofern man das Gold hödft lauter haben 
will, daffelbe twieder auf eben die Are mit eben fo viel 
friſchem Spießglafe ſchmelzen, und den Proceß zum 
- Dritten, auch wohl gar vierten, Mahl wiederhohlen. 
Bey diefen legten Schmeljungen nimmt das Gold 
weiter feinen Zufaß mehr von dem Spießglafe an; in» 
dem fich das Metall des Spießglafes bloß nach dem 
Verhaͤltniß, als ſich Ber Schwefel defleiben aus feinem 
eigenen Metalle in den Zufag des Goldes hinein ziehr, 
mit dem Solde.vereiniget. 
Um das Metall des Spießglafes von dem Golde 
abzufondern, wird das Mengfel in einen ftarfen 
Schmelztiegel gethan, und felbiger in einen geſchickten 
Oſen geſetzt, worin dag (Feuer in dem Grabe unterhal- 
en wird, daß die Materie zu einer glänzenden Ober» 
läche zerfließen kann. Alsdenn richtet man ein Ger 
läfe auf die Schmelzmafle, vermittelſt einer an nen 
. " la⸗ 
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freyet wird. Naͤchſt dem aber, daß Platina nicht auf ſolche 

Art von dem Golde geichieden werben kann, wird rin goldhal⸗ 

tiges Silber, wenn aud) daſſelbe durch Spichgla® gegoſſen und 

in einem hohen Grade geläutert worden, noch aleımapı bey der, 

Auflöfung in Koͤnigswaſſer, etwas Eilber entdecken laffen, 

welches das Gold vor der Wirfuug des Spießglaſes beichuͤtzt hat. 

Ueberhaupt it an meiken, dag Gold durch ſolche Eubflanzen, 

welche auf den Zufaß , aber nicht auf das Gold, wirfen, nicht 

fo gut g:läutert werden kann, ats durch diejenigen, welche das 

Gold ſelbſt, und nicht den zulat, angreifen. 

Gemeiniglidy bleibt in den fchmefchgen Scladen, zugleiß 
nebſt dem Silber, oder andern Metallen, mit denen es ver⸗ 
unedelt geweſen, auch etwas Gold zuruͤck. Die Schlacken von 
den letztern Guͤſſen, wobey der Schweſel und das Metall des 
Spießglaſes wenig Abforderung erlitten haben, muß man das 
ber zu einem abermahligen Gebrauche aufheben. Aus ber 
nen don den erfiern Guͤſſen, kann man fowohl das Gold 
als Stiber wieder heraus befommen, menn man diefelben in 
einem Schmelitiegel im Fluſſe erhält, und auf vorgezeigte Art 
Die „piehglasmaterie abbläjet, um fie von dem Golde hinweg 

ringen. 

a of refining Gold wirh Antimony, made by Dr. 
JONATH. GODUDARD, ft. in No. 138 Der Fhilof, Trausad. for 
March 1678, S. 953 — 961. 

Die beite Methode, eine Fleine Proportion Goldes 
von einer großen Menge Silber abzufondern, geſchieht 
vermirtelft des Schwefels ‚welcher fich mit dem Sil⸗ 
ber vereiniget, und daffelbe verſchlacket, ohne das Gold 
im geringften anzugreifen. Da aber mit Schwefel vers 
einigtes Silber nicht duͤun genug fließt, daß dabey die 
in demfelben zerftreuzen Goldtheilchen fid) wieder mie 
einander verbinden und zu Boden jeßen föunten, muß 
zu deren Zufammenbringung und Miederführung ein 
gewiſſer Zujag zu Hülfe genommen werben, | 

Zu der Bermifchung mit Schwefel werden 50 bis. 
60 Pfund vor dem Mietalinengfel, oder fo viel in ei- 
. nen großen Schmelztiegel geben, mit einen Mahl ge« 
ſchmolzen und geförnt, indem die flüjjige Materie mit 
einem Meinen rothgluͤhend gemachten Scmielstirgel 
ansgefchöpfer, und in kaltes Waſſer, welches zu Ir 

Ä ’ er 
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der Fluß abermahl eine Stunde gedauert hat, wird wie⸗ 
der ein Drittel von den ungeſchwefelten Koͤrnern hinzu 
geſchuͤttet, und eine Stunde darauf der Ueberreſt. 
Alsdenn wird der Fluß noch eine Zeitlang unterhalten, 
und die Materie wenigſtens alle halbẽ Stunden von 
Anfang bis zu Ende durch einander geruͤhrt, und da- 
zroifchen dee Tiegel dicht zugedeckt gehalten. Das mit 
dem Schwefel vermengte Silber fieht im Fluſſe dunkel» 
bräunlih aus. Wenn man es eine Zeitlang im 
Schmelzen erhalten hat, und ein Theil des Schwefels 
verflogen ift, wird Die Oberfläche weiß, und man wird 
einige heile Tropfen Silber, ungefähr in der Größe 
von Erbfen darauf gewahrt. Alsdenn muß mit der 
Seuerung fofort nachgelaflen werden, und es wird al« 
les zufammen in einen mit Talg beftrichenen und ges 
bübrend heiß gemachten eifernen Mörfer ausgegoffen, 
oder wenn die Quantität zu ſtark ift, als daß man fich, 
fie mit einemmahl aufzuheben, getrauen Fönnte, wird 
erft ein Theil von oben mit einem Fleinen Schmelztie⸗ 
gel abgefchöpfee, und hernach das übrige in den Miör: 
fer gegoflen. Das Gold, welches anfänglich durch 
Die ganze Maffe vertheilt war, findet man nunmehr in 
einen Theile derfelben auf dem Boden beyfammen, 
und beträgt nur ungefähr fo viel, als vom ungeſchwefel⸗ 
ten aufgehoben geweſen. Diefer Theil kann von dem 
Wer ihm liegenden Schmefelfilber vermittelt eines Meif- 
eis und Hammers abgefondert werden; oder noch bef- 
er, weil die Oberfläche der unterften Maffe insgemcin 
neben und ungleich ift, kann man die ganze Maffe, 
ie ihrem Boden zu oberft in einen Schmelztiegel le⸗ 
n, da denn der ſchwefelige Theil gar bald ſchmelzen, 
d derjenige, welcher das Gold enehält, ungefchmol- 
zurück bleiben wird, welcher alfo auf diefe Are von 
ı andern vollfommen abgefondere werden kann. 
s Schwefeljiiber probiere man, ‚indem man etwas 
on in einem offenen Schmelztiegel im Fluſſe erban 
is 
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Stikkereyen und Naͤhtereyen; von ben Schneidern zu 
” WBerfertigung der goldenen Löcher auf Kleidern x. ge» 
brauchet; und wer ift im Stande, ben pielfäftigen 
Gebrauch und Mugen des Goldes, und der daraus 
verfertigten Probucte zu erzählen? nen 
Ueber den Schaden, der für den Staat bard 
den Gebrauch des Boldes und Silbers auf leid: 
ungen entſtehen foll, werde im Art. Bold: Sabrik 
meine Gebanfen eröffnen. ; 


- Bey fo bewandten Lmftänden barf man ſich niche 
ssundern, baß das Gold fo beliebt ift, und daß es nicht 

- „allein die Seele der Handlung ift, fordern daß auch 
- mit demfelben felbft ein ſtarker und wichtiger Handel 
getrieben wird. 

Nachdem man Gold und Silber, zum alleinigen 

Magßſtabe und Bergürigungsmittel gemacht has, fo iſt 
es dadurch zu einer Sache geroorden, worauf der 
Grund der Commersien berubet, und es.ift Die 

. Seele der Handlung. Denn alle Arten des Han⸗ 

dels, und Umfaßes von Gütern, haben nur allein die 
Abſicht, Gold und Silber dafür zu erhalten. Selbſt 
wenn Waaren gegen Waaren umgetauſcht werden, 
kann ihr Werch nicht anders, als nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß, melches fie gegen Gold und Silber haben, bes 
ſtimmet werden,‘ und der Endzweck davon ift, zulege 
doch folches dafi:r zu bekommen. 

Da Gold uud Silber der Grund der Commerzien 
find, fo kann folches auf zweyerley Weife betrachtet 
werden. ı. Als eine Waare, ‚und 2. als ein allge 
meines Bergütigungsmittel. Als eine Waare berrach- 
tet, iſt alles ungemünzee Gold und Silber überhaupt 
yafür zu rechnen; und in Abſicht auf auswärtige 
Münzen, kann es auch nicht anders, als eine Waare 
ngefeben werden, da felbige nur nad) ihrem innern 

jehalt, nähmlich in dem Verhaͤltniß, weiches fe in 
a3 n⸗ 
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- Diengfte beſtebt ausi e Kar. Br Leinen Golde n. re Kar.s pn, Teil. Filb. 
25ſte- 127 mn ls ne 
» 36fte -— 11:7 nu 3 
arte 10 1 
af ln 
= 29fte :— 8— lbs, nen 
s zofle-— 737: m 1 — 2 — 
Weiter herunter gu geben, iſt nicht noͤrhig. Weit 
alsdenn hört eine metallifche Vermiſchumg auf; ..ben 
Mahmen Gold zu führen, ſondern fie heißt, wie oben 
bemerkt worden, ein guͤldiſches Silber. Sie hat auch 
alsdenn nicht das getingfte Anfehen mehr dont Golde; 
und ınan kann vurch den Strich und das Anfeben nicht 
mehr erfennen, ob 6 öder 3 Karat Gold, oder weniger, 
unter dem Silber if. Vielleicht waͤre fehon bie. 2yſte 
und 3ofte Nadel entbehrlid). Ba 
Die zweyte Sorte von Nadein, find die von ber 
torben Karatierung. Sie beftehen aus dem feinften 
Golde, und dem reinften und geſchmeidigſten Kupfer, 
Sie werden nach eben diefen Graden und Verhältniffen 
zuſammen gejegt, nur daß, ſtatt des vorhin in jeder 
Nadel angezeigten Silbers, Kupfer genöntttten wird, 
Es ift alfo nicht nöchig, den Gehalt einer jeden Nabel 
herzuſetzen. | | | | 
Da es aber haufig geſchieht, daß das Bold tie 
Silber und Kupfer zugleich verfeget wird, und bey dies 
fer Vermiſchung um fo mehr Aufmetkſamkeit nörhig ift, 
weil ein ftarfer Zufag beyder Metalle noch immer eine 
gute Farbe behäfe: fo find zu Entderfung dieſes ver 
inifihten Zufages noch dreyetley Nadeln nörhig, Es 
find nahmlich, bereits ermäßnter Maßen, drey Haupt 
Fälle diefer Vermiſchung moͤglich. Das Gold kann 
entweder mit ı Th. Silber und 2 Th. Kupfer, oder 
init gleichen Theilen Stiber und Kupfer, oder mit 2 Th, 
Silber und 1 Th, Kupfer verieger werben. Denn, 
wenn audy die Bermifchung nicht genau alſo gefchiehr, 
Dec Enc. xIX En. 3b | fo 
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b wie ſie wolle, 
— gm 


cht durch Berechnung zu zei 
J * ber ufammenfe un auch erwäßlt iſt, lm 
ebalte des abe über 2 Gran 


betragen Pönne. Diefe aber werden in biefer Art des 
ens nie attendiret; denn die genaue Beſtimm⸗ 
Ä sd des De Ba * niemahls bis auf ı oder 2 
0 darf, vn nöthig, weil derjenige, 
—5* Gold k den Werth des Goldes nie⸗ 
o genau bezahlet. 
ee von Nabeln befteht demna aus 
ten KRaratierung, die aus ı Th. 
| Wer 2 TH. Kupfer zufammen gefege ift. Die —* 
werden folgender Geſtalt verfertiget. 








387 





’ ©old, 
Die erfte aus feinem Golde. 2 
Karat Grau]) Kara’ Bean?" RararcOrany 
Die 2teaus 23 | ⸗2 “og 
s te — 23 :| °: 4 : 8 
= de — 22 6 : 6 Is 
= ste — 22 = | 28. ug 
.6tt — 21 6 s 10 1 g° 
⸗ↄ 7te — 21 > „ıI 2° ur Var E 
:s Se — 20 6 ı 2] "ag: * 
ez9te — 20 = - 1 4: gr 8: 
s ıote — -I9 6 I 6: .uıg:.'s 1 
sıuet — 19 = „1 8t:. 2.4 1 
s12tet—. 18 6 |m I 10 I 3.8 3 
size — 18 5 |8 2 > 5 4 s |2 
sit — 17 6,3 2 2 | 4 4 \e- 
⸗z15te — 17 3 @ ? +7 4 8 5 
—⸗16te 16615 2 685 5 Im 
sıe — 16 =: |2 2 8 |IR.5 4 5 
sıge — 15 6 2 10 3 817 
⸗19te = 15 > 3 2 6⸗ * 
⸗20ſte — 1461. 3 2 6 4 |s 
z21fle— 14 :>i 34 68 J 
⸗22ſte 13 6 36 9 5° 
:23fe— 13 = 38 74: — 
:24lte — 12 6 3 10 7 84 
Fed u Bu 
s26ite— II > 44 88 
⸗27ſte — 10 | 4 9 4 
⸗28ſte — 9 > 5 * 10 


Die vierte Sorte von Probiernadeln find diejeni⸗ 
gen, die mit gleichen Theilen Silber und Kupfer nach 
den vorhergehenden Öraden verfeger werden, 
nur einige Davon zur Probe Berfegen, Die jeder auf dies 


fe Art leicht vollfuͤhren kann. 
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Die. fünfte. Sorte von Probiernadeln, find enblich 
Diejehigen, wo die DBermifchung mit dem Golde aus 
2 steilen Silber und ı Th. Kupfer beſteht. Cs ift 
undnoͤthig, daß ich den Gehalt einer jeden Nadel biehe 

‚fege. Die Tabelle von ı Th. Silber und 2 Th. Ku 
.. pfer, diene auch hierzu; indem man das Verhaͤltniß 
. nur umkehren, und nunmehr fo viel Silber nehmen 
- darf, als dort Kupfer angefege ift, und dagegen nur 
:.fo viel Kupfer, als dort Silber bemerft fteht. 
Damit dieſe goldene Probiernadeln nicht fo Foftbar 
„fallen, pflege man fie ganz kurz zu machen, und an 
: upferne Stifte anzulöcben. Es ift fein Zweifel, daß 
"nicht ein Kuͤnſtler, dev nur ein wenig geſchickt ift, ſich 
alle Diefe Sorten von Nadeln felbft machen fann. Al: 
kin, er muß eine große Accurateffe in der Keinigfeit 

Des Goldes, des Silbers, und des Kupfers, bey dem 

Abwaͤgen diefer Metalle, und in der genauen Bemerk⸗ 

ung einer jeden, zu einer befondern Made, beftimmten 
Metallmiſchung anwenden, damit feine mit der andern 

verwechſelt werde. Ueberdies ift es unumgänglich nd: 
thig, daß die Metaflmifchung zu einer jeden Nadel, un: 
‚ter weldye Kupfer kommt, fo gefchwinde ale möglic) 
u pefomnien geſchmolzen werde. Denn wenn das Kupfer 
lange im Feuer ift, fo verbrennt etwas merfliches de- 

von, wodurch die Nadeln unrichtig werden würden. 

Der Tiegel-muß alfo fehon vorher heil glühen, ehe man 
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Die abgemogenen Metalle hinein thut, und dag Feuer 
muß auf das eiligſte verſtaͤrket werden, Damit die Mes 
talle fo geſchwinde ale möglich fließen. Noch leichter 
aber gebt es, wenn ein Kuͤnſtler mie dem Löchröhrchen 
umzugehen, uud damit die abgewogenen Metallftück- 
chen zufammen zu fchmelzen. weiß. Altemsahl.aber er» 
fordert eg einerley Arbeit und Accurateſſe, EDiman das 
Metall zu Einer Nadel genau zufamiungtıfegt. und 
ſchmelzet, oder ob es zu 0 oder 100. Madelu non eis 
nerley Art, auf einmahl zuſammen geſchmelzen wird; 
wiediejenigen thun, welche dergleichen Madeln euf;den 
Kauf verfertigen. Ein Kuͤnſtler thut daher faſt alles 
mahl beſſer, wenn er. die Nadeln kaufet, ale daß er 
ſie ſelbſt macht, und fo viel Zeit darauf vermenber. 
Wenn nun ein Stuͤck zu verkqufendes Gold auf 
dem Probierſtein geſtrichen werden ſollz ſa Men noͤ⸗ 
thig, daß der Kuͤnſtler, an den Org; der gum Sfrei« 
chen am ſchicklichſten it, einen Strich mit; ziner zarten 
Seile thue. Dieſes ift deshalb nothwendigz, weil das 
Gold auf der Oberfläche reichhaltiger ſeyn: kaun, indem 
die vermifchten Metalle auf der Oberfläche ausgefatten, 
dirch Scheidervafler angefreffen, durdy.eine Art von 
Ceinentanon heraus gezogen, oder gar die Oberfläche 
eines fchlechten Goldes vergoldet jeyn kann. Ein Jeder 
Verkaͤufer muß demnach diefen Strich mit der Seife an 
einem fihicflichen Orte, der am wenigften in die Au⸗ 
gen. fälle, jedoch zum ftreichen bequem iſt, erlauben. 
VWVermittelſt des Stridyes mit der Feile aber iſt der. 
Künftter nor aflen Betrug ſicher Denn, alla vorher 
gedachte Mittel, das Gold. auf feiner Oberfläche feiner- 
zu machen, dringen nicht fo tief ein, als eine gute Feile 
auf 1 oder 2 Stridye megninmt. — un..." 0. 
. An diefem Orte alfo mird der. Strich: auf dem, Pro: 
bierftein gemacht ,. der ungefähr ı Zoll ang, einen 
Strodhalm breit, und allenthalben gleichfoͤrmig ſeyn 
muß. Der Probierſtein gu vorher abgewiſchet wer⸗ 
3 den, 
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at. — den gewöhnlichen Streichnadeln, nur bis auf 
chſtens Koerat beſtimmen laͤßt. 
Sen vnem In London erfundenen Werkzeuge, den 
Borag im gemuͤnzten Golde zu entdecken, f. weiter 
un®, wo bon der oſdwage gehandelt wied. 


Was den Werth und Preis des Goldes bes 
mir: d iſt daſſelbe gegen das Silber vorniahls, mie 
13%, gerechurt worden, fo daß r Loth Geld 10 
Ak @uter.gegolten hat, nunmehr aber ift deſſen Werih 
Bis 3 geſliegen; wiewebhl:äch überhaupt von !dem cı. 
” Berrhe des Goldes, und von dem Verhoͤlt⸗ 
ri en gegen Ban Silber nichts gewiſſes beftimmen 
‚ Mmoeni der Preis diefer benden Merafle in alien 
vor u anf der willfürlichen Verordnung der bohen 
Konaeselriafeit beruhet. Alſo iſt z. & in Holland die 
Dort jenes Goldes vd. b. welches ven 24 Karat iſt, 
un Du Nerordnung des Scaetes auf 555 Guſden 
geſetzt worden; dech gibt war, vornetm⸗ 
uqh de Nu ſderdam, beo dem Handel mi: Keitkiun een 
aive Utangen von Der feinfien Serte ıneu.men roch 
Ss mr we Cent Agio, oder Par der Shebunga °2, 
Bu teefem Pro von 6 pro Cent die Marf Bir Ss 
2708 Neon. In eber das Geld une: 
KAarut, ſo wid atsedenn auch der Press Bar‘: 
Prororeien der Karate beſtimmet. 
itthaltnas Des G. des zu dem Silber. if. 2 hl 
in a are Bande alſſo erch in Deutjchlend, ;u ale zn: n 
derll weni... Im N. 1559 was das Goid zu a 
3. wer ia ıı, 12. In}. 1656 wur id, zwi 1!ı 
y% Im J 1667, da der ziatiſche Faß euageführ: zur % 
fen mu das God ie den Etir. merguinscs. Im 
L. 1 we. umen verfli:dene Gründe den leipiiger Faij am, 
Raw merdiem dus ld ız dem Silber ih, wie 1 zu ı5. 1. ıo. 
Dvßr- JB wurde im J. 1738 am Renbsins angenommen, 
Der Souonuusfuß, Anz va De ſircich sad Saneta ıyım :—<:: 
Gag jüdıt wurden, hat Bu3i chülemg mridhen Sard and Zile 
ber, wie z zu 14. 11, 7ı beſiamt. Red) in Demiſchiard 
‘er 
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der berliner oder grautttaunifche Fuß von 7750 bekamt, nach 
welchem fich Das Gold gu dem Silber verhält, wie ı 1 13. 4.5. 
Unfferhalb Deutſchland ift das Gold zu dem Silber: in 
Thing, wie ı gu 10; in Spanien, wie 1 jü 14. 9, 10; in 
Savoyen, wie 1 ju14. 6, 10; in der Schweiz, wie 15u1s5; 
in Solland, wie 1jü 14. 3,4; in England, wie 1 mıg, 
2, 10; in Sranfreich, wie zn 14. 42, 100; in Rußland, 
wie 2 40 13. 7, 8. j 
Bon. dem großen Ueberfluß bes Goldes in Florenz, 
tm 1 3ten Jahrhundert, und von. dem hoben Werthe, 
in welchem damahls das Silber gegen das Gold war, 
. werden unten im Art; Gold⸗Guͤlden einige Anmerk⸗ 
ı ungen vorfomnmien, " | 


' Das Goldgewicht, oben das Gewicht, womit 
das Gold gewogen wird, beftehr:in folgenden 5 Sor⸗ 
‚ten; 7) in Troy⸗2) im rölnifchen ,: 3) im Ducaten» 
-; 4) im Kronen = unb 5) im Goldguͤldengewichte. 
In Deutſchland bedient man fich der coͤlniſchen 
Mark, die in 8 Unzen ober 16 Loth, 256 Pfennige, 
512 Häller, 4352 Aß eingetheilt· wird. 1 Loth hat 4 
Quent; 1 Quene, 4 Pfennige;-"r-Pfennig,.2 Haͤller 
“ pder 17 AB. In dem Muͤnzen iſt auch eine Eitheil⸗ 
ung der coͤlniſchen Mark in 65536 Theite gebräuchitih. 
Ueber dies har man noch in Deutfchland dns Ducaten⸗ 
Kronen- und Goldgüfdengewichte, Ben dem Duke» 
tengewiche, müflen. 67 Stuͤck Ducaten eine cölnifcye 
Mark wiegen. Jeder Ducaten iſt in 1, 2. 1, 4. 1, 8. 1,16 


u abgetheilt. Das Bronengewiche ſollte mit ber 


Schwere der alten Louis d'or überemftimmen, wovon 
jedes wichtige Stuͤck 2 Kronen wiegen foll. Dieſem⸗ 
nad) follten 69, 5, 63 Kronen eine cölnifche Mark mas. 
chen, - Man trifft aber diefes Gewicht an einigen Or⸗ 
ten etwas ſchwerer, an andern etwas leichter an, Fo, 
daß 70 Kronen einer cölnifchen Mark gleich find, Es 
wird das Kronengewicht vornehmlich von den Gold⸗ 
Schmieden gebraucht, Deiche dag zu faufende, wie auch 
Ft 5 


ihr 
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Sollte daher nicht eine Verfuͤgung noͤthig ſeyn, 
die wenigſtens allen handelnden Einwohnern bey nahm⸗ 
hafter Strafe auflegre, daß fie feine andere Goldwa⸗ 
gen führen dürften, als welche von einem dazu verord⸗ 
neten Werfverftändigen richtig abgezogen, mit feſtge⸗ 
festen Zeichen bemerkt worden, und bey jeder von der 
Obrigkeit jaͤhrlich anzuftellenden Unterſuchung vorge- 

eiget werden mäßten? Gin Jeder koͤnnte ſich ſodenn 
ben den Zahlungen von der Wichtigkeit feines Goldes 
überzeugen; und es müßte eine Strafe darauf geſetzt 
werden, wenn jemand fich weigerte, ein Stück Gold, 
weiches diefe abgezogene Wage ale wichtig zeigete, 
annehmen. "5 

. Da die bisherige Verfchiedenheit ber Goldgewichte 
‚im Handel und Wandel zu mancherley Mißverſtaͤndniß 
"und Bevortheilung Anlaß gegeben: To ift indenchar- 
fürftt. fächfijchen Landen, vermöge Tiner:d. d. Dres- 
den, d. 18 Sepf. 1765 ergangenen Berorbnung, Die 
PVeranftaltung getroffen, daß fomohl bey der Münze 
zu Dresden, als bey der Wardeinftube unter den Rath⸗ 
Haufe zu Leipzig, von den in den churjächfiichen Lan⸗ 
ben zum Cours geſtatteten Goldforten, neue nad) ih» 
rem gehörigen und vollen Gewicht verfertigte und ju⸗ 
‚ferte Goldgewichte, in runder Form, mit geferbten‘ 
ändern, und auf der einen Seife nit den Churſchwar⸗ 
tern, auf der andern aber mit der Benennung der 
Muͤnzſorte und dem Anfangebuchftaben des Rahmens 
des Wardeins geflämpelt und bezeichnet, nicht nur im 
ganzen Sägen, ſondern auch in einzelen Stüden, um 
nachgefeßten Preis zu erlangen ſtehen, mie denn aud) 
dergleichen vollftändiges auctorifirtes Eichgewicht, 
Damit foldyes ben vorfallenden Erreirigfeiten über bie 
Nichtigkeit der Goldgewichte zur Entſcheidung gebraucht 
werben fönne, auf die Rachhaͤuſer zu Dresden und Leip⸗ 
‚sig zur Verwahrung gegeben iſt. 


Gr = | - Prei⸗ 








Gold, ap! 
Die Erfinder haben es ein neues Werkzeug⸗ den Bes 
trug im gemänzten Bolde zu. entdecken (a new in- 
vented inltrument for deteäting frauds in cuynyerfeir 
gold) genannt. Es iſt fo bequem, wie ein Federmeſſer 
im Zutteral, und an ſich ſehr einfach. Es beſteht 
aus einer dünnen Meffingplasee, uugefähe 7 engl, Zoll 
lang, % breit, vorn au der untern Seite mit einer Flei- 
‚ nen Stapifeder, oder einem Schneller, einer kurzen 
Kette und Zunge, an der andern Seite mig einen fe⸗ 
ſten, doch auch abzufchiebenden Gegengewichte, und 
einem andern Schieber in der Mitte verfeben, Ber das _ 
bewegliche Gegengewicht abgibt. Auf ber uutern Sei⸗ 
te der Platte befinden fid), ein Dristel vom vordern 
Ende, wo die Feder angebracht it, ein, Par Fleine 
ſcharf abgeründete Stifte ober Pinnen, wie Füße, et» 
wann 2 Lin. lang, und ein dergleichen mit ſtumpfer 
breiter Unterfläche hinten am andern Ende, mo bag 
Gegengewicht ftehe, damit die Platte auf diefen drey 
Stiften, über einem Tifcye, oder fonit auf einer hori⸗ 
zontalen Släche, ſtehen kann. Auf der obern Seite 
der Platte ift eine Theilungsſcale angebracht und fauber 
aufgeftochen, von 5 zu 5 Theilen, als: von 10, 15, 
20, 25, 30 und 35. Xebe einzele Abtheilung gebe 
auf den Werth von einem Scyillinge; und da jeder 
derfelben wieder in 4 Theile getheilt ift, fo gilt jede Die 
fer Eleinern Unterabtheilungen 3 Peuce, nach dem koͤ⸗ 
nigl. Normal » Mänzgemichte, wornach die Guinee 
129 Gran wiegen foll. 

Will man nun mie diefem Werfzeuge eine Münze 
abwaͤgen, fo fegt man baffelbe auf eine horizontale Flaͤ⸗ 
che, einen Tiſch oder Fenſter, mit den vordern Pinnen 
etwann z oder F Zoll vom Ende des Tifches, klemmt 
die Münze in die vorn herab gehende Zange, und ruͤ⸗ 
det das Schiebergewiche hinten am Ende der Platte, 
auf diejenige Ziffer, oder auf den Strich, welcher den 
Werth der Münze andeutet. Die Münze hängt als- 
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genmaße fchägen kann, ungeachtet jede Unterabtheilung 
nur auf 3 Pence gerichter iſt. Dafern aber die Zahl 
der im Waflermägen fehlenden Pence, doppele nenom- . 
men, die Zahl der Schilfinge übertriffe, welche die 
Münze, in freyer Luft gewogen, hält: fo fann man 
ſicher fchließen, daß die Münze mit einem fchlechtern 
Metalle verfegr if. Man waͤget 5. E. eine Guince in 
der Luft, auf vorher angezeigte Art, fo fteller man das 
Schiebegewicht von dem Stridye, der den Werth der 
Goldmuͤnze auf 21 Schill, anzeigt, vorwuͤrts auf 20, 
als dem alten Werthe der Buinee, läßt aledenn den 
Schneller, wie zuvor, los, und wäget die Münze im 
Waſſer. Binder ſich das Gleichgewicht, fo fieht man 
Daraus, daß der Guinee zwar ı Schilling ihres gehoͤ⸗ 
rigen Gewichtes mangelt, daß fie aber doch gutes 
So if. Muß man aber im Waſſerwaͤgen den 
Schieber eine ganze Eintheilung, und zwar bie auf 
19 vorrüden, um das Gleichgewicht zu haben, fo 
zieht man folgenden Schluß daraus. Eine ganze 
Eintheilung der Scale diefer Wage ſtellt ı Schill. 
oder 12 Pence vor; da nun 12 doppelt genommen, 
24 beträgt, und die Münze nur 20 Schill. in der Luft 
wiegt: fo ift fie mit einem fchlechtern Metalle, als 
mit Silber, verfege. Oft finder ſich, daß Goldmuͤn⸗ 
zen vollmichtig, und doch aus fchlechterm, oder mit 
ſchlechterm Metalle verfesten, Gold: befteben; an« 
dem hingegen mangelt dag Gewicht, fie find aber body 
gutes Gold. Und dieſes letztere ift der gemößnlichere 
Sal, da diejenigen, welche Goldmünzen befchneiden, 
ihres Vortheils wegen meiftencheild nur die guten und 
überwichtigen hierzu aufſuchen. Dieſes Inſtrunient 
nun zeigt ſo wohl das mangelnde Gewicht einer Muͤn⸗ 
ze, als auch die Lauterkeit des Goldes. 


Die ganze Erfindung dieſer Wage ſcheint bey Gelegenheit 
ber damahligen großen Verfaͤlſchungen der Goldmünzen ger 
ſchehen gu ſeyn, um die Eratz nur einiger Maßen In u zu 

. ‘2 etzen, 
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(een, von dem Innern Bchalte der Munzen urtbeilen ın Fön: 
an. Denn an fi kann bie Abe wie felbige da if, 
durchaus Erine Benanigleit und & ben. Die Urt fie 
* Bun bat genen bie vaube Dberfläche eines Tıfches viel 
M rud, wen r viel il 3 — ein ſehr * 
[r e unſere Me find, * utkehlag geben 
Haar Om un müßte ein beionders day 10 del 
maden, wo die vordern —X * 
Unterlaae rubeten, und die Woge viel beweglicher —— 
he etwaae ſchai ſes zeigen folkte. Uebrigens beſteht fie, im dieſer 
ellalt, eben wie andere. aus zwey Urmen, cinem Länger, 
——— Kind a Yard ve} Witachs ker Shen 
alerwägn verddltu u 
4 Die me einer Geldendnge erfer- 
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Jahre nach Saloınon’s Zempelbau, und 100 (jahre 
vor Chriſti Geburt, zu vergolden an... Die Lambris 
des Capitolium mar bie erite vergoldete Arbeit, der 
Lurus aber brachte fie bald von dem Tempels in Die 
Privatwohnungen. Die Roͤmer befaßen; won der 
eit au, die Kunft, das —* in dünne Platten zu 
— wie — ee r aus des Pininc. D. 
‚ erhellet. Bur gung der Bergeidun 

babe, —X bey dem Marmer und Velden Körpern, bir 
—eæ koͤnnen, vermuthlich ſich des Er- 

Beben bebieut. das Holz machten fr eine 















ieren fonmte. 
Das Vergelden it, uch Vefchesenpeie 
genſtaͤnde, eine IE verichizdener * 
beiter, der Mahler, 6 x 





rare sur ur mr See Scan am Ir © 

Se mr dry ge Her Se ar 
FR Niet Sn, BE zz ie EAO zen 
* urie z Aa, — um Ira arm 














414 Sch. | 
Ge Weile manches ſchoͤne Soltfiäubchen mit herunter gefrage 
:® 


td. 

Im 1 B. ber Zunft s und Werkichule, S. 53, wird ein 
Glauͤhwachs vorgefchrichen, wozu nebſt 14 Loth gemeinen Di 
triol, auch ı2 Loth weifer Vitriol geuommen werden fol, 
Da fein anderer weißer Vitriol befannt it, als welcher Zinl 
bäft: fo iſt dieſes eine fehr ungereimte Zufammenfehung , wel 
Diefed zu Erhöhung des Goldes nichts beutrogen kann, viel: 
mehr der Zink das Gold blag macht, und fo gar daſſelbe ver 
fluchtigen Bann. Die Comrofition iſt aljo wider allen End 
Zwed des Gluͤhwachſes, es fey denn, daß ſich der Verfafkcı 
vorgeſiellt bat, daß ſich der Zink mit dem zugleich worgefchriche 
nen Grünfpan und SKupfcrafche vereinigen, und darans clı 
Tine werden fol, um die Mergoldung wieber gw Aber 
meſſ ingen. 

Wenn ich ein Gluͤhwachs anratden ſollte, fo woͤrde es an 
nichts weiter beſtehen, als aus 8 Loth gelben Wachs, ı Loil 
Gruͤnſpan, ı Fotb blauen Mitriol, und 2 Loth Aiaun; berg 
Nalt, daß das Wachs gefihmol,en, und die übrigen 3 Specist 
zart qepuüͤlvert, Darunter gemiſchet wurden. Diefes würde ad 
Dieaite su Erboͤhung der Saldfarbe thun, und doch Dem Künfl 
abe weit werner Deühe ia Dem nachherigen Kragen verm 
a 


v. Juſti chemiſche Schritten, 3 Band, €. 113, fas. 


Soll Bas Gold noch eine ſchoͤnere und höhere Farb 
befonmen, ſo muß man e8 ned) weiter bellen, d. > 
deller an Farbe ſieden. Das hierzu Dienliche Miterf 
oder die ja genannte helle, wird folgender Geſtal ae 
macht. Man ſtoͤft und miſchet ı Theil gemanr: 
Schwefel, ı Ih. Weinttein, und 2 Tb. Kochfal ur 
ger einander, und ſchuͤt:et es in ſiedendes Waſſer, mi! 
des man ben dem Gedrauche wieder aufwallen Eft 
Sollen einige Stellen Der Derauilung lie sor:ge Farde 
bedaiten. oder maß Neben, io überttreibe man mia 
mir einem dünnen Teiage von Wergennedi, vegera 
au dee: Geſcher ın vergedahte. am Neuer ten - 
Ssrie. mie es mu einem HAze sch efıı Sea 
in dem Terre Reit MTL.n RER de Nersng, ir 
ern fein DIeher SN, st αασ in Die il, 
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laufen fie an; und je viter man fe eintaucht, deſto Lo. 
ber wird die Farbe der Vergoldung. 

Dat Gellungs » oder Exhellungsblech, mereia der Gurt 
ler Die Kuopfplauten, wenn er ihnen aach den Bınzritın era 
höhere Farbe gebta will, legt, Sig. 1035, bat die Figur cu 
ner burchlöcherten bledyeraca Wageſchale, aut welaur dry 
Drabte, wie die Schuäre an einer Wagtſchale, berans erbrr, 
um mit Den vergoldeten Platien Damıt ia das Wañer 
der Selle herab zu feufen. Bey Dem Gebrauche wird cın bon: 
löcdgerter Deckel von Ciſenblech, =, anigefrkt. 

Wenn Eifen vergoldet werden (cd, muß man es 


heiß machen, und in Scheidewailer abloͤſchen, fo wird 


es roth wie Kupfer; alsdenn verfährt man ferner da⸗ 
mit, wie mit Meſſing oder Kupfer. Man pflegt auch, 
um die Quedffilberjoistion auf Eijem haftend zu ma—⸗ 

en, das Eifen in eine Auflöfung des blauen Kureer 

itriols zu tauchen, oder mit dem, etwas angeteuchie 
ten, Bitriele felbit zu überreihen, wornach es ſich x 
gleich mie einer Kupferhaut belegt, und nunmebr 7: 
Vergoldung auf eben die Art, wie getiegenes Kurtiz, 
annimmt. 

Vom Bergolden der Degen: Eäbel- und Kirk 
fängerflingen, ſ. Th. XVili, ©. 112. 

Das Vergolden der Metalle im Feuer, vermirteli 
des Amalgama, iſt mir zwey Ungemaͤchlichkeiten ver- 
geſellſchaftet. Die eine ift, Daß die arbeitenden Per 
tionen den Dämpten des Queckſilbers ben dem Nbrau: 
dyen deſſelben ausgeſetzt ſind, und mehrentheils, früher 
oder ſpater, ihre Geſundheit dadurch ungemein fdymö- 
chen; denn der eingezogene Damp? des verrau 
Queckñlbers greift Die Zunge an, und bringt Darin Se⸗ 
ſchwure und Berbärtungen hervor, woraus endlich ew 
ne Gacherie oder abzehrende und mit Jucken oder Fr. 
Ben, Zittern und Stemgkrit der Giicder vergefellicher. 
tere Lungeniucht entſtedt. Die andere Ungemächtrd. 
keit iſt die Sinduͤßung Dee Queckſilbers. Man nimm: 
daher die Vergoldungs ardeit gemerniglich in frener Carr, 

N 
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Meinung nach, glänzen mußte. ran bemerkt fafl gar Feine 
matte Stellen, Beinen Wiederfchein. Der Meiffel des kunſtli⸗ 
chen Bildhauers gibt dem Holze ein Leben, und der Vergolder 
gibt ihm durch die feinen Züge der Politur gleichfam den ſtaͤrk⸗ 
ſten Ausdruck und Die Sprache. * 

Die Waſſervergoldung ſindet, wie bereits ge⸗ 
ſagt worden, auf allerley Materien, ais: Holz, Stein, 
Gyps u. f. w. ftatt; man muß aber bie Materie dazu 
vorbereiten, d. 5. fie erft glatt madyen, und alsdenn 
eine Compofition darauf ftreichen, damit das Gold dar⸗ 
auf haften Fann. Diefe Vorbereitung fomme mit der 
von der überfirnißten und polierten Mahlerey überein. 
Die Waffervergoldung muß in Werfftätten, die niche 
zu heiß, und feinen Sonnenftrahlen ausgefegt find, 
vorgenommen werden, Bey großer Hige im Eommer 
gelinge fie nicht. Eben fo wenig darf es in feuchten 
Zimmern gefchehen, oder wo übelriechende Ausduͤnſt⸗ 
ungen find. Einige wollen fo gar die Srauensperfonen 
zur Zeit ihrer Reinigung davon entfernt willen. 

Bey Vergoldung der Tapeten «Leiten und Stäbe, 
Spiegel » und Schilherey- Rahmen, und anderer in« 
nerhalb des Gebäudes befindlicyer Sachen, auf Wafe 
ferfarbengrund, befteht die erfte Arbeit in dem ‚Leim> 
Traͤnken. Man läßt ı Quart Waller mit einer Hand 
voll Wermuthblätter und 2 big 3 Knoblauchföpfen, bis 
auf die Hälfte einfochen, drückt eg durch eine Leinwand, 
und thut eine halbe Hand voll Salz nebft 4 Nößel Ef 
fig hinzu. Mit diefer Gompofition, die nicht nur das 
Holz vor dem Wurmſtich bemahret, fondern aud) die 
in dem Holze befindlichen Würmer toͤdtet, vermifchet 
man eine gleiche Quantitaͤt kochenden guten Leim, 
freiche folcyen ganz warm, mit einem kurzen Borſten⸗ 
Pinfel auf, und ftaucht hey dem Auftragen mit dem 
Pinfel auf das Holz, damit der Leim die Verzierung 
durchgängig und felbft in den Fleinften Vertiefungen 
überziehe. Vergoldet man auf Stein oder Gyps, fo 
muß man, an ftatt ein mod, zwey Mahl mit Leim tin. 

v3 en. 
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bis 10 Mahl, nachdem die Arbeit und die am. Hole 
und dem Schnigwerf befindlichen Fehler es erfordern. 
Die berporftehenden Theile, welche eine Glanzvergold⸗ 
ung befonmen, müffen vorzuͤglich gut mit dieſem 
Grunde bededfet werden, weil die Politur des Goldes 
hernach defto fchöner wird. . Inſonderheit ift in Acht _ 
zu nehmen, daß Fein neuer Anftridy vorgenommen wird, 
bis der erfte veche trocken iſt. Man erkennt dieſes dar⸗ 
aus, wenn man die Hand verkehrt leiſe darauf druͤckt. 
Die 8 oder 10 Anſtriche müffen auch alle von a 
Stärfe fenn; nähmlich der Leim und die Kreide dürfen 
das eine Mahl nicye dicfer und in größerer Quantität 
hinzu gemifdyee werden, als dag andere. Trägt mar 
einen dicken Anftrich auf einen dünnen, fo häle der legte 
den erften nicht, und die Arbeit fpringt leicht ab. Der 
legre weiße Anftridy muß ziemlich warm und etwas 
leichter als die vorhergehenden feyn; man. ftreicht ihn 

daher fehr leicht und dünn auf, | 
Die dritte Arbeit ift dag Ausfällen der Zächer 
und Abreiben. Während der Zeit, daß die verfchies 
denen Aufträge des weißen Grundes gemacht werden, 
muß man die Fleinen Blaſen niederftreichen, und die 
Eleinen Löcher oder andere Lücken, wo man dergleichen 
antrifft, ausfüllen, Dieſes gefchieht mis einem Kite 
von Leim und weißer Farbe, welchen. man grobes Weiß, 
St. gros blane, nennt. Darauf. reibt man mif einem. 

Stüdf non Seehundefell die Splitter des Holzes ab. 
Die vierte Arbeit ift das Blätten und Abreiben 
mir Bimsftein. Menn der Kreidegrund fertig und 
trocken ift, ſchleift man Bimsſteine auf einer Ziegel⸗ 
Platte zum Theil platt, um. die flachen Felder damit 
abzureiben, und zum Theil rund, um in die Hohlkeh⸗ 
. fen hinein zu dringen, In eben der Abfiche fihneidee 
man and) Fleine dünne Stäbe von Holz, um dag. von 
Farben voll gefleffene Schnitzwerk zu, reinigen. Zum 
Glaͤtten macht man nar Immer einen kleinen Raum auf 
Dd 4 Hein⸗ 
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wohl über die Stellen der Glanz: als matten Vergold⸗ 
ung fahrt, die teparierten Stellen aber nur mit einem 
feuchten, weichen Borſtpinſel überfireicht, Es müflen 
gar feine Körner oder Pinfelhaare auf dem Kreide: 
Grunde bleiben. ° 

Wenn alles trocken ift, erfolge neuntens das 
. Schachteln, da man nAähmlidy alle glatte Stellen mit 
Schachtelhalm abreiber, ohne jedoch den wergen Grund. 
abzureiben oder zu verderben. 

Nunmehr wird achtens, der gelbe Anſtrich geges 
ben, ge z Mößel weißen, reinen, und wie Kryſtall 
nl ergamentleim, welcher halb fo ſtark als der 

eim zum Kreidegrunde feyn muß, ſchuͤttet man 4 Loch 
gelben Ocher. Der Ocher wird mit Waſſer fehr fein 
abgerieben, in ben warmen Leim eingerührt, und ru» 
ig bingeftellt, Wenn fid) dag Gelb zu Boden gefeße 
at, gießt man das Dünne oben ab, und filtrirt es 
durch ein feineg een, oder ein feidenes Sieb: fo 
hat man eine gelbe Tinte, Diefe wird mit einem weis 
hen Borftpinfel fehr warm aufgetragen, und dadurch 
der ganzen Arbeit ein gelbes Anfeben gegeben, Man 
muß aber niche zu ftarf und langſam aufitreichen, fonft 
würde fi) der weiße Kreidegrumd auflöfen, alle feine 
ei von reparieren würden vergehen, und die ganze . 
rbeit dadurd) verborben werden, Dieſe gelbe Tinte - 
diene nicht nur die Vertiefungen auszufüllen, wo dag 
Gold zuweilen nicht Dingebracht werden kann, fondern 
auch gleichfam ſtatt einer Beil worauf fich hernach fo 
wohl das Poliment, alg das Gold, defto feiter auflegr. 
Das abermahlige Schachteln und Reinigen ift 
Die neunte Arbeit. Wenn der gelbe Anftrich trocken 
ift, überreibee man die ganze Arbeit nod) einmahl mit 
N aber nur leicht, um alle noth etwann 
darauf befindliche Körner und Pinfelhaare wegzubrin⸗ 
gen, und der Oberfläche audy die geringfte Ungleichheit 

zu benehmen. oo 
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will, wird, an ſtalt des Eyweißen, mit Leimwaſſer von Per⸗ 
gamentipänen gerieben, und mit einem Daarpinfel warn auf 
getragen. Mit dieſem Pollment werben aber nur diejenigen 
Stellen der Bildhauerarbeit, welche glanz vergoldet werden 
ſollen, b’richen. Diejenigen bingrgen, welche man matf ver⸗ 
golden will, werden nur mit einer dünnen Leimfarbe von helem 

Ocher überzogen. 

Weornn die drey Aufträgedes Polimentestrodenfind, 
wird 11) dasjenige, was in der großen ebenen. Portion 
matt bleiben fol, mit einer neuen trocknen Leinwand 
ebgerieben, welches verurfachet, daß fich das Gold, 
weiches nicht poliert wird, beſſer auf breitet, glänzend 
wird, und daß das Waſſer ben dem Auftrage der Ver⸗ 

‚ goldung beſſer abläuft, Hierauf gibe man den übrigen 
A beilen, die Glanzgold merden, und nicht abgerieben 
find, noch zwey Anftriche vom Potiment, weldyeg zu⸗ 
vor in Keim eingerührt, und durch, Zugießung etlicher 
Tropfen Waſſer gefinder gemacht worden: fo ift die 
Arbeit bis zur Vergoldung fertig. 

Es folge nunmehr 12) das Auftragen der Gold⸗ 
Blätter ſelbſt. Hier muß id) zupörderft einige dazu 
gehörige Werfzeuge, als: die Pinfel zum Anfenchten, 
den Anfcyießpinfel, dos Goldkuͤſſen, und den Bilbo⸗ 
quet befchreiben. Ä 
Die Pinfel zum Anfeuchten beftehen aus Haaren 
des Sraumerfes, womit man die zu vergofdenden Stel 
fen anfeuchtet, damit das Gold darauf hafte. Mach 
dem Gebraudye muß man fie gleich aus dem Wafler 
nebmen und ausdrüden, damit fie fpigig bleiben. 
Der Anfchießpinfel, Sig. 1037, it dag Ende ei- 
nes Schwanzes vom Cichhorn, deſſen Haare aber nicht 
unmittelbar an einem SPinfelftiel, fondern zwifchen eis 
nem zuſammen gefchlagenen Kartenblatt befeftigt, und 
mie ein Faͤcher 2 bis 3 Zoll ausgebreiter find, Das 
Kartenblatt ift an einem Stiel mit einem Niete befe- 
ftige, und läße fich auf dem Miete zum Theil im Kreife 
umdreben. Bey Diefer Einrichtung des Pinfels ift ber | 
Stier 











Gold. 429 


nach Proportion ihrer Groͤße, mit Pinſeln von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße an. Zum Anfeuchten nimmt man 
Kornbranntwein, der den Farbengrund wieder kleberig 
macht, oder auch nur Waſſer, welches aber klar, rein 
und vornehmlich ſehr friſch ſeryn muß. Im Sommer 
wirſt man deswegen Eis hinein, oder nimmt alle haͤlbe 
Stunden friſches, und ſtreicht ſolches nach und nach 
auf, wie man das Gold auftraͤgt. Die Vertiefungen 
werden allemahl eher, als die oberſten hervorragenden 
Stellen, vergoldet. Wenn das Blatt aufgelegt iſt, 
ftreicht man etwas Waffer auf die Hinterfelte, nimmt 
ſich aber in Acht, daß nichts auf die Oberfläche kom⸗ 
me, weil fonft die Vergoldung, zumahl mo Glanzver⸗ 
goldung hinkommt, fledfig wird. - Bermöge dieſes 
Waſſers breiter fi) das Blatt beſſer ne. Man 
dena alsdenn das mit dem Anfchtegpinfel aufgelegte 
(are an, ftaucht es: mit dem Saarpinfel feft, und 
nimmt mie dieſem Pinfel zugleid) das ſich etwann fam- 
melnde Waſſer weg, damit das Poliment und der Kreis 
degrund nicht losweiche. | 
Hierauf folge 13) das Polieren. Der Polier- 
Stein, oder Poliersahn, Sr. pierre à brunir, deffen 
man fich hierzu bedient, ift von Blutſtein, von har⸗ 
tem Kiefelftein oder Achat, den man uufeinem Schleifs 
Steine glatt fÄyleifee, ihm die Form eines Wolfszah⸗ 
nes gibt, und hernach in einem meflingenen King mie 
einem hölzernen Stiel faßt. Auf denen Stellen, wel. 
che glanzvergoldee werden follen, und zu dem Ende das 
zu vorbereitet find, läßt man das Goldblatt etwas, aber 
nicht völlig, antrocknen, weil fie fonft feinen fo guten 
Glanz annehmen. Doch muß vorher das Gold anden 
negförmigen Stellen recht angedruͤckt werden, damit 
eg ſich nicht hebe und Beulen madye. Man überfähre 
bierauf alles nod) einmahl mit einem langhaarigen weis 
hen Pinfel, um den Staub, der etwann darauf yes 
fallen ſeyn könnte, wegzunehmen. Alsdenn fahre man 
mie 
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. die. Helle, Fr. Vermeil, genanntwirdb, Man nimmt: 
Drlean, 2 Unzen; Gummigutt und pröparitten Zins 
nober, von jedem I Unze; Drachenblut, 3 Unze; ge 
dörrte Weinhefen. oder Pottafche, 2 Unzen, und 18 
Gran des beiten Saffrans, läßt es zuſammen bey ei⸗ 

. nen gelinden Seuer in ı Quart Wafler Enchen, und 

bis 15 Noͤßel einfieden, und filteire es hernach durch 
Seide oder Neſſeltuch. So oft man es gebrauchen 
will, mifcht mar z Nößel Gummiwaſſer darunter (in» 

dem man z Pfund arabifd) Gummi in ı Quart Waſſer 
zerlaͤßt). In Diefen Liquor num tunkt man eitzen fei⸗ 
nen Pinſel, und uͤberſtreicht damit alle viereckige Fel⸗ 
der; doch muß es nicht zu naß gemacht werden, weil 
ſonſt die Vergoldung ſchwarze Flecken bekommt. Man 
muß —* und leicht uͤberſtreichen, und den Pinſel 
gleichſam nur ſanft darüber weggleiten laſſen. Hier» 
durch bekommt die Arbeit einen ſchoͤnen, feurigen und 
glänzenden Schein, fo daß es ausſieht, als wäre fie 
im Teuer vergoldet. 

Endlich überftreiche man mit der obigen Matte die 
matte Bergoldung zum andern Mahl; und zwar muß 
der Lein wärmer ſeyn, als dag erfie Mahl. Diefes 
befeftiget die Vergoldung, und ift zugleic) das Letzte, 
was man bey diefer Art der Vergoldung zu thun bat. 

Nachdem ich nun alle bey diefer Vergoldung zu bes 
Bbachtende Kleinigfeiten aufs genauefte angezeigt habe, 
wird wohl niemand in Abrede ſeyn, daß die Waſſer⸗ 
Vergoldung fehr viel Fleiß, unverdroffene Achtfamfeit, 
und zugleicy viel Zeit erfordert, weil zwifchen jeder Ar⸗ 
beit ziemlid) ange gewartet werden muß. 

Es gibt auch eine Dergoldung mit Golde von 
verfchiedenen Sarben. Da man dem Golde eine 
verfchudene Farbe geben kann, fo laffen ſich dadurch 
Der Bergoldung aud) verfchiedene Nuͤanzen mittheilen, 
Alle Borbereitungsarbeiten find dabey mit den vorigen 
einerley, bis zur achten Arbeit, Man verändert aber 
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“ lederſchein zu geben, ober es beflo ” 
u a rd der. weiße Grund 
—* —* — und. Fu Bat 
, wo angeftrichen und vergoldet werden joll, 
Wenn man den Grund aufgetragen bat, 
weicher ; zur Vergoldung und zur Mablerey: derfelbe if, 
muß man zuvor —— mon ehe Di ne 
inge man mit Anſtrei Hin. 
— de an, — ee * von dem an kn de der. 


gelbung dar den Waſſer 

‚ıbew; ober „ee gar leicht etwas von om Ban In auf 

. Deu Rreidengr rund fallen; und ihn verderben, Wenn 

die au-nergoldenden Pattien vergoldet find, treichtman - 

- den —— mit der gewaͤhlten Farbe an, undver- . 
verftäre fie gegen Die Wergoldung mir klei ⸗ 








sen ** nimmt ſich aber dabey in Acht, daß feine _ 
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und barımter < ngtem Terpenthinoͤhl ein. 
* des Mablers an, 


ie erhabenen goldenen Buchftaben, bergleichen 
‚in den alten Handfchriften dee Mönche ** lafe 
Diaender Geftale nachmachen. Man * 
2. und n Ocher in ftarfes Gummiraffer, und 
— 2 Miſchung, vermittelſt einer Feder, die 
wiffen rad cn Bit er 1 Days m 
von eit erlangt en 
Goldblaͤtter aufgeleg 
Um den Schnitt der’ Bücher zu vergo 
———— zwiſchen zwey fi 
„oder fo genannte Spalten, in eine 
P wi befchabet den Schnitt flarf mis Stahlklin⸗ 
gen. 
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ner feinen Leinwand, und zuletzt mit Zinnaſche poliett 
wird. Hernach uͤberſtreicht man es 5 Mahĩ mit Fir⸗ 
niß, ſo ſieht es dem polierten Golde ſehr aͤhnlich. 

Die Vergoldung auf Oehlgrund mit unech⸗ 
ten Goldblaͤttern iſt zwar wohlfeiler, verutfacher 
aber dem Vergolder weit mehr Mühe, als die Bergold- 
‚ung mit echten. Denn, da man die unechten Dietalle 

nice fo dünn ſchlagen kann, als die edyten, fo haͤlt es 
ſchwer, Die unechten Blätter durchgängig dergeſtalt auf⸗ 
utragen, Daß fie nicht Salten fchlagen, oder fich ab⸗ 
beten, Diefe Unbequemlichfeit wird dadurch ver. 
mehrt, daß man.die unechten Blaͤtter nur in kieinen 
Stüden auftragen Fannz. denn ein großes Blatt mis 
derſteht, wenn man es feſt andrüden will. Daher . 
vergoldet man fehr felten mit unechten Blättern, zu⸗ 
mahl da fie nad) einer kurzen Zeit ſchwarz werden; felbft 
wem man fie mit Firniß uͤberzieht. 

Zu den fünjtlichen Bergofdungen gehört ferner die 
Verferrigung Des Avanturingrundes. Daß der 
Avanturinſtein ein rörhlichgelber, mit Eleinen dem Gol⸗ 
de ähnlichen Flittern vermiſchter Stein ſey, und dag 
es einen natürlichen und einen kuͤnſtlichen gebe, iſt im 
11%. ©. 643, f. angezeigt worden, Um diefen Stein 
nachzumachen, nimmt man Fleingefchnittenes Slitters 
Gold, oder ftarfes Metallgold. Ehemahls war diefe 
Arc der Mahlerey fehr Mode; man gebrauchte fie zu 
mehrerm Puge der Edeliteine, bey Meublen und 

Zu dem Avanturingrunde muß eine Sache u anders 
weitiges Gründen vorbereitet werden. Soll es Waflenfarbe 
ſeyn, fo tränkt man zuvor mit Beim, und jlreicht einen Kreide 
Grund anf; bey Kutſchen Hingegen flreicht man die Harte Tinte 
auf und glättet fie: 

Geſetzt, es foll ein grüner Avanturingrund gemablt 
werden, fo gibt man 1) nach obgebachter Vorbereitung, eines 
grünen Anſtrich, ber von Bleyweiß mit Oehl abgerichen, und 
caleinirtem Brünfpan mit Terpentbindpl abgerichen, gemacht 
Or Æænc. xix Th. öf wird, 


n 
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Zum vergoldeten Avanturingrund nimmt man Schuͤtt 

Gelb und Bleyweiß, und glafiert mit einem Auſtrich von 

Weinzeinfirniß, den man etwas an das Feuer hält, um Bas 

Gold zu heben. Der beſte Goldgrund aber wird won Auantu 

—5 — gemacht; er wird nicht blaß, und hat feine Farbe in’ 
e 


Lackierten Sachen und andern Arbeiten, inſonder⸗⸗ 
derheit Basreliefs, Medaillen, Bafen und felbft Sta- ® 
tuͤen, fowohl von Gyps, als andern Materien, ſucht 
man durch das Bronziren das Anfehen der Antiken 
von Bronze zu geben. Vom Vergolden ber Bronze 
im Seuer, und vom bronsziren des Kifenwerfes, 

fiehe Th. XTIL, ©. 788, fgg. Ä 
Dergoldung des Papieres, oder Boldpapier. 
Man hat theils ganz vergoldetes, theils mit vergolde⸗ 
ten oder bunten ‘Blumen auf einem vergoldeten-Örunde 
verfehenes Papier. Bey Verfertigung des ganz ver⸗ 
goldeten, wird zuerfi im Waſſer abgeriebener armeni⸗ 
feher Bolus aufgeftrichen, und wenn dieſer trecfen ge⸗ 
worden ift, werden die Gold- oder Silberblaͤtter aufge⸗ 
legt. Die andern beyden Arten entftehen folgender Ge 
ftalt. Die erflg wird mit Goldfirniß auf einen gefaͤrb⸗ 
sen Bogen, vermuctelft in Holz gefchnistener Formen, 
gedruckt, fo, daß erftlich das Papier gefärbet, hernach 
Die Orte, wohin die bunten Blumen fommen follen, 
durch Patronen illuminirer, und endlich mit Gold ab» 
edrucft, und wenn der Firniß trocken ift, das Papier 
uber und über geglättet werde. Bey der andern Are 
braucht man eine meffingene Form, morein die Blu⸗ 
.men mit dem Grabſtichel gegraben, und das übrige 
De ausgehauen worden, von welcher die Figuren mit 
oldblaͤttchen auf gefärbtes Papier abgedruckt werden. 
Aller diefer Arten des Goldpapieres bedienen ſich, 
bekannter Maßen, die Bucybinder häufig. 
Vom Gebrauche des Goldpapieres zum Vergol⸗ 
im, f. oben, ©. 449, f. " 
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Wie alte Vergoldungen zu reinigen find, 
und wie ihnen der vorige Glanz wieder gegeben 
werden kann. Da Werkreuge oder Zierrathen von 
reinem Golde nur durch das Anfleben außerlicyer Din⸗ 
ge fehmugig werden Fönnen: fo fann man ihnen audy 
ihren erften Glanz wieder geben, ohne das Metall, es 
möge auch noch fo fein gearbeitet feyn, zu beſchaͤdigen, 
und ohne Rufe auf der Oberfläche, fie möge noch ſo 
fein und zart ſeyn, zu machen. Dieſes gefchieht ver» 
mitteiſt gewiſſer Ad iger Materien, welche den , 
der ſich auf das Gold angelegt hat, aufloͤſen. Derglei⸗ 
—F igenſchaft haben z. E. aufgeloͤſete Seite, eine 

ution von feuerbeftändigen alfalifchen Salzen, eine 
alfaliiche Gange, flüchrige alkaliſche Spiritus, und recti⸗ 
Keieter Weingeiſt. 

Nenn man eıne Vergeldung mir einer alkaliſchen 
Yanıge rein machen mul, ſo muR man fi dabed ır 
Re nehmen. mel fie ſebr scharf iſt, und ber ven oe 
ringen Wiederſtende der Serge tung lei: ses 3 
RE NRTINIEL. 

er siumen Doreen, Erfmefr un! n Srme 
mehr Re harten SS iederriinge Inzı 2 an 
—XF Reandirsteiien sch az muerden, mer Te Tube 
ke doee Kal mmam dre Secde anımer ur nu 
Zur ê α: nern Ader c mean» 
mer, Gr einer and Ger: her Summen 1% 
gem Sarır eii Se Seuge Sinararr Yan 
aheman 1.2ut artvapdı merder aan hat rremebe 
Ber mie ar Se rarerd naar me! un ıE 
nei Kalr Sons Nertmise fer Bar; Net Önider vner 
& nalammer heüsbe 5 he aumdber Trımaummas 
Ro Srmher mi mannsvanoer Trmer on 
Bloner Ienm. mwehe mar um umammtn:ıg Gem 
ar ii Ntamne alır Sreidsar. yalıc mehe menge 
um. ihr ni sinn wer u mamer Ürmasıt man 
sangen Nurũe man un de INanuRE armmhenes 

5fcca 








# 


! 


Es gibe auch mechanifche Mittel zur Abfonder: 
ang des Boldes von der Gberflädye ſowohl des 
Silbers als des Kupfers, welche gemeiniglicy mir 
den wenigften Lmftänden verknüpft find. 
das vergoldete Gefäß rund, fo laͤßt “ das Gold 
fuͤglich herunter bringen, wenn man folches Ges 
fäß auf eine Drehbank fpannet, und mit einem 
dazu geſchickten Werkzeuge abdrechfele, und den Tiſch 
mit aufgefchürztem Leder umkleidet, um die abfpringen- 


den Soldfpäne darin aufzufangen. Solchergeſtalt laͤßt 


fid), mit leichter Mühe, in zwey Unzen Späne alles 


:. Gold von einem vergolderen Gefäße, welches drey 


. Mahl fo viel Pfunde wiege, zufammen bringen. Wo 


fich dieſe Methode wegen der Figur des Stuͤckes ‚nicht 


"anbringen läßt, kann man felbiges gebührend befefti- 


gen, und Kratzeiſen verfchiedener Art, nach der Größe 
und Geſtalt der Gefäße, zur Hand nehmen, deren ei· 
nige groß, und an jedem Ende mit einem Griffe verfe- 
ben, andere Flein und ſchmal find, um in niederge- 
trückte Theile hinein Fommen zu Fönnen. Kann das 
Gold auf Feine von den angezeigten Arten berab ge- 
bracht werden, muß man feine Zuflucht zur Seile neh⸗ 
men, als welche weit mehr von dem Dietalle, als das 


Drehwerkzeug, oder dag Schabemeffer, herab bringt. 


Das Gold -Abfchabfel oder die Feilfpane, Fönnen von 


dem darin enthaltenen Silber oder Kupfer durch die 
aben befchriebenen Methoden gereiniget werden. 


Auch von alten Karnießen und andern vergol: 
deren 50lzwerk läßt fich das Gold auf folgende Weife 
abfendern. Das vergofdere Holz wird eine Viertel. 
Stunde lang in fehr heiß gemachtes Waſſer geleget, fo, 
daß das Wafler darüber weg ftehe. Wenn die Nero 
goldung folcher Geſtalt erweicht ift, wird das Holz her 
aus genommen, und Stud vor Stüd in etmas warın 
Waſſer mit Bürften von kurzen fteifen Borften, von 
verſchiedener Größe, theils Eleinen, um damit in das 

ft 4 Schnitz⸗ 





Gold. (alchemiftifches) Gold. (Kal) 457 
0, i oben, 
— * —— oben, S = Erz 


(Slätter: oder Slatt«) f. oben, ©. 358. 
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Gold. (vererzte) Gold» Arbeiter. 49, 


Sol, liebe f. oben, ©. 291. 

Gt oe) f. oben “ ©. 376. 
Waſch⸗) f.oben, ©. 301, und 325, fag. 

— Weimanten und Weinfto@:) fiehe ben, 


| ©. 3 
— (wei FA [. oben, ©. 275. 
— (woblriechendes) f.. oben, ©. 
— Gwiſch⸗) f. unter Gold⸗ Schläg 
Bold: Ader, im Ber ergbaue, eine Ader, > fi ein Gang, 
weder Gold oder Golderz enchält; fiehe oben, & 


Gh. Adler, ein Nahme des größten Adiere, welcher 
auch der Steinadler genannt wird; wegen feiner gold⸗ 
gelben Farbe. Siehe Th. 3, ©. 416. 

en, malgama, fiebe oben, ©. 360, fgg. und 


Bo. :Ammer, eine Art Ammern mit einer gorbgefben 
a Emberiza Citrinella Liun; fiehe Th. X 


BE Amſel, fiehe Ih. I, ©. 714 

Bold : Antimonium, fiebe unter Spießglas. 

Bold : Apfel, Solanum Lycoperlicum Liu; ſiehe 
Liebes: Apfel. 

Gold⸗ Arbeiter. 1. Ein jeder, deffen vornehmfte Bes 
fchäftigung in Verarbeitung eder Bearbeitung des . 
Soldes befteht, dahin denn auch die Goldfpinner, 
Goldplärter, Weber reicher Zeuge u. f. f. gehören. 
Beſonders 2. ein Kuünftler, welcher alleriey Geräch- 
fhaften uud Schmuck aus Gold und Silber, vermite 
telit des Hammers und Feuers verfertiget, im gem, 
Leben ein Boldfchmied, L. Aurifaber, F aber aurari- 
us, Ft. Orfevre. | 

Gemeiniglicy verbindet: man die Benennungen 
Bold: und Silber Arbeiter, und veriteht darun⸗ 
ter diejenigen Profeflioniften, die bloß aus Gold und 
Silber allerhand Gefchirre, und ſolche Arbeiten, 


460 
um und — ſchmieden und 
ee lhıne kim ſchmieden ——— Cilbergef Silbergeſchir · 
te, und dieſe heißen Silberarbeiter, wiewohl fie and) 
"gewöhnlich Soldſchmiede genennet werden, Andere 
verftehen die Kunft, Edelfteine zu und nennen 
ſich Goldarbeiter oder Juwelier (*). Die dritte Art 
verfertigt Galanteriewaaren; und diefe Haben davon 
den Nahmen Goalanteriearbeiter befommen. Diefer 
Unterſchied aber ift bloß willf 
nur in großen Städten ei 
Bon einem gefchickten Sol. * Silber : Arbeiter 
wird nothwendig —— ne er gut zeichnen und 
felbft bilden oder boffiren Fönne, moraus die genaue 
Defanntfchaft mit der —— und Bildhauerkunſt 


und die bey dieſen Kuͤnſten ws Kennte 
=: Steine, Ki — ologie 
geſetzt wird — 


ſetzt, wenn ihm a. Sa en der Minerva 
Darm, daß Evelfteine, * ———— Gold und 


| in ee De Bi aus arbeiten, — ſie 
Den Umfang De ipwen wrhigen Tlfenrhaftn, 5 
J muß Bi van Beieigen Junlcren uterfheiben, Die 


mit 
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wird eine Kenntniß der Edelfteine dazu erfordert; und 
fie müffen mit dem Schmelzen, iden, Abtreiben 
und Reinigen diefer Metalle, wie aud) mit dem Gie- 
Gen, Treiben, Ausglüben, Weißſieden, Löthen, Ber 
(den, und b chlich mit dem Probieren, umge 
fönnen, wodurch fie eine nicht geringe Wilfenjchaft 
—— anſehnlichen Theile der praltiſchen Chemie 


gereicht dieſen Kuͤnſtlern zu feiner geringen Ch» 
re, daß fie den Monarchen und hoben Regenten die ⸗ 
Welt, wenn fie fidy bey großen Solennitäten öf- 
fenelich jeigen, und von denen, fo um ihnen find, uns 
eiben wollen, die Kleinodien und Zeichen ihrer 
it verfertigen. Denn Krone, Zepter und der Reid)s- 
Arbeiten a a. wie auch die aͤußerli⸗ 
- Tee Dann | en 
uges, ſo Häupter verdienten onen, dur 
ER itter ⸗ Rreuge, und durch die ehemahls 
gebräuchlichen Gnadenferten, erz wollen, 
De mann — — Schmuck und Geſchmeide, 
n und Vornehmen unter dem ſchoͤnen 
| jur Zierde dienen, werden gleichfalls von 
| Die innere Pracht eineg jeden vor 
a wird vornehmlidy Durch kuͤnſtlich g 
beitete und —— goldene und ſilberne 
laͤnzender gemacht. Selbſt die Kir —— 
ie 20 rel =. — man mag 
i und mit Juwelen beſetzten Monſtran⸗ 
zen, Patenen, Kelche, Leuchter, Altaͤre, Crucifire, 
Heilige, Gelübde, geben den Kirchen ein prächtiges 
; und die von Gebräuchen am meiften ges 
Religionen haben filberne und goldene Ge— 
fi, m zum Gebrauche bey heiligen Handlungen, bey» 


* einer hiſtoriſchen — 5 von der kuͤnſtlichen > 
Silber» Arbeit im den iten Zeiten, ſoom kön. pr 
3 am. D.Möbfem) Berl. 1757, ++ und eim nal 
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ben einander nicht beftehen könnten. Nur imgroßen 
Städten pflegt ein jeder von den gebachren.drey Pro⸗ 

feffioniften bey feiner eigentlichen Arbeit zu bleiben. 
Die Lehrburfchen der Eilberarbeiter oder Gold⸗ 
Schmiede lernen in manchen Städten 6 Jahre, und 
bezahlen 100 Rthlr. an Lehrgelde. In Berlin wiıd 
dieſe Profeffion in 7 oder 8 ver erlernt, obne ein 
Lehrgeld auszumachen, und es erhält Dagegen ber Lehr⸗ 
Burſch, wenn er als Gefell fosgefprochen wird, von 
dem Lehrherrn, wenn man fid) beyderfeits darüber ver- 
glichen hat, Wäfche und Kleid zum Antritt feines Ges 
fellenftandes. Das Wandern der Gefellen ift nicht 
allenthalben eine Schuldigfeit; nur in Bremen, Dan⸗ 
zig und einigen andern Orten, beftebe man auf eine 
dreyjährige Reiſe, die man als Gefell: gethan haben 
muß. Die reifenden oder anfommenden Gefellen be« 
kommen fein Geſchenk. Die Gefellen arbeiten in den 
Werfftärten nad) den fertig gemachten Stüden, ober 
wochenweife. Sie treiben im Sommer von 6 Uhr 
Morgens, bis 6 Uhr des Abends; in den Wintermo- 
nathen aber von 8 zu 8 Uhr, ihre Geſchaͤfte. Sie fan⸗ 
en die Lichtarbeiten 14 Tage nad) Michaelis an, und 
* mit dem Faſtenabend auf. Ihr Wochenlohn, 
elaͤuft ſich von ı Gulden bis zu 3 Thalern. Augs⸗ 
burg gibt dem angehenden Meiſter einen getriebenen 
Bokal zum Meiſterſtuͤck auf. In Berlin waͤhlt ſich 
ein jeder eine Probe, die er ſelbſt zu machen wuͤnſcht. 
Wer alſo in dem Amte als Lehrherr erkannt zu werden 
verlangt, legt daſelbſt ſeinen Lehr⸗ und Geburtsbrief 
nieder, er erklaͤrt ſich uͤber die Arbeit ſeiner Probege⸗ 
ſchirre, und nennt den Lehrherrn, unter deſſen Augen 
er fie zu verfertigen begehrt. Sin einem Vierteljahre 
muß er damit zu Stande kommen, Da er fie denn öfe - 
fentlich im Amte vorzeige, und mie 30 Rthlr. Eintritte⸗ 


Held empfiehlt. 
Bey 


* Rh 


ae 


b 
— ellen der — — werden eben. 
falls Sid. —* wochenweiſe bezahlt, nachdem fie ih⸗ 
re —— derdingen wollen. 

ee Chur» und und Rare —— inſonderheit in 

im, RE 1735, ſt in Mylü Corp, Conit, March. 

Die Solbfchmiede Fönnen zwar allerhand imefe 

fingene und metallene Arbeit cumularive mit — 
lern verſilbern und vergolden, duͤrfen aber ſo wenig 

fingene und andere merallene Arbeiten felbft —— | 
> (rigen Arbeit vergoldet und verfilbere zum Ver: 


Er 1 cn Soisfchmıcden, wegen dee Derguldene un 
SEN Rein 
hab vergckhlägn + Mart, 1745, cn 
off. March Il, Est. s 
Es ift allerdings darauf zu fehen, daß die Gold. 
und Silberfchniede, Goldarbeiter oder Juwelier 
end tm —— vorhanden ſi nd, av für —* Ar⸗ 
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ch werden, 
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Die Geſetze koͤnnen dieſe Gold⸗ und Silberarbeiter 
nicht ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſondern es iſt noͤthig, daß 
ſie von verſchiedenen Seiten Aufmerkſamkeit auf diefele- 
ben haben. Es wird hierbey hauptfächlich auf fol⸗ 
gende Maßregeln anfommen, welche die Landespos- 
lizey zu nebimen bat: l 


1. Zuerft müffen die Sefege dein Betrug zu verhin⸗ 


dern ſuchen, der bey Gold⸗- und Silberarbeiten fo leicht 
möglich iſt. Sie müffen daher den Gold- und Silber“ . 
Schmieden bey höher Strafe auflegeit, nichts zu are 
beiten, welches fie nicht mit ihrem Stämpel bezeichnen; “ 
eben fo, wie eine Pröbieranftalt angeorduet jeyu.muß, 


welche gleichfalls die gearbeiteten goldetten und filber- - ° 


hen Serärhichaften init ihrem Staͤmpel bemerkt. 

, Ja Sachſen mäffen die Goldſchmiede, bey :00 Rthlr. 
Straſe, der Stadt oder ihre Herra Wapen, Ihr Zeichen und 
die Jahrzadl auf ihre Arbeie fchlagen, das Gold rein und ohne 
Zufag arbeiten, Pein Meffing oder Kupfer darunter tnifchen, 
und bloß rheiniſch Gold brauchen, auch ſonſt allen Bettug 

eiden. 
Saͤchſiſche Landesordu. de Ao ı5$0: Tit boß Goldſchmieden. 


arordn. von 1423, Cl. 6. Tit. Goldſchmie 
chmieders churiaͤchſiſche Poltzeyverfaſſ. S. 53}. _ 

Die Arbeit muß beſchauet und befiämpelt, der Goöldſchmiede 
Gewoͤlbe vintirer, Reine ungeflämpelte Wadreh geführel, dee 
Stämpel auch von den Schauern tiicht gemißbraucht werbeti, 

Churfächf. Polizegordn. de Ad. 1661. Tit. 22.9.4 — $. 

Schmieder, a. aug. D. ©. 324. _ 

Mas befonders in Anſehung des Stämpelng dee 
[berarbeit zu verordnen ift, iverde im Art, Silber 
Arbeiter beybringen. | 4 
In einigen Landern werden auch die goldetien Waa⸗ 
keit geſtaͤmpelt, und man ſollte es billig aller Orten thun, 
indem mar durch die heutiges Tages ſehr hoch gebrach⸗ 
ten Compoſitionen von Dombäd leicht betrogen werden 
kann. In Frankreich und Holland vetaͤndert man den 
Staͤmpel alle Jahre, damit die Ausländer keine Zeit 
gewinnen moͤgen, ihte Figuren nachzuſtechen. Und 
fa bekommt man ale Goldwaaren, bis auf Die Ringe 
Dec. Enc. Xı$ Chu 9 und, 


und Schuhſchnallen, aus Frankreich mit dem Accife: 
Zeichen beftämpelt. Die — bedienen ſich zu 
dieſem Ende eines Buchſtaben aus dem Alphabete, ne⸗ 
ben dem ſie einen Falken⸗ oder dun⸗ Kopfaufdrucken. 
2. Zugleich muß ein gewiſſer innerlicher Gehalt 
feſtgeſetzt ſeyn, den alle —* und Silberſchmiede 
ren Arbeiten geben muͤſſen. Wie 5* das Sil⸗ 
ber verarbeitet wird, f. im Art. Silber-Arbeiter. 
In Frankreich verarbeitet man das Gold von 22 Karat 
ohne eg ; jedoch iftes den Goldarbeitern nach⸗ 
gelaffen, es in Juwelen auch zu 20 Karat zu verarbei- 
“ten. Spanien ift e8 von 22 Karat und einem - 
Viertel Kemedium. In England — 
karatiges. In Deutſchland iſt der Gehalt bes 
beiteten Goldes tehe unterfchieden, In Berlin um * 
andern Städten bedient man ſich des 22 karatigen 
ober eines von wenigern Karaten, bis zu 184, nach 
dem man die Waare feiner oder geringer zu haben ver« 
langt; und es darf das Gold über tonengold, aber 
nicht darunter, verarbeiter werden; eine Krone aber 
bat 18 Kar, und 6 bis 7 Grän im Gehalt. 
| 3. Da Gold und Silber die Hauprmaterialien | 
‚welche die Gold» und Gilberarbeiter noͤthig haben: 
Fann ihnen zwar der Auffauf und Handel damit 
verwehret werden, und wird ihnen auch aller | 
+ Yerjtartet; weil aber auch diefe beyden edelften Metalle 
u den Münzen gan; unentbehrlich find,. fo wird der 
kauf und Handel damit gedachten Profeffioniften 
Billig eingefchranft, befonders aber das Einfchmelien 
guter Munzſorten ihnen gemeiniglich gänzlich verbo- 
tben, jo wie die Verſendung und Aus — unverar⸗ 
beiteten Goldes und Silbers außer Landes. 


m; — — es Edict wider das Aufkaufen 
Ausfülven —— Silbers, 4. d. 9 —* 15 
. in Fl — Conſt. March. 4 Th, UVbtheil.⸗ er 
BR — eb. daf. No. 19, ©. 1193, 


m 








\. 
Gold - Arbeiter. . 47 


Mandat wider die Ausfuhre des Bruch» Brand ı geſchmolze⸗ 
nen und ngefenmolgenen Silbers und Goldes, d. d. 10 Jul, 
1643, eb. daf. No. 30, ©. 12275. 

le. d. d. 29 “Jan. 167%, eb. daſ. No. 59, ©, 1283. 

It. d. d. 12 Jul. 1683, eb. daf. No. 70, ©. 1297. 

le. d. d. 4 Jan. 1695, eb. daf. No. 86, S 1323. 

lt. d. d. 9 ct. 1697, eb. daf. No. 90, ©. 1329. 

It. d. d. 5 Dec. 1703, eb. daf. No. 96, ©. 1335. 

Ic. d. d. 19 Sept. 1726, eb. daſ. No. 107, ©. 1349. 

It. d. d. a5 Det. 1731, eb. dal. No. 108. 

Bön. Preußiſches Reglement und Mandar wider die bey 
Derarbeitimg des Boldes und Silbers, wegen des GBehalrg 
eingefchlichenen Mißbräuche und —— d. d. 18 Jul, 
1693, eb. daſ. 10 Cap. No. 22, ©. 650. 

Derorditung, wornach fih die Juden wegen des Gold⸗und 
Silberfcdymelzene in der Mark richten follen, d.d. 24 Sept. 
718, eb. daſ. 4 Th. ı Abtheil. 5 Cap. No, 101, S. 1348, 

Verboth der Bolds ımd Silber: Ausfuhr, d. d, 13 Oct. 1748, 
in der Sanıml. &d;lef. Ordn. a. d. J. 1742. 

Patent wegen verbotener Ausfuhr von Gold und Silber, d. 4. 
Der. d. 16 Mart. 1756, in der Edictenfammi. v. 9. 1756, 

0. 35. ; 

Kdier wegen verbotener Ansfuhre des Boldes und Gilbere, 

x d. Berl. d, 11 Jan. 1764, in der Edietenſamml. v. J. 1764, 
0. 3. 

Patent wegen verbotener Ausfuhre des Boldes und Silbers, 
wie auch der fremden Bold, und geringbaltigen Gilbermäns 
en, und der jetzt courſirenden Friedrichs d’or,d, d. 

ec. 1766, in der Edictenfanml. v. J. 1766, No. 99. 

Erneuertes Patent ıc. d. d. ı Jun. 1779, in: No. 68 bed Berl, 

intel. Zett. v. J. 1779, ©. 619. 


4 Muß den Gold» und Silberarbeitern, unter 
Bedrohung der nachdruͤcklichſten und empfindlichſten 
Beſtrafung, verbothen werden, goldene und filberne 
Serärbfchaften, oder Bruch⸗ und Brand - Silber, fo 
ihnen von unbefannten und verdächtigen Leuten, oder 
aud) von Dienftborhen, Soldaten und jungen Leuten ac. 
zu Kauf gebracht wird, zu faufen Sie muüflen viel» 
mehr folche Leute genau eraminiren, fie anhalten, und 
es der Obrigkeit anzeigen. | Ä 

5. Es iſt eine fehöne Einrichtung in manchen deute 
fehen Staaten, daß die Gold» und. Silberarbeiter in 
Eid und Pflicht genommen werden, daß fie die ihnen 
vorgefchriebenen Pflichten genau erfüllen wollen, Die⸗ 
fe Verpflichtung gefchiehe gemeiniglich bey dem Mei⸗ 

g 2 ſterwer⸗ 
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n, oder, wenn diefe Profeffioniften in feiner 
en ſtehen, und nur eine bloße landesherrliche gi 
cejfion zu Treibung ihrer Profeſſ ion noͤthig haben, ben 
Erlangung des B echtes, zugleich mie der Ableg: 
ung des Buͤrgereides. 


ad N. — — neues Polizey / und Cam. Maga; 


Gold: Birn, fiebe 85 | 
Gold⸗ Blatt, Gold ken * gem. Leben Bold: 


. Schaum, das zu einem Blatte oder binnen Blau. 

en geſchlagene Gold; ſiehe Gold⸗Schl 

©, 4 Sr das zu einem Bleche oder Bl fein ge: 
agene Gold, 

Gold: Blume. ı. Eine Benennung verfchiedener 
flanzen, deren Blumen eine goldgelbe Farbe haben. 
fonders der Calıha Lim. — Wieſen⸗ 

Goldblume, ſiehe Th. IX, 450, fag.; der Ca- 
lendula "Linse. ; . fiebe ne und. des Chry- 
fanthemum L. von welchem legtern bier die Rede ift, 

2. Die —— eines chemifchen Präparares 
aus dem Golde; fiehe oben, ©. 364. 

Das Sefchlechr der Goldblume, Chryfanthemum 
Lint. wird von Einigen auch Wucherblume genannt, 
welcher Nahme aber nur einer Art, — dem Chry- 
Besen fegerum L. eigen ift. Sie gehört zu den 

engefegren Blumen. Der gemeinfchaftliche, 

Abkugelfoͤrmige Kelch befteht aus dicht über einander 

* Schuppen, welche nad) innen zu immer groͤ⸗ 

fer werde, und davon die innerjten mir einem befon- 
dern 
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dern Anhange gerändert find. Diefer enthält zweyer⸗ 
fey Blumen. Am ande ftehen zungenförmige, dreys ‘ 
fach) eingeferbte, weiblicye, und in der Mitte viele röhs 
renförmige, fünfzacfige Zwirterblumen. Nach allen 
folgen längliche, ftate der Haarfrone mit einem Rande - 
befegte Samen, welche auf dem erhabenen nackten - 
Blumenbette fißen, und von dem Kelche umfchloffen 
find. Hr. v. Haller vereiniget die meiften Arten dies 
fes Gefchlechtes mir dem Mutterkraute. Weildie - 
zweyerley Blümchen nicht bey allen Arten von gleicher 
Sarbe und gelb find, fondern bey einigen nur bie Bluͤm⸗ 
chen auf der Scheibe diefe Farbe zeigen, die Rand⸗ 
Blümchen-aber weiß find, kann man folche füglich, mie 
Hrn. inne in zwo Abrheilungen bringen, ot 
a) Banz gelbe, welcye auch daher Tournefort 
Chryfanthemum genannt hat, Dahin gehören: | 
I, ‚Die Ackergoldöblume, Hungerbluͤme, das 
Sungerfraut, die eigentliche Wucherblume, gel: 
be oder Getreide⸗Mucherblume, Chryſanthemum 
aruenfe -Thead. Chryf, fegerum Lob. Chryf. folio 
virentiore Cam. Chryf. fegetum vulgare glaucum 
Morif. Chryf. folio minus fettoglauco f. Bauh. Chry- 
fanthemum fegetum, foliis. amplexicaulibus, fuperne 
laciniatis, inferne dentaro -ferraris Linn. ine jähri« 
ge Pflanze, meldye mit vielen Heften. ſich qusbreitet, 
und im guten. Lande wohl 2 Fuß Höhe erreicht. Sie 
waͤchſt auf den Aeckern, wird aber. auch, megen. ihrer, 
zu Ende des May hervor fommenden, ſchoͤnen goldgels 
ben Blumen, in Gärten gepflanzt. Die dicken, faftie 
gen, blapgrünlichen Blätter ftehen wechſelsweiſe, und 
umfaffen den Stängel; Die. untern find. fägeartig aus⸗ 
gezackt, Die gbern aber eingefchiritten. Anden Enden 
der Aeſte ftehen viele Blumen. Es finder. fish diefes 
Gewächs in Deutſchland, England, Frankreich and 
den Miederianden, auf den. &erreidefeldern fehr häufig, 
. und ift-unter allem Unkraute eins der beſchwerlichſten 
53 und 


« 
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| a aber auch die verficherte Wirkung nicht hun 


Von der Landesregierung zu Hannover ward un⸗ 
term 18 Nov. —* —— — daß ein jeder Haus- 
‚alle ———— ſollte, dieſes 
—— Kraut we ke Gerichten an -· 
Krim, vom Ben, ie * ſaͤumig finden 
; wie denn auch die⸗ 
fer. ——— lee uf um den —— 
Zweck deſto weniger zu verfehlen, —2 von | 
denen Defonomen geprüfte — 
waren, mach welchen man bey 
Frantcs ſich richten follte, —— 1, wel- 
chen man ſich hiervon verfprach, war 7 
und der Erfolg * gelehret, daß dieſe die Bu- 
cherblumen aus dem Lande zu fchaffen noch einigen 


ESchwierigkeiten unterworfen feyn muͤſſe. einge 


dachten Anmerfungen ertbeilten Borfehriften beftanden 
Fürylicy darin, Es müßten naͤhmlich die Einwohner ei- 
nes jeden Ortes ihe Saarland in 4 Felder rheilen, und 
davon dag eine zur Drache liegen laffen, das zweyte 
und deitte mit inter» das vierte aber mit Sommer 
Korn beftellen. Mit dem DBrachlande wäre der. An⸗ 
fang der Keinigung zu machen, und folcyes fogleich im 
Herbfte vor dem Brachjahre zu minterfelgen, ferner, 
das Malte Frühjahr en April zu pflügen und zu egen, 
auch mit kurzen Schaf und Schmweinmift oder Hürde- 
fehlag richtig zu Düngen, alles andern Kuh⸗ und Pfer⸗ 
ven es aber, a ne lie 5 
ve ten; gleid) na aytag wäre 
en — Dünger tief 2 zu pflügen, und das 
Brachland überall fo * —* als in; nei ich 
che darauf follte ausgemo werden. 

Gg Wenn 


1) cem. Conftit, Calenb, P. ; Cap. 4 ©. 1046. 
BG, eb. daſ. ©, 1058: 
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wlder die Vorſchrift, wegen des vielen Waffers nur fehr 
fpät beftellet werden kann; nicht zu gedenken, daß man, aus 
* eben dieſer Urfache, in dem Braciabre nicht fo zu verfahren 
im Stande If, als verlangt wird. Das Brachen wird alfo we⸗ 
nig oder he helfen, und —* mit —— beſaͤete Acker 
fo viel rg a ‚, als wenn er gar nicht 
jelegen hä ) bie Ir Drache se Be Ä 
nges im April mit —* Mi a —*— 
* allein, two ſoll der Landmann fo! 
der Same von bie F Unkraute nicht a en | 
men? Der vorgefd = Schaf: und Shi m wird nicht 
Dinreichend ſeyn, einen einzigen Morgen damit gehörig ju doͤn - 
gen, well eines Bauern ganze Schäferen öfters nur in 8 bi 
f —— ing bis 12 Stuͤcken 
zu befichen pflegt. Noch ft der Landmann im Stan- 
2% —— ie Miſt fo ne —— zu haben, Mas 
erſt tüchtig und im —— koͤnne, daß aller Sas 


vor, dab 


rang fol, * er — we und den geringlien Vorteil 
nießen kann. Nun hat er smar hernach eine defio — 
ade zu erwarten; allein, denkt der Bauer wohl fo weit? 
Wird er etwas — welches mit fo vielen Beſchwer⸗ 
Kichfeiten verknupft If? 

Unter den zur Ausrottung diefes fchädfichen Unfraus 
tes vorgefchlagenen Mitteln, ift Feines mehr wider die 
Regeln der Defonomie, als folgendes: at fol die 
Brace, und dasjenige, was im folgenden Fruͤhlin⸗ 
ge mit Erbfen und Rauhfutter befteller werden foll, 
vor dem Winter umpflügen, damit der Froſt die 
Wurzeln der Wucherblume defto eher verderbe. 
Ein jeder, der auch nur eine mittelmäßige Kenntniß 
vom Ackerbau und der Landwirchfchaft bat, wird fo 

"gleich finden, daß Biefer Borfchlag nicht nur der Defo- 
nomie überaus ſchaͤdlich, ſondern auch zum Theil un- 
möglich ſey. Es iſt befannt, daß Erſilich der Land- 
Mann vor dem Winter, zumahl wenn die Aernde fich 
ſſpaͤt endiget, mit dem —“ des kuͤnftigen Som- 
ı 95 mier 


| 
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mæerfeldes, d. 2 des vorigen Winterfeldes 


Berchäftigung hat. Ya, wenn der — here es 
nicht jelten udn t, ſich früh und gl 
einſtellt, ſo iſt er kaum im Stande, mit dieſem 
pelpflügen fertig zu werden; wie ſollte er — * 
eig haben, vor dem Winter an das mpflügen der Bra. 
che zu denken? Zweytens müfjen die von‘ 
ini an, bis um Johannis, und bauch De Ele die Lam· 
mer im Fruͤhjahte von den unu ie 
dern ihre vorgüglichite Nahrung 
*— ur Waldweide —— an den mie ee fo 
r lert, daß die Weide auf den Brachfeldern 
5 Schafviche — allein uͤbrig bleibt. Nach 
dem Umpflugen der Brache wird aber das Wachsthu 
der Kräuter gehemmer, und was nachher auffeim 
wird den Schafen zu fett und in gewiſſen Fallen ſchaͤd⸗ 
lich. Drittens ift es wider die vernünftigen Kegeln 
des Ackerbaues, die mit Rauhfutter zu beftellenden Ae⸗ 
cker a —— — gen. nn Bun 
; en nen 
nich allzu locker gemachtes Erdreich, —22* durch in 
zweymahliges Pflügen zu mürbe wird, und ibnen da» 
durch die fo nörbige Winterfeuchrigfeit, bey den im 
Fruͤhjahre gemeiniglich — fo genannten Sohr⸗ 
Winden und ftärfern Eindringen der —— 
wuͤrde benommen werden, wodurch ſie folglich ein 
ßes am Wachsthume verlieren würden,  Diertens 
fchaffet das. Umpflügen der Brachfelder vor den Wins 
ger —2 der *2 ung der Wucherblumen gar keinen 
Die hrung lehrt im Gegentheile, daß 
an Blumen fih im zen: — in der beſten und 


äufigften Bluͤth — 


Pflug im — zur künftigen € Saat 


micbin bie Kälte dadurch jo — 
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binlänglich berühren kann. Daß diefes Unkraut aber 
dem ungeachtet im Sommerfelde am bäufigften ange: 
troffen wird, das muß man, wie ich glaube, den vor 
dem Winter durch den Pflug zerriffenen und vom Bros 
fte feinen Schaden nehmenden Wurzeln zufchreiben, 
welche in ihrer Feuchtigkeit im Srübjahre bleiben, und . 
Daher wieder vervielfältigt einmachfen. Weilnun das . 
Sommergetreide nicht zeitig fchoflet, fo wird es von 
demfelben übermältiget und zulegt erſtiikt. Hieraus 
erhellet, daß das Umpflügen der Brache vor dem Wins. 
ter einestheils nicht möglich ift, und anderntheils Bag 
Fortkommen der Wucherblume nicht hindert. 

Das beſte und ſicherſte Mittel, das Feld von dieſem 
ſchaͤdlichen Unkraute zu reinigen, wuͤrde freylich das 
Ausgaͤten ſeyn. Allein, fuͤr große Aemter wuͤrde es 
zu koſtbar und faſt unmoͤglich fallen, weil das Ausgaͤ⸗ 
ten kurz vor und in der Heu» und Kornärnde zu ver⸗ 
richten wäre. KHiernächft kommt dag Unkraut bey dem 
AHusgäten, zumahl wenn die Erde etwas hart ijt, nicht 
allemab! mit feiner ganzen Wurzel aus der Erde. Es 
reiße ab, und die Wurzel fchläge in Furzem aufs neue 
wieder aus, mithin müßte das Gäten fo oft wiederhohlt 
werden, fo oft eg wieder aufkeimt. Alsdenn wuͤrde 
aber die Frucht, wenn fie heran gewachfen ift, nicht 
wenig durch Das Zertreien Schaden leiden. Bey einem 
Bauergute, welches nicht zu ftarf an Länderen ift, laͤßt 
fi) das Ausgäten eher anwenden; und ein jeder Bau» 
er fellte billig mic den Seinigen alle Zeit, die er nur 
erfpabren fönnte, diefem Ausgäten widmen. So viel 
oder fo wenig aud) davon ausgeriffen wird, fo gewinne 
- er dadurch doc) immer fo viel mehr an Früchten, als 
Das ausgeriffene Unkraut erſticken und zu Grunde rich⸗ 
ten würde. Weder er, noch die Seinigen, follten in 
das Feld kommen, daß fie nicht ihre Hände damit be» 
fchäftigten; und er mag immer mit der leeren Ent: 
ſchuldigung, daß es bey der Menge dieſes er 

| nichts 


= 
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Rocken völlig überwältiger, gedaͤmpfet und verringert 
werden. Bey der Gerite geſchieht diefes.nicht, weil 
ihe die Blumen zuvor fonımen. Mach diefer zweyten 


Aernde bleibt das Land im dritten Jahre brach liegen, 


und man fährt mit diefer Beftellungsart fo lange fort, bis 
diefes Revier von der Wucherblume völlig gereinigt iſt. 


- Hierauf fange man eben diefe Beftellungsare mit dem 


zweytenundfolgendenden Revierenan. So wie das wie⸗ 


derhohlte Beſtellen mie Winterkorn die Wucherblume 
nicht auf kommen läßt: fo würde durch Kohl» ⸗Ruͤben- 
Möhren: Flache» und Tobacksbau derſelben ebenfalls 


großer Einhalt gefchehen. Alle diefe Gewächfe erfor» 


‚dern zum Theil fchon vor ihrer Beftellung ein ſehr ges 


reinigtes Land, zum Theil wird es aud) nach ihrer Bes 


ſtellung, durch das Ausgäten oder Behacken, rein ges 


daten, Zuden: gewinnt der Staat an-Flachs- und 
obadfsbau große Summen, - weldyes ein befto ftärfe 
rer Antrieb ſeyn follce, fich noch mehr darauf zu legen, 
Ich babe oben gefagt, man fol in dasjenige Revier des Lan 
des, welches man don der Wucherblume reinigen will, feinen, 
don dem auf folder Feldmark gemonuenen Stroh, gemachten 
Mil fahren. Hier fragt ee ſich; womit fol man dieſes Revier 
nnterdeffen duͤngen? Mit dem Miſte von ſolchrin Stroh kann 
mar die übrigen Reviere deſto mehr Dängen, und hingegen dın.. 
Schafpyferch für das Revier, woraus man dieles Unfraut ver, 
tiigen will, allein gebrauchen. In vielen Gegenden ifi der Erd» 
boven nicht von ſolcher ausnehmenden Fruchtbarkeit, daß er 


nicht noch etwas mehr Dünger, als man ihm, wenn man fein - 
ganies Feld dängen will, geben kann, vertragen koͤnnte. Ent 


inge aun dem einen Meviere ein Theil des Duͤngers, fo kaͤme 
—* den übrigen zu gute, und Die Dadurch auf dieſen legtırn 
verſchaffte reichere Aerude wärde das erfegen, was man-auf je⸗ 
nem weniger aͤrndet. Reicht der Huͤrdenſchlag nicht zu, dieſen 
Theil des Landes zu dungen, fo kann man einige Morgen mit 
Wirken oder Buchweitzen beiden, und diefslben, wenn fie das 
halbe Wachsthum gethan haben, wieder nnterpflägen, und da⸗ 
durch den Mangel des. Düngers erſehen. An denjenig.a Dr - 
ten, wo Märgel zu baben if, muß derſelbe auf Biefem Lande 


die Stelle des Mifles vertreten. 


10 St. 
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Fommen, fonderndie in der Erde etwann zurück bleiben. - . 


den Wurzeln hoͤchſtens in 3bis 4Jahren vergehen muͤſſen. 
Im ıB. der zellifhen Landwirchfchaftsgefellfch. 
Nachrichten ꝛc. ©. 318, fog. wird der Kalf als das 
ficherfte Mittel, wie alles Unfraue, alfo infonderheit 
arch die Wucherblume,: aus dem Saatlande, zu ver» 
tilgen, empfohlen. u | 
Sm 96 St. der gel. Beyer. zu den Braunſchw. 
Anz. v. J. 1768, wird von einem durch eine achtjaͤh⸗ 
tige Erfahrung beftärften Verſuche des Hrn. Amts 
Vogtes, Voß, die Wucherblumen zu vertilgen, Nach» 
richt erteilt. Vor dem Wohnorte deffelben Wg: ein 
200 Morgen großes Feld; diejes war mie Wucherblu⸗ 
men zu häufig angefülle, als daß man ſie durch Ausgä- 
ten hätte wegbringen fönnen. Ihre Menge nahm jähr« 






lich zu; und je unmöglicher ihre Vertilgung fchien, je 


mehr mußte man befürchten, daß fie fidy über die 
ganze Feldmark des Ortes verbreiten würde. Der Hr. 
Amtsvogt, der mit diefem Liebel zugleich) die Unacht⸗ 
famfeit und Sorglofigfeit der Ackerleute bemerkte, nös 
thigte diefelben, das ganze Feld drey “Jahre nad) eins 
ander mit Rocken zu beſaͤen; nähmlidy in den erften 
beyden Jahren mie Winter- und in. dem legten mit 
Sommer-Rodfen. Mach den erften zwey Jahren was 
ren die Wucherblumen fo weit erflickt, daß die wenis 
gen übrigen im dritten Sabre außgegätet werden konn⸗ 
ten, und der abermahl ausgeſaͤete Rocken ließ die, wel⸗ 
che fpäter hervor wuchfen, nicht auffommen. Das 
ganze Feld war auf diefe Weife von dem Uebel befreyet. 
Man bat zu der Beftellung deſſelben Rocken genom⸗ 
men, der auf derfelben Breite geärnder war, alfo im 
erften Jahre wahrfcheinlich von dem Samen der Wus 
cherblumen nicht rein feyn Fonnte, auch ift das Land 
nid)t öfter ale gewöhnlid) gedünget worden, und hat 
Dennoch gute Frucht gegeben. . 
Wider den Verſuch des Hrn. Amtsvogtes Voß wird man 
Sielleicht einwenden: in einer großen Landhausbaltung werden 
mehrerley Fruͤchte erfordert, fe Tab dren 


* 
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Dir 
oc 1 ia ir —— 
| * Ba bring ee 
‚ Uebe 
— Taufe dagege de eigen and anne Beede nn 
* "St —— — etreidewucherblume zu gar 
Sollte denn aber die 
nichts nuͤtzen? —— ſie doch —— jung 
und geſtamoft iehfutter ge werden. 
Nach dem Berichte der patiſer Memoires, b. J 1726, 
geben die Blumen dem wollenen Zeuge, wenn fie mit 
deinfelben im Waffer nebft ein wenig Alaun gekocht 
werden, eine ſchoͤne gelbe Sarbe. 
2. Die cretifche Golöblume, fpielende Gar 
tengolbblume, Chrylanıhemum  cretie 
Chryfanthemum foliis matricarie C. B.  Chryf. coro- 
narium, foliis pinnatis incifis, extrorfum latioribus 
Lion. Die jährige, faferige Wurzel treibt 2, 3, bis 4 
Sun hohe, mit vielen Aeſten befeßte, Stängel, Die 
felsweife geftelleen, fafrigen, bläufi grünen Blaͤt ⸗ 
* ind gefiedert, mehr ober weniger € en 
und nach dem vordern Ende zu breiter, Die 
ftehen an den Enden der Aeſte. Don Marur find fie 
ganz gelb; in den Gärten ſieht man die Randblumdhen 
öfters weiß wie denn auch die Bluͤmchen a 
ſich vergrößern, eirte platte Geftalt anne — | 
alsdenn eine gefüllte Blume vorſtellen. ie 
/ —* daß die zungenfoͤrmigen Randbluͤmchen ei ni 
im fondern ——— bleiben, dergleichen die 
artner —— terige Goldblume nennen. Die 
fan: wid ft in Erera und Sicilien, ift äber in ums 
% rten gleichfamt einbeimifch geworben, indem 
ölche von den ausgefallenen Samen häufig vermehrt, 
Da aber diefe Stöde geineiniglich nur Fleinete und 
nicht gefüllte Blumen bringen, Der legtern wegen äber 
die Pflanze in den Gärten gehalten wird, fo pflege man | 
den Samen auf ein Mifibeer zu ſden, und die jungen 
Pflan⸗ 
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Pflangen in ein gutes Land zu verſetzen. Den Samen 
muß man von den ſchoͤnſten Blumen einſammeln, da⸗ 


usit man defto gewiſſer wieder ſchoͤne, große, gefüllte er. 
balte. rn 
‚ Die ſtumpfblaͤtterige Goldblume, * 
3 e ſtumpfb ge > y Chry 


fanıhemum folio minus diſſe Chyſ. My- 
conis, foliis lingulatis obtuſis ſerratis, -ealydibus ſqua- 


“mis aequalibus Linn. wachſt auf den Aeckern in Hor-· 
tugal, Spanien, Corſica und Italien, und iſt der erſten 
Art ziemlich aͤhnlich. Mau zieht dieſe Art ud, wie u 


‚Die vorige, aus Samen, doch dauern. bie zu⸗ 


= 


weilen zwey Jahre, auch im freyen Lande, aus. Dem 


‚Anfehen nach wird \iefe von. der zweyten Art über 


troffen. 


4. Die einfoͤrmige Goldblume, flacheli e.' 
Maßlieben mit dem Leberbalfamblatt, Bellis_ 
fpinofa; Chryfanıhemum flosculofum, flosculis omni- 


bus voiformibus hermaphroditis Line. Gie ift in 


Greta und Afrika zu Haufe, und iſt immergrün. Der. . 


ftaudenartige Stängel vertheilt ſich in Aefte; Die eyfoͤr⸗ 
migen, fleifen Blärter find eingekerbt; ‚die dunfelgefbeis 
Blumen treiben einzeln aus den. Winfeln der .oberu 
: Blätter, und haben feine Randbluͤmchen, fondern alle 

ind teichterförmige Zwitter. Man hält die Stoͤcke in 
Toͤpfen, verfeßt fie, wegen dee häufigen Wurzeln, jähr« 
lich, und begieße fie öfters, Den Winter über fege 
‚man fie in das Glashaus, Gie läßt fich leiche durch 
| ee Zweige fortpflanzen. . 

.bm 


it weißen Randblöümchen, weiche Tour · | 


nefort Leucsnthema nennt. 


1,5 Dierainfarnblätterige Goldblume, Wunde | 


rainfarn, Chryfanchemum corymbofum, foliis pin- 


natis incifo-ferratis, caule multifloro Line. Sie waͤchſt 


in Sibirien, Böhmen, in der Schweiß, in Schwaben 
und Thüringen, in bergigen MWaldgegenden. Die 
dauernde, faferige W treibt 2 his 3 Fuß hohe 
Oec. Enc. xXRxTh. HhEtaͤn 


Eee Gare ur, 
- " % v 
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‚am vordern Theile fageförmig eingelerbr, Im 
Monathe fommen viele große Blumen herver. Ihr 

Vaterland ift das wördlidye Amerika. Weil die Scocke 

ſpaͤt und lange blühen, Leine Wartung erfordern, und 


Dusech Die Wurzel leicht vermehret werben koͤnnen, u 


terhaͤlt man foldye in den Gärten im. freyen kant 
Reifen Samen erhält man felten, Aus ihrer Blumen . 
Scheibe fammeln die "Bienen erwas zum Wache. . 


8. Die Fleinblämige, geruchlofe Goldblams, 


. gernchlofe Sundefamille ; Chamaemelum inodu- - - 


zum; Cotula non foetida; Chryfanthemum Inodo- 
zum, föliis pinnatis multifidis, <aule ramoſo diffuſo 
‚Lies. . Die Kelchſchuppen haben, wie bey andern As 
ir diefes —*— Fr. * irre Rand. R 
jährige Pflanze w ufig n Aeckern, auch an 
um vebaueten Orten. Di Stängel find mit weit aus 
gebreiteten Aeſten befegn 


9. Die immergruͤnende ſtaudige Goldblume, 


ſpaniſcher Bertram, unechte Bertramwurzel, 
Leueantliemum canarienfe ; Chryſanthemum frures- 


cens, fruticofum, foliis carnofis linearibus' pinnatis 
deniails apice trifidis. Sie iſt auf den Kanaren = 
ſeln zu Kaufe Ihr Stängel ift faſt 2 Schub hoch, 
und cheile fich in viele Aeſte. Ihre Blaͤtter find bes 
ſtaͤubt, md tragen in ihren Winkeln einzele Blumen 

auf nadten Stielen. Man kanm ſie durch die Zweige 
fortpflangen, welche leicht wurzeln, und welche man 
n einem det Sommermonathe abfchneibet, und eine - 
fe, und, wenn fie gute Wurzeln haben, einzeln, im 

fönderen Toͤpfen in den Schatten, und bis in ben 
Herbſt an einen bedeckten Det feßt, und oft begießt, 

ernach aber in das Gewächshaus bringt, und ihnen 
| gene Dafier ‚ und bey gelinder Witterung frifche 
Luft gibs, 0 
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der bey Privat Fabriken me rentheils ein Kaufmann 
„tz —* gemeiniglich auch ihrer mehrere rag 
y treten. Dieſe müfen num nothwendig verftändige, 
‚Fuge, ſehr honette und bemittelte Leute feyn, damit 
fie alles in he Ordnung erhalten, alles dasjeni- 
“gr was zu geb Zurichtung und Verarbeitung 
Goldes und Silbers erfordert wird, gebührend ver- 
anſtalten, und den nöthigen — 5 befreien koͤnnen. 
Wofern, wie zuweilen geſchieht, ein ſelbſt 
den Verlag übernimmt, und eine ſolche che anlegt, 
fo pflegt über die Fabrik ein Factor geſetzt zu werben, 
der denn eben die Eigenfchaften befigen muß. Die 
— — dazu erforderlichen Anſtalten und Arbeiter aber 
ind folgende, 
I, Muf fie zuvoͤrderſt ein wohl — La- 


. borarorium baben, worin Gold und Silber | 
und abgetrieben, g eſchmolzen, zu Stangen —— 
n 


‚und andere dazu nörbige Arbeiten vorgenomnten werden 
. nen Ja, es ift der Zabrif allemapl vortbeilbaft, 
| —* I e ihre eigene Anftalten zur Goldſcheidung bat) 
null & (ber vorfommen wird, (fie möge fol 
we außerhalb Landes, oder im Lande jelöft auffaufen,) 
ae niche fo viel Gold hielte, daß es im trockenen 
ieden zu werden verdiente; und fie verfteht 
ee ortbeil ſchlecht, wenn fie ihr güfdifches Silber 
+ bey den-Goldfcheidern fcheiden läße, und 8 Gr., und 
wohl mehr, für die Mark bezahlt, da fie folches in ih⸗ 
ren —— Anftalten für die Hälfte diefer Koften fchei- 
‚ben wear ann, Gemeiniglicy haben die Gold- und 
Silberfabriken nur einen Schmelzer, der das. Silber 
auf dem in dem Löchern deg Treibherdes ftehenden aus 
Aſche *— oder Capelle fein abzutreiben 
a ereinigte Silber ſchmelzt er in einem 
Scymelztiegel Das gen der Fleinen ee und gieft es in.den 
— viereckigen Einguß, (ſ. Ih. X, ©. 390) den 
Ä * heiß gemacht en mit Talg in feiner Aushöhls 
| ung 











1 » u 
‚ 


> Golde und Silber Fabrik, 487. 


Draßtgiepere bewenbden laſſen. Wenn der Drade im 
Groben bloß auf der Scyiebebanf, wie gemeiniglich 
bey den Drahtziehern, gezogen werden ſoll: fo ift dieſes 
eine mübfame und langweilige Arbeit, die der Einricht⸗ 
ung einer großen zufammen bangenden Anftalt, worin 
‚ alle Arbeiten. erleichtert: werden. follen, wenig gemäß 
if, Es ift daher fat unumgänglich notbiwendig, daß 
Die Fabrif ihre: eigene Anftalt einer Drahtmuͤhle habe, 
und daher an einem Fluſſe erbauet ſey. Diefe Draßte 
Mühle wuͤrde aber bloß zur Bequemlichkeis bey dew 
Grobdrahtziehen gereichen; denn dag Aleindrabsies 
den gefchieht auf der Ziehbanf und dem Xrheitseifi 
kequem und leicht genug, und exiordert feine Mühle. 
Man bat auch gemeiniglich in. den Sabrifen bey dem 
Grobdrathziehen Beine Drahtmuͤhle, fondern bedient 
ſich dabey ſowohl der. großen Ziehbank, Deren Tretrad: 
von vier Perſonen in Bewegung geſetzt wird, als ded 
zweyten Ziehbank oder des Abtührungstifchen.. 
eigentliche oder Kleindrabtzieher erhäk den Draht, fü 
weit ihn der Grobdrahtzieher zubereitet hat, und wa 
er etwas weniger. als z Zoll Dick iſt, von der Fabrik 
nach dem Gericht, und liefert eben diefes Gewicht wie⸗ 
der, nebſt dem Abgang, der durch das Abreißen dee 
Spige bey dem Durchziehen durch die kleinen Löcher, 
und bey dem Schaben des Silberdrahtes entſteht, uns 
zugleich mit zugewogen wird; daher jeder Drabtzieher 
fein eigenes Arbeitsbuch. hat. Seine Bezahlung ober 
Meifterlobn befomme er nach den, verfchiedenen Num⸗ 
mern des Drahtes, wovon Num. 11 in. Deutfchlaud, 
Num. 11* aber in. Holland und Frankreich, das hoͤch⸗ 
ſte Maß und haarfein ift (f. Th: 1X, ©. 470); je. feie 
. ner der Draht iſt, deſto höher fteige auch der Lohn. 
Nach diefen Nummern. führt auch die Fabrik ihre Buͤ⸗ 
her und Rechnung. 
. + Die Drahtzieher find. durch keine gefchloffene Geſellſchaft 
vereinigt, und säblen ſich deshalb zu den Kuͤnſtlern. Die Lehr⸗ 
254 Burlihe 
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Die Soldarbeiten pfundweiſe, die Borten und Schnüre, 
ellenweiſe. — J 
Zum Verkauf der Waaren bar eine’ Gold⸗ und 
Silberfabrik ihre eigene Niederlage, verkauft folche aber 
nur in Großem an andere Kaufleute, die hernach die⸗ 
felben in Kleinem ausfehneiden und verkaufen. 
Die Befchreibung der in einer folchen Fabrik vor- · 
‚“ kommenden Gebäude, Mafchinen und seuge, bat 
man unter ihren’befondern Benennungen zu fuchen. 
In dem ganzen mittlern Zeitalter haben, derglei⸗ 
chen Fabriken allein in Italien geblüher, und von da 
aus wurde ganz Europa damit verfeßen; wiewohl da⸗ 
mahls die Pracht und der Luxus nody fo mäßig war, - 
daß vielleicht die italiänifchen Gold⸗ und Silber + Fa⸗ 
brifen nicht viel mehr Abfag hatten, als heutiges Tages, . 
Vor ungefähr 200 Jahren befliffen ſich erft Die Fran» 
zofen auf diefe Fabriken, und fie brachten durch ihren 
Fleiß, Sefchicklichkeit und gute Ordnung ihre Fabriken 
bald in großen Ruf; bis endlich diefe Fabrikaturen vor 
ungefähr 100 Jahren auch in Deutfdyland mit gutem 
Fortgange hin und wieder eingeführt wurden. 
‚Die u Leipzig find im J. 1681 dardh die. berühmten 
Konfleute Bofe, Graf, Apel und Winkler merſt an⸗ 
. gelegt worden. Das Privilegium über diefe Fabrik indetman , 
‚ MSgrebers Samml.7 Th. ©. 237, fag. 
- Die zu Berlin warb im J. 1692 von ben Gehräbern 
Boſe ans Leipsig errichtet, uud dazu der erfie Anfang gemacht. 
Der damaplige churfürfil. Generalempfänger, Job. Aadr. ı 
. Kraut, trat denfelben das zu einer folden Mannfactur erhals 
tene Pılsikgium, v. 26 Febr. 1695 (welches in Miii Corp, 
Cenft. March, 5 Th. 2 Abth. 5 Cap. ©. 446 ſteht,) ab. Der 
Kaufmann Severin Schindler (nahmahli — 
Rath,) ein Boſiſcher Tochtermann, ſetzte dieſes Werk 
und erweiterte es nugemein. Nah Schindlers Tode bielt 
. ‚König Friedrich Wilhelm diefe Dranufactur feiner Auf 
. .merflamleit wärdig, und faufle den ganzen B«rrafd von go 
‚ denen und filbernen Treffen, nebſt allen dam gehörigen Sachen, . ' 
"der Wittwe ad, und übergab di ganze Draumfactur bem pol 
‘ x ' = 


> . 
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In der Gold⸗ und Silbermannfactur ſelbſt, merben die Arbei⸗ 
ten verrichtet, womit man dag Gold und Silber bis zur Dicke 
eines Dfeiffenfiieles giebt; alsdenn wird es den aufer dem , 
Manufaeturbaufe ſich befchäftigenden Gold » und Silber⸗ 
Drabtsiehern, Plättern, Spinnern ıc. übergeben, und heraach 
von den Pofamentirern gu Tıeffen, Schnuͤren, Sranfen u. d. gl. 
verarbeitet. Die Niederlage der Waaren iſt ſowohl in dem 
Mannfacturbanfe, als auch auf dem Muͤhlendamme, wobey, 
fo wie zu den übrigen Anſtalten, Auſſeher, Buchhalter und 
andere Eomptoirbediente beſtelt find. Es haben fh im J. 
1777, 866 Berfonen für Mefe Mannfactor beichäftiget. 


Hrn. ricolai Beſchreibung der koͤnigl. Reſidenzſiaͤdte Ber . | 


lın und Potedam, 1779, 8. 


8. ©. 390, f. 
Eben fo find auch zu Wolfenbüttel, KBamburg, Coͤthen (t), 
Henberg, und au audern Orten mehr, Gold⸗ und Silber 
rifen. Ä | 


Hier entfteht Die Frage: ob die Bold» und Sil⸗ 
berfabrifen einem Staate uͤberhaupt näglich oder . 
ſchaͤdlich feyn? Es har fo wohl viele Gelehrte und Po- 
fiseyuerftändige, als auch Etaatsbediente, gegeben, 
weldye die Tragung des Goldes und Silbers auf den 
Kleidern, vie auch den Gebrauch diefer Metalle zu 
Auszierung ter Mobilien und zu allerhand Gefäßen 
und Seräthfchaften, der Wohlfahrt des Staates für 
nachtheilig gehalten Haben; mie man denn in verfchies 
denen Staaten das Verboth, Gold und Silber zu kra⸗ 
gen, und dafftibe zu Vergoldung der Wagen, der 
Epiegel und anderer Geräthfchaften zu gebrauchen, hat 
ergehen laflen. Man behauptet, daß durch dieſen Ge⸗ 
brauch des Goldes und Silberg große Summen den 
&ommerzien und der Circulation entzogen würden, wo» 
durch viele Menfchen ernähree werden’ fönnten; und 
Aberdieß mürde dadurch viel Gold und Silber zerſtreuet, 
welches gänzlich verleren ginge, indem fich Durch dag 
Tragen beftändig etwas verlöre, und das Gold von en 

er⸗ 


Das Privilegiam über bie edthenſche Bold, und Silberfabrik, 
9. 31 Nov. 1731, fl. im 14 B. der Leipy Sammel. S. 589, g8. 
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Mark, die an den Huttreffen abgewetzt werben, da ; 
3 ſo betrat ber —* — in Dem — 


M 

— Benn auch die Anzahl der Hut: und Kleibers Treffen nic E 

mahls vermehrt wird, fondern 5 die naͤhmliche bleibt 
fo werden in re ud nur Durch das Abtragen, an * 
und Silber auf den Kleidern, — 10 —— an 4400 Marf 
a a — 
en tl» 
ke mic in be Sie zer 34 und ‚mit 

etreten.. 

| Rn will annehmen, a An tg nur der sofle Theil - 
—* und die übrigen 49 Theil en ha 
RE 

a e 

* Wären diefe Gelder in 


in ı diefe 
wirflchen. ie als 8" I oh, fo wären fie ; ja Dergdtung 

ren und Arbeiten gebraucht — und bätten 

' eine Reproduction von neuen DATE UNE - MWieent: 

’ ala ‚groß muß nicht der ea — n, der | 
gan, Europa in 10 Jabıen Zu 

Aber einige 


ch 
nr * Silbers 
Abreiben niemahls en rief van entfliehen —* 3 


wird dor die ganze Maſſe Gold und Silber, welche der Zurus 


auf die Kleider rad, er pet 2 der Erle 

tion, * dieſelb ed, A ed, h ur 

viel, als Gold und la yu —— 

det mind, kdante die —— an ——— Side (Fr 
Mena ich mein Erempel 


od 


annchme, daß in denn, — Lord Gold⸗ und 1 
fen, die in Deutſchlaud auf Hüten wad Kleidern jährlich get» 
gen werden, die eine Hälfte Gold und Silber, und die andere 
Hälfte Seide feon folle: fo beträgt m. au 67,187 Marl. 
= söfle Theil foll in Golde, und die übrigen Theile In Sil⸗ 
er betiehen. Folglich würden 1343 Marf Gold, und re. 824 
Hart Silber auf Häten und Kleidern getragen. Werth 
dis Goldes in Gelde macht 376,040 A. 
und der Werth inSilber, 1,316,480 ⸗ 
Diegane Summeaber 1,692, 520 is | 
Diefe mehr als anderthalb Daullionen Gulden wurden, mern 
fie als Geld ra bie ganle Mafle de# u 
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En —— kein. Gemml. Samml. ©. wet (u munea —— 


ne er gen auf dem erfien 

ee — 
man Ads a 
g genug 


Wenn alfs Anh gar Fein Gold und —— 
Kleidungen getragen, und zu Meublen und Ge. 
raͤchſe verwendet wuͤrde: ſo wuͤrde deshalb — 
mia doch niche färfer, und.dadurd) mebr 
et werden, wenn nicht zugleic) die Arbeit * 
die ‚oder Güter in einem Lande vermehret wuͤr⸗ 
den. Die Gold » und Silberfabrifen ernähren aber 
ſchon fehr viele Menfchen, die eine große Anzahl be. 
tragen würden, wenn man fie in einem anfehn 
 - &taate aufzeichnen und zufammen rechnen mollte, 
Das ift alfo ſchon ein wichtiger Theil der —— 
| er nicht, was das für Weisheit ſeyn foll, ei⸗ 
eit der Circulation zu jernichten, fo viele Men: 
* außer Brod und Nahrung zu ſetzen, und mit 
großer Mühe den dadurch vernichteten Theil der Cir⸗ 
—— in einer ve Are von Arbeit wieder —— 
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einmahl, und öfters zwey und mehrmahl fo viel, als 
‚der Werth das Goldes und Silbers. Derjenige Theil, 
fo davon auf beftändig verloren gehe, ift, gegen dag 
Ganze gerechnet, von geringer Erheblichkeit. Wenn 
man, wie id) im Art. Treſſe darthun werde, neue und 
alte filberne Borten und Epigen ausbrennt, fo findet 
ſich auf die Mark fein Silber kaum ı Lorh Verluſt; 
und aud) das Gold vor den Bergoldungen fann, wie - 
"oben, ©. 453,fgg. gezeigt worden, gar wohl wieder 
ab⸗ und zu gut gemacht werden. | 
Der Berluft diefes geringen Theiles Gold und Sil⸗ 
‚ber ift auch gegen den Nachtheil, den Das Verboth des 
Goldes und Silbers auf andere Art wirker, fur gar 
nichts zu fchägen. Der Lurus ift, wie an feinem Örte 
darchun werde, in einem Staate, der mit andern Voͤl⸗ 
Eern Commerzien und Umgang bat, bauptfächlich die 
Triebfeder des Fleißes und der Induſtrie. Benimmt 
man dem Menfchen die Begierde nad) dem Vorzuge, 
fo wird man ein fehr unnüßes Gefchöpf aus ihm ma⸗ 
hen. Der Natur der monarchiſchen Kegierungsform 
iſt es, wie der Hr. von Montesquien mit gutem Grun⸗ 
de behauptet, am allerwenigften gemäß, den Lurus im 
Staate nicht zu dulden; denn da die Begierde nad) 
dem Borzuge die vornehmſte Triebfeder der Monarchie 
ift, indem fid) darin alles nad) einem einzigen, als dem 
Mittelpunct, dränget, diefer einzige aber fehr ſelten 
die wahre Ehre und Tugend die Wege feyn läßt, wor⸗ 
auf man ſich ihm nähert, fo ift der Luxus, als wodurch 
‚man hauptfächlich einen Außerlichen Vorzug zu behau⸗ 
pten ſuchet, eine wefentlicye Eigenfchaft der Monars · 
dien. Diefe Eigenfchaft in einer Monarchie auszus 
rorten, ift bey dem Mangel der Triebfedern zur wah⸗ 
ren Ehre und Tugend eben dag, ale dem Staate einen 
großen Theil feiner Thaͤtigkeit zu rauben. Und da eg 
in unfern heutigen Republiken fo fehr an dieſen Zrieb. . 
Federn zur wahren Ehre und Tugend fehlt, Ayg in dem 


' Wonar, 


496 Gold⸗ und Sulder = Fabrik, 
Monardyien, und da die Republifen Commerzien 
ben, und allen hren Wohljtand anf Den ir, mer | 
Bürger geünden muͤſſen: jo fönnen | 
fo wenig ausrotten, als bie 
ſehr ——— Triebfeder des Fleißes zu | 
Der. Regel nach, iſt alfo in den ‚ beren 
| Triebfeder mit in dem Luxus berubet, das m des 
Goldes und Silbers auf den Kleidungen, und anderer 
Gebrauch diefer Meralle zur Pracht, Feinesmeges un 
verbierhen. Unterdeſſen gibt eg , ar 
eine Ausnahme von diefer Negel al | 
ſolche Ausnahme * man z. DB. 
wenn der Staat einen fo großen a nen 
- rendem Gelde wer daß er fich deshalb in dem Maf- 
- Regeln zur Aufnabme des Nabrungsftandes 
ben gehemmet ſaͤhe. Diefes Hinderniß zu Ein bang 
blühender Gewerbe ift allerdings groß. | 
de die Huͤlfe, welche der Staat durch das — 
Goldes und Silbers zur Pracht erlanger, nur ſehr ges 
ringe feyu; und es gibt noch andere Hülfsinittel, mel: 
che in ſolchem Falle weit wirffamer find. » 
Wenn es nun ſolchemnach ſehr go rathſam fern 
kann, den Gebrauch des Goldes und Silberb zur Prache 
zu verbiethen: fo ſieht man leiche ein, wie nothwen⸗ 
‚Dig es ift, daß ein jeder großer und mirtelmäfiger 
Staat felbft dergleichen Goid⸗ und Silberfabrifen 
im Zande anleger. in Staat, weldyer geſtattec, 
daß die aus dem Golde und Silber-verfertigten Waa« 
ten aus andern Ländern eingeführet werden, entzieht 
nicht allein dadurch dem Lande einen Zweig des Nahr⸗ 
ungsitandes, der viele Menfchen ernährt, und obne. 
alle Mühe eingeführt werden kann, fondern er macht 
ſch auch gleichſam dadurch andern Ländern zinsbar. 
iſt gewiß, daß in Kur n Waaren faum die Hälfte 
Ä cs wahren KB old und Silber ift, was fie 
con; * cs ep eben ſo ſchaͤdlich, als wenn 


er 


* 
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er fremden Münzen, nach ihrem numerären Werthe, 
Cours geftattet, die kaum die Hälfte wahren innerli- 
chen Werth haben, und nachfieht, daß die guten Lan⸗ 
desmünzen gegen diefe fchlechten ausländifchen Geld⸗ 
Sorten ausgeführet werden. Ueberdies ift der Lupus 
nur alsdenn hauprfächlich ſchaͤdlich, wenn er mit aus⸗ 
Sändifchen Waaren getrieben. wird, weil alsdenn fein 
vorzüglichfter" Mugen nicht vorhanden ift, nähmlich, 
Daß dadurd) mehr Menfchen ernährer werben, 

Fine andere Frage: ob der Regent ſelbſt Bolds - 
und Silber Sabrifen anlegen, und ſolche für feine 
Rechnung treiben laflen Fann? wird ohne einiges 
Bedenken mit Ja beantwortet. Denn, wenn es gleich 
guten Grundfägen nichr gemäß ift, daß der Landes 
Herr auf feine eigene Rechnung Manufacturen und 
Sabrifen anlegt, fo muß man doch in Anfehung der 
Gold - und Silber-Fabriken allerdings bavon eine Aus⸗ 
nahme machen. Diefe Fabrifen haben mir dem Muͤnz⸗ 
Recht, und dem Gold» und Silber Borkauf, welche 
dem Fürften priuatiue zuftehen, eine fo große Aehn⸗ 
lichfeit und Verhaͤltniß, dag man ihm niche allein das 
Recht dazu nicht abfprecyen kann, fondern fo gar zu⸗ 
geftehen muß, daß fie in den Händen eines weifen Res 
genten die befte Ausübung erhalten. Unter einer wei⸗ 
fen Regierung kann auch nichts dabey vorgehen, was 
den Nahrungsſtande fchädlid) wäre, weil fienie irgend 
einem Gewerbe oder Hanthierung dabey einen Zwang 
anlegen wird. 

: Die Frage: ob bier allerdings sufammenbän- 
gende Sabrifanftalten nochwendig find? bedarf 
Faum einer Beantwortung. Finder der Regent nicht 
für rathſam, eine folche Gold - und Silberfabrif auf 
feine eigene Rechnung anzulegen: fo ift es nöthig dare 
auf zu feben, daß der Entrepreneur, oder die Geſell⸗ 
fdyaft, der man das Privilegium dazu ertheilt, genug- 
fam im Stande fey, die Fabrik in zureichender Größe 

Des Enc.XIXTh Si anzu⸗ 
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daß ihm, auch allen ihm in Anfehung der Fabrifjuge- 
| eigen Leuten, im geringften nichts abgefordert, auch 
3 Waaren und Effecten, und was zu ſeiner Fa— 
| noͤthig ift, weder an Zoll, Aecife oder andern Im⸗ 
poſten, nichts auferleger werden, and) mas von Fa— 
brilwaaren im Lande confumiret mird, von allen Ab⸗ 
ftey feyn fol. Wie denn auch der Entrepreneur 
ie feine Perfon und Wirthſchaft von der anf die Dir 
ctualien gefegten Confumtionsaccife erimiret und be» 
freyet wird. Jedoch geht dieſe Befreyung weder auf 
feine Bediente und in Arbeit ftehende, noch fonft auf 
| me andere Perfonen, und noch weniger auf andere zur 
Fabrik nicht gebörige Handlungen (*). 6) Damit die 
abrif an benöthigten Arbeitern feinen Mangel habe, 
> pflege man die Arbeiter, wenn fie aud) bey ben-“nn- 
—— im Lande Meiſter werben, fo lange fie Feine bür- 
| ar Nahrung treiben, ‚von der Gewinnung des 
| echtes zu befrenen. Arbeiter, die ſchon an: 
d Meifter g —— er Han ein neues 
——— gegen Erlegung der eſetzten a⸗ 
ben, bey der Innung aufgenommen. ; ef * 
ſind das Meilterftück zu — GE verbunden (**). 
7) Dem Entrepreneur und deifen Erben verſtattet 
- man 58 oder nach Ablauf der privilegirten Zeit, 
Abzug, ohne Abzugsgeld bezahlen zu dürfen. 
ie Fabrifenarbeiter Können zu aller Zeit ohne Abzugs 
wegziehen, es wäre denn, daß felbige mit Häu- 
R: = liegenden Gütern anſaͤſſ ig wären (***), 
verftattet den Gold» und Silberfabrifen ge- 
iglidy ein Forum privilegiarum. Die berlinifche 
Sabrif ftehe unter dem Kriegesdeparteinent des Gene- 
ral: Directoril. Die zu ie ſteht unmittelbar un- 
ter 
(”) ©. 5. Privileg ber coͤchenſchen Bold ı und Silberfabrit, — 
>) s. “. daſ. Art, 3. 
(**) &, ch. daf. Art, 6, 
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* De —— oder goldfarbig, der Far⸗ 


Fi der vierte er der Hand von dem 

| ae Smae : Er bat Sins Eher Nahmen 

—* den Ringen, die man gemeiniglich an demfelben 

‚wenigftens in den 

—— Fr. ga; ee ‚Er 7— 

der nter, un rztfinger, &=, 

— genannt, weil der — dem · 
en wird. 


mu Ale —— oder andere 
n pfleget, ihnen eine Goldfarbe zu geben. 


er eiſt und Oehl⸗Goldfirniſſe. 
en: ngeift: Go ß, der den echten Ber 
| — — nahe Fommt, und nie ausblei , wird 
auf felgenbe ife verfertigt, Man nimmt | 
Lad in n, gieft ſtark rectificirten Wei 
auf, und jet das Öle, worin der Lack a 


geflo enen Lad nieder an; deshalb muß 
‚man von ie zu ei un anbangenden Lack mit 
einem geift en Pinfel abmwafchen, 
bands, papier N nicht verftopfe. Der fol. 
a7: —— ann hernach noch mit —— 
Zu merben, daß n 
De ag a mn nahe di 
"efer werde, Alsdenn H er zum Gebrauch ferti 
N Eine andere Are der Bereitung, ift folg * Man 
| flöge 4 Unzen FERN in Staͤben, —* F viel 


Gum 





Zeiten, befommen., . 
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ſchiedene Proportion, ſucht man die verlangte Höher. 
-  Goldfarbe heraus zu bringen. 
«old: Sich ‚ ein Nahme verfihiedener Fifche, welche 
gooldgelb zu ſeyn fcheinen 
> 1. Der Alofe, Clupes Alofa Lim. wel > 
eigen in allen der Wolga zufallenden 
en ne finder, wie denn der größte Theil * 
8 in dem Fluſſe Tſcheremſchan in Rußland, 
| wo Tatarn, Morduanen und Tſchuwaſchen 
Kr in diefen Fifchen beſteht. Er wird von feiner 
" — — iſenfiſch), ſonſt auch Beſche⸗ 
a Ryba (Tollfiſch) genannte. Er ſteigt vom An ⸗ 
des May, bis zum Ausgange des Sommers, 
in ungebeuern Scharen die Wolga hinauf, und Fülle, 
nicht felcen die Nege zum Mifivergmügen der Fiſcher. 
Denn wegen eines felfamen Vorurtheiles, als wenn 
der Genuß diefes Fifches unfinnig mache, wird er von 
den Ruſſen nicyt gegeflen, fondern entweder weggewor⸗ 


+ fen, oder um einen geringen Preis (das Hundert zu⸗ 


meilen um 5 oder 6 Kopefen) an die Morduanen und 
Sie überlaffen, welche fich bey der Ueberwind⸗ 
** Vorurtheiles wohl befinden, und die Gold⸗ 
theils friſch verzehren, cheils zum Vorrath wind⸗ 
ak nachdem fie ihm vorher 24 Stunden 
in ftarfe Salzbruͤhe, oder, mie fie eg nennen, in Sole 
 (Tusziuf) gelegt haben, Ks ift übrigens, mie 
wman weiß, eim Fiſch, welcher ſehr wohl zum Näu- 
hern taugt, und eine große Huülfe für die niedrige Claſſe 
von Einwohnern im Reiche werden Fönnte, wenn man 


das unbegreifliche Borurtheil dawider ablegen wollte. 


Es fomme diefer Fifch, wider die Gemohnheit anderer 

Be in den beißen Tagen in der Wolga zum Bor 
‚ und ziebe zu der Zeit, wenn andere hinauf fleis 

E alas Ihr ſtaͤrkſter Zug ift auf der Kama. 

Ee ſcheint alfo, daß fie nicht unter bie Bob! der —* 
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ben, gefangen; doch find mehrentheils in den zunaͤchſt 
an der Wolga liegenden Dörfern, zu dieſem Behuf ges 
wiffe Zifchfallen, Borodba genannt, gebräuchlich. 
Die Borodba, Sig. 1038, . wird folgender Maßen ge 
macht. Dur den ganzen Fluß quer hinuͤber werden Pfähle 
eingefchlagen, melde an Querſiangen befeſtiget werden; nnd 
damit fie deſto fefter lieben, und dem Strohme des Waſſerß 
Widerfiand leiften koͤnnen, merben alle 4 oder 5 Wähle Stre⸗ 
ben, d. i. ſchief in einer dem Strohme entgegen geſetzten Richt 
ung eingefchlagene Mähle, angebracht. Gans unten vom Gran 
de des Fluſſes, bis faſi an die Flaͤche des Waſſers, werden die 
eingerammten Pfaͤhle mit breitem Birfenbaft durchflochten, oder 
man bindet beſonders dazu gemachte gitterige Matten Daran, im 
der Mitte der Sorodbe aber wird ein Pia Icer gelaffen, wie 
eine Pforte. In diefe Pforte wird ein Neitz herab gefenft, wele 
ches einen Zipfel bat, worein Die Fiſche gerathen, wenn ſie mie 
dem ebnebmenden Wafler von oben bernnter gerade in das 
e n. 

Re Tagebuch der Reife durch verfdy.: Praningen des 


ruff. Reiches, nach Hrn. M. Safe Ueberſetz. ı Th. Altenb. 1774, 
. S 92,f. und 20 


91.4 nd 205. 
Neue Mannigfaltigkeiten, 2 Sabre. Berl. 1775, gr 8. ©. 
782, 199 .· . . Ze 
* 

2. Eines Heinen überaus artigen Fifches in den chie 
nefifchen und-japanifchen Fluͤſſen, welcher wegen feiner 
vortrefflichen Geldfarbe in den Käufern in fchönen Ges 
faͤßen zur Luft aufbehalten wird; chinefifcher Gold⸗ 
Sifeh, Goldfarpfen. Cyprinus aurarus Linn. St, 
Poillon d’or. Die CHinefer nennen diefen Fiſch King-yu. 
Man hält diefelben, nach det Erzählung des Dü Halde, 
entweder in Fleinen Teichen, mit denen die Luſthaͤuſer 
der Großen gezieret werden, oder in Becken, Die mehr 
Tiefe als Weite haben. Man liefee die leinften vor 
andern aus, weil man fie für fchöner haͤlt, und ihrer 
eine größere Menge auf einmahl halten kann. Die at 
tigften unter ihnen haben eine fchöne rothe Farbe, und 
find wie mit Goldftaube beftreuet, befonders gegen ben 
Schwanz zu, der mie 2 oder 3 Spißen gegabelt iſt. 
Manche find fülberfarbig, andere weiß, und noch an« 

Dec. Enc XIxTh. K k dere 
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. und alte. Das Männchen iſt vom K 
Br halben Leib, hinunter, Rare 
.. Der übrige Theil nebft dem Schwanze geldfarbig, wel - . 
ches alles einen fo blendenden Glanz har, daß. unfer - 
‚a. brfes Vergolden nichts Dagegen iſt. Das Weibchen. 
„ht weiß, der Schwanz und einige Theile des Körpers 
5: find vollfommen ſilberahnlich. Ihre Schwänze find” 
„.. „acht, wie ben andern Fiſchen, flac und glatt, fondern 
machen eine Art vom einem dicken und fangen Buſche, 
„welcher “ihre. Schönheit befonders —e .. abhe, = 
* at fe in einen A und weisen ea ‚auf deſſen 
Boden eine e Pfanne umgekehrt mic Oeffunggen: 
5 fen, damit fie jich Darunter * ber Somnenhige ver · 

ich 


.:f 
Bi — fließt, indem Das alte 5 t und le . 


; Sutter. aber find Oblaten, die, wenn fich das Waller 


- ungemein, wenn nur der Leid), der auf der Oberfläche - 
‚bes Waſſers ſchwimmt, Eßhrig abgenemnen wi; - 
. ta em - 
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und wohlgeſtaltet. Das Maͤnnchen iſt vom Kopfe 
mehr als den halben Leib hinunter, ſchoͤn roth, und 
der übrige Theil nebſt dem Schwanze goldfarbig, wel⸗ 

ches alles einen fo blendenden Glanz hat, daß unſer 

beſtes Vergolden nichts Dagegen iſt. Das Weibchen 
ift weiß, der Schwan; und einige Theile des Körpers 

. find vollfommen fiberäbnlih. Ihre Schwänze find 
nicht, wie bey andern Fiſchen, flad) und glatt, fondern 
"machen eine Art von einen dicken und —* Buſche, 


welcher ihre. Schönheit beſonders vermehrt. Man 


haͤlt fie in einem tiefen und weiten Becken, auf deſſen 
Boden eine irdene Pfanne umgefehre mit Deffnungen 
ſteht, damit fie jich Darunter vor der Sonnenhige ver» 
bergen Fönnen, weil fie, wie ſchon gedacht, fehr zärt- 
fich find. Drey bis vier Mahl gibe mar ihnen in ei» 
ner Woche frifches Wafler, dergeftalt, daß das frifche 
hinein fließt, indem Das alte abläuft, und alfo das - 
Becken nie troden wird. Man beitreuet auch die 
Oberflaͤche mit gewiſſen Kräutern, die das Waſſer ſtets 
grün und fühl erhalken. Wenn fie die Fifche aus ei« 
nem Gefäße in ein anderes chun wollen, fo greifen fie 
diefelben nicht an, weil folches verurfacher, daß fie 
* bald darauf abnehmen und fterben, fondern fie heben 
diefelben langfam mit einem Netzchen auf, deffen Oeff⸗ 
nung an einem Reifen befeftige, und das Gewebe fo 
dicht iſt, daß fie frifches Waſſer hinein gießen Fönnen, 
ehe das alte abläuft. Der Verfaſſer beobachtete zur 
See, daß einige abftunden, fo oft Stücke losgebrannt, 
oder Pech und Theer geſchmolzen wurden. Sie leben 
faft von nichts, Doch werfen diejenigen, Die fie füttern, _ 
von Zeit zu Zeit Stuͤckchen Teig hinein. Das befte 
Butter aber find Oblaten, die, wenn ſich das Waſſer 
binein ziebe, eine Art von Teig machen, den jie ſehr 
lieben. In den beißen Gegenden vermehren fie fich 
ungemein, wenn nur der Leid), der auf der Oberfläche 
des Waflers ſchwimmt, gehörig. abgenommen wird; 
gta denn 
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Sonne 3 bis 4 Tage — bleibe. Nach er | 
- oder 50 Tagen Zus man das Waſſer verändern, ale 
denn a a Brut deutlich zeigt. 
Sım Reifebefchreibungen, 6 Band, 2yi. 1750, 4 ©. 
Mauer En der Natur, 3 Band, Lpi. 1776, gr. 8. ©. 


iM 9 chreih Gold ‘6 im 
—— — —— 
38 1740, Sa. er er. 3. S. 129 1. 


vn Des Sole ‚ Sparus Aurata Lim. ſ. 
zb. 


Br” Sim Seehfces von einer fehr ſchoͤnen gl 
nben Goldfarbe auf einem grünen Grunde, wei 
) den Portugiefen Dorado, bey den Engländern Dol- 
‚ bey den bolländifchen Seefahrern Guldvifch, 
ben den Spaniern Lampugo beißt, und zumeilen auch 
von den Franzofen le Lampuge genannt wird. Er 
gehöre zum Stugfopfgefchleche, Coryphzna, und inne 
nennt ihn Hippurus, oder Roßſchweif, weil ſich die 
Ruͤckenfloſſe wie ein Pferdefchwanz in die Länge zieht. 
Er hält fic) im I5 ‚ und ſehr häufig an der afrikani⸗ 
Ä (chen Kine auf auf, ift 4 bis 5 Fuß lang, bat feine merf. 
liche Schuppen, ein mittelmäßig großes gear voll klei⸗ 
ner Zähnchen, ein fettes ſchmackhaftes ‚ tel» 
8 wie Ba fhmedt. Er ſchwimmt Piel fchnefl, 
fehr gefräßig, und verfolge infonderbeic die fliegen« 
den Fiſche. * große efräßigfeit erleichtert ſei⸗ 


nen Fang; denn oft find ein Par Federn an einer Angel N . 


dazu binlänglich, daß er gleich zufaͤhrt, und. diefe Lock⸗ 

Speife, die ex für einen fliegenden Fiſch hält, ver⸗ 

fehlingt. Es wirb ihm er * Seefahrenden — 

geln und Harpunen nachgeſte 

| 5. Eimer Art {Fi „ie in dr Ober mb Ba 
te, vornehmlich aber in der Oftfee, imgleis 
chen bey Stettin im chen — in Menge gefangen 

werden; Chryſon. vu I ift RR) Anse 
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und etwas breiter als ein Haͤring, und 
eräuchert verfuͤhrt, ba er denn eine Khöne je pre 
Bat. Er ift jwar fein gar zu gefundes Effen; doch 
wenn man ſich deſſen zur Abwechfelung einmapl * 


nen will, ſo weichet man ihn vorher ein, und —* 
— —* ‚ wie etwann bie — Hechte mit 


Eins en 


ee 


e, befonders in * 
FREE: der Farb 
als ein Käfer 


| Suche } —— ; ſiehe Th. xv. 


Bon, he auf welchem Golderze oder 
Gofdfiefe — ſiehe oben, Ei | 

Gold: gelb ‚- ein hohes reines gelb, welches mit ** 
arbe des IE — ürlichen Zuſtande über 
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ein kommt, ‚und auch citronengelb genannt wird, 
weil es der Farbe der Citronon gleicht, nur, daß es ei 
nen metalliſchen Stang bar. 

&old =» Gefchiebe, im Bergbaue, ein Gefchiebe, in 
welchem Gold oder Golderz angetroffen wird; imgleis 
chen gediegene Goldförner, oder Stuͤckchen Golder 
habe an hi ſolchen Sefchiebe angetroffen werden; 

ſiehe oben, ©. 

Bold: —— ehe oben, ©. 360. 

Gold⸗Gewicht. 1. Diejenige Art des Gewichtes, 

nach welcher die Schwere des Goldes beſtimmet wird. 

2. Als ein Concretum, ein Körper von beſtimm⸗ 
ter Schwere, nach welchen das Gold gewogen wird; 
fiehe oben, ©. 39 

Goie⸗ : Beyer, fee Th. xvIin, S. 373. 

Gold⸗Glaͤtte. 1. Die gelbe Giãte welche weg 
des ftarfen Feuers eine goldgelbe Farbe erhalten 
zum umertbiede von der weißen oder Silber - Bläte; ; 
fiede Th. V, S. 697. 

Die een Goldglätte mit Baumoͤhl unter 
einander geſchlagen, gibt ein gutes Pflafter ab, wenn 
man N 5 beym Firnißkochen verbranut hat; ſ. Th. XII, 


2 Eine Art des Solberzes in Tyrol, zu Pratund . 
Stilfes im Binftgaue, weldyes röchlich von Farbe ift, 
aud) — und Silber enthaͤlt, aber am Goldgehalte 
arm iſt. He Bedeutung die legte Hälfte wohl 
fo viel alg FH 

Bold:Blanz, ein gofdgefber, dent Golde ähnlicher, 
Glanz. mgleichen eine gemwifle glafichte Materie, 
ade zum Auffteeuen gebraucht wird; f. Ih. XVIII, 


Bold, lat iren, ſiehe eben, S 
Bold»: Slimmer, Ratzengold; "che en, S. 77, ſgg. 
Os: Grup fiebe be oben, 9,354 
ö : Bräupchen n, ©. 301. | 
il “ 4 Bold: 


| ein Goldbergwerf; 
Au —5 eine Quelle des ———— 
Wohlſtandes. Der Aerbau if Die be. Boldgrube 
- eines Landes. 
—— r. Bey den Mehlern und Vergoldern, 
e Farbe, auf welche das Goſdblaͤttchen im Ver⸗ 
—* en gelegt wird; ſiehe oben, ©. 418. 
in Grund, oder Thal, in — 
| Gotofand gefunden ver Be — lögründe 
ee gibt; fiebe oben 
nder, ein Soldwäfcher; Ki en daſ. 
*82 ülden, an einigen Orten auch Gold: Bul- 
den, Golöfloren, St. Florin d’or, eine goldene 
Münze, in Größe eines Ducatens, ‚aber niche fo fein 
an Gofde, fondern mit Zufage von Silber oder Kupfer, 
welche ehedem fehr häufig in verfchiedenen Ländern ge 
' präget wurde, im manchen auch noch jetzt theilg in na- 
-zura, theilg als eine Nechnungsmünge üblid) ift. Dieſe 
Münze hat den Nahmen Goldgulden, der fonft eine 
Be feyn würde, zum Unterſchiede von den fil: 
| : et — 
Unter ven im roͤmiſchen Reiche gefchlagenen und da⸗ 
ber fo genannten — die rhei⸗ 
niſchen, 8, Aureus rhenanus, fo wohl als die alten 
ſaͤchſiſchen, bie beften; - nach ihnen die era) 
Diejenigen aber, welche die Stade Meg ehemahls hat 
ſchlagen taffen , ‚ find die geringften im Gehalte, 
gentlich find fie niche * als auf ı Rthlr. und ı 5 
— f 30 Gar. , agen worden; nach dem erhoͤ⸗ 
heten Fuße des — Reichsthalers aber ſind ſie auf 
dem Reichstage zu Regensburg jo gewuͤrdiget worden, 
daß ein gerechter Reichsgoldgulden 2 Gulden 56 Kreu⸗ 
her, ein meher Goldgülden aber 2 Fl. 30 Kr. gelten 
follen. Jetzt aber gelten die von der erften Sorte ı 
. 18 gr. bie 2 ep. ; ; die von der legten vr 
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nur Rehlt 16 Ggr. In Hamburg Sat man di die er⸗ 
auf 4 Marf ı Schill. in Banco gefegt, wel 
- n Caretgee 5Mark ı Schill, , * oder weniger, 
errägt. 

Zu Hannover hat man im J. 1749 Goldgulden, 
nad) dem im . 1737 feftgefegten Reichsfuß, zu prä- 
gen angefangen, mit des Könige Bruſtbild, und der 
Umfchrift: GEORG. II. D. G. MLB.ET H.REXF.D. 
auf dem Kevers: I GOLD GVLDEN 2 THAL, 


__N.D,R. FVS, mit der Umſchrift; BR.ET LVN. 


DVX S.R.LA.T. ET EL. 1749; davon geben 72 
Stuͤck auf die rauhe cölnifcye Mark, und halten 18 
Kalat 10 Grän fein Gold, 3 Karat 8 Gtän fein Sil- 
ber, und ı Kar. 6 Gran Kupfer, Sie gelten. nach 
air — Werth 3 Gulden, jetzt aber 2Rthlr. 
3 bie 33 O8: Ggr. in Louis dor, diefen a 5 Rthlr, gered)- 
uf eben diefe Art wurden 2 und 4 Goldguldenic. 
4 und 8 Rehlr. gepräget,, da der innerliche Werth 
mit dem äußerlichen völlig überein kommt, und die fei- 
ne Mark Gold fo hoc), als * reichsgeſetzmaͤßigen Du» 
* naͤhmlich 181 Kehle. 4Ggr. zu ſtehen kommt. 
in gef eftämpelter holl Ehe — * aber | 
eine * rmuͤnze iſt, gilt 18 bis ——— 
ein —— bo ıdifcher j 16 Ör ”s ae bis 
17. 
In den: fächfi Gericyten wird ein Gofdgülden 
ju ı —* Ben sl gerechnet. 
Der Goldgulden (Fiorino d’oro) iſt im X. 1252 juerft ın 
Sloren, oe — he * nur Silbergeld hatte, Sr 
a. ‚Dt Reim (don * era ee Kothbarte Seiten 
* 
filberne Münzen mit dem ph Nabmen Fiorine (Florenus), wel⸗ 
er enttiveder von der Stadt Florenz, tie Seipione Ammirato 
meint, oder von Fiore, oder der Lille, als dem uralten Wapen 
jr weh die anf der einen Seite dieſer Muͤrge ficht, 
eiten 
| Das Gepraͤge et auf der einen * Johannes den Taͤu⸗ 
fer vor, ſtehend, Bd ihm bis an die — 
ts ; 


4 
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Graf von Flandern, die Neichaftadt Lubeck und der arragonl» 
a Aa und —— are dergleichen 


| * in Beinbes 
Land abgehauenen Fichte unter freyem Himmel gemängt. Well, 
ben damabligen — gemäß, ihrer nur wenige geprägt 
worden, find fie ſehr felten. 

Im J. 1312 gab Kaiſer Heinrich VIL dem Marforäfen 
zu Monrferrat, den Dee von u Genua, und 
andern Eleinen Herren der Lombardie, das Recht, florentinis 
en: ganz mit dem nähmlichen Stämpel nahyufehlar 
gen, un er —— ber Slorentiner zu ſchaden. Der Kaiſer 

Haſſe gegen die Florentiner fo weit, "daher ihnen ver» 
Sebi zu ſchlagen. Die gedachten unterlies 
vermeinten fleißig gu bedienen. 
—3 nahmen ihre Suflndt zum Darf Joh an⸗ 
nes XXI, welcher im J. 1322 die een 

zn Anisnon citierte, mit —— u 

rechtes entfeßte. Die Florentiner verbothen ni 
* allge Münzen * ihrem Gebiethe, — 

um das J. 1332 Ihre Goldgulden mit den Wapen * 
meiſter, welche aus ihren vornehunfen Geflehter 


waren 
Unter denen, die ihre Goldgulden mit ſchlechtem non 
prägten, zeichneten ſich die Erzbifchöfe ie —* und Trier, die 
Pfalzgrafen am Rhein, und Phili ser der: Schöne in 
| reich, am meifien aus. _ Ihre Goldaulden waren um 5 
an zu geringhaltig. Der König un VI. von Valoiẽ 
—— gegen 23 Die goldenen und filbernen Min 
mebr, wodurch der el der Sranzofen einen 
= er; Meil aber indeffen der —— Goldgulden 
immer yon der näbmlichen Güte war, To ging er ohne alle 
Schranken aus dem Bande, nub murde anderwärte im ſchlech⸗ 
tere Münzen verwandelt. Daher ſahen ſich die Florentiner im 


9.1393 gegwungen, u id Strafe ju nern. \ daf 


niemand mehr als so Goldgulden aus ee Stadt führen durfs 
ft und den preis der geprägten, welche fi Fiorenii 
nuovi 


i 


me 
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man, daß er ſchon in der erſten Hälfte des raten Jahrhun-⸗ 
derts Diefen Werth hatte. 
Man finder fo wohl in den alten ald neuen Münsgefegen 
ber Slorentiner, baf unter 12 Unſen Silber nicht mebr als 4 
une Kupfer vermiſcht war, und Daß aus 1 Ume reinen Sol 

8 Goldaulden geichlagen murden, Auf diefen Fuß fing 
—*— el mug III. der vorletzte Großheriog aus dem Medſ⸗ 
eehfchen Sefchlechte, wieder an, Gold unter dem Nah⸗ 
men Gigliari mit feinem Golde zu prägen; we 3 er 

ober dem achten Theil einer —— wiegen. Das 
pn ber einen Seite noch imm —— und J der 
andern die florentintfche kille je. * Werth, mie Ich bereiss 
gefagt dab babe, ih 13 Lire, 6 Goldi, 8 Denari. 
Wenn man den Handel der Ssteliäner im raten Jahrhun / 

dert betrachtet, fo kann es einem nicht m —— 
"wie damahls das Silber gegen das Gold in fo hohem 
Werthe war. Der ganze levantifche Handel der Europdcr 
‚war in den Händen der re ren und 


. des 
Billanl, ı lib, 7 €, 97, und des erancesco dba Buti, 
ei gefhriebenen Commentar über den Dante, Canto 
Dieie erzäblen, ein gemiffer —*—* Benedetto 
Saluratı, babe in einem Turnier fein Roß mit Quaften ges 
siert, die mit 30 Pfund orienteliſcher Perlen und 52 Pfund des 
feinften Goldes beſetzt waren. Im J. 1284 babe der Graf 
golins della — von Piſa, um einige au 
reutiner zu feiner Partey zu bringen, eine Menge W einfa 
Gen! eine jede 7 Pfund florentiniſchen Weines faßt) voll Gold» 
—* Be. er, ‚Siena fen eine Geſellſchaſt gewefen, 
man den Ra rigata Spendereccia gab, melde: aug 
muthwilliger Ve —E die Goldgulden, wie Silbe, 
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Etiftung des Nitterordend von &. Stefano, d s n 

hen * Rangordnungen, die mit ber Hanl a u * 
J en, die reichſien Famillen vom Handel a —* 

ihnen Ehrge HR Liebe zur Drache und 3 | 

* ein. —* daß, gleichwie die — 


* — 
| ieg der Golbg Id > fire, 
I aut vn * Si * —* u ner ee 
—* und Daten des Goldes verfiegten, da verſchiedene 
Nationen dem aſiatiſchen Dandel eine ai Richt: 


großen Yufmande 
die ——— 


Kür: 
— — der Dep 2 
en 1 
ufchreiben. 
Goldgülden der Florentiner, f. den Teusfchen Merkur, 
Ort, et. 177, ©. 11-0. 
Goldgülden: Gewi ben, ©, 
—— — Sur — a Poly. 
j 9 ı 1 re Mos 08, EU 
xichum Linn, ſiehe Widerton. 
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.. ine Rabatte feßt, mit Hanbgläfern. bedeckt, und, bie fie 
Wurzeln haben, im Schatten erhält, und gehörig be⸗ 
gießt. So bald fie gute Wurzeln befommen haben, 


ſetzt man fie forgfältig einzeln in befoudere Töpfe, die - 


mit leichter Erde angefüllt find, bis fie neue Wurzeltha- 
ben, inden Schatten; betnac werden fie tinter andere 
bauerhafte ausländifche Pflanzen, den Winter Über 
aber in das Gewächshaus geſtellt, buch bey-gelinder 
Witterung mit Luft erfrifcher, NE 
ec) Hungendes woldhaar, Chryfocoma cernua 


fuffruticofa, f liis linearibus recurvis füblehgis L.iem! . 


waͤchſt auch in Xerbiopien, und kommt viel mit dem vo⸗ 
rigen überein; die Blaͤtter aber find kuͤrzet, gebogen 
und etwas haarig; bie Blumen Fleiner, ſchwefelgelb, 
und hängen, ebe fie aufblühen, niederwaͤrtz. Man 
kann es, wie das vorige, fortpflanzen, und auf gleiche 
Art warten, nn J 

Gold⸗Haͤhnchen, Oberd. Goldhaͤhnlein, bekrön: 


tes Röniglein, Regulus eriſtatus, einer der Fleinften . 


Voͤgel in Europa, melcher eine Art der fo genannten 
Königlein oder Zaunkoͤnige iſt. Er hat den Nahmen 
Goldhaͤhnchen, von ſeinem goldgelben Schopfe 
oder Buͤſchel auf den Kopfe, der ihm wie dem Hahne 
der Kamm fteht, daher er ach das Sttaͤußchen ge- 
hannt wird: Am Hintetfopfe,. Hals und Rüden, ift 
er hellbraun. Am Buͤtzel, nach dem Schwanze zu, 
“har et gruͤnliche Federn. Am Schwanze iſt er dunkel⸗ 
braun; die Nebenfedern haben weiße Einfaſſungen. 
Die Fluͤgel find ſchwarz, aus grün und weiß bunt; 
hähmlidy die Deckfederchen haben eine Keihe weiße En, 
den, und das ſchwarzbraune uttb grürte ift Darunter ge 
miſcht. Kehle, Bruſt und Baudy find dunkelweiß. 
Der Echnabel und die Füge find ſchwarz; legterefinh 


noch dazu mit guten Klauen verfehen, nadj ber Gröge: 


bes Bögeldyens, damit es ſich, wie die Meifen, an 


ben Baumen anhängen ann, Der goldgelbe. Strich 
81 | über 


x & 
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Fold⸗ Handel, ſiehe oben, ©. 372, fgg. 
BFold⸗Kaͤfer, eine Benennung aller derjenigen Käfer, 
deren Fluͤgeldecken einen Goldglanz haben. 

DBefonders eines grünlichen Käfers, ber fich gern 
auf den Blumen aufhält, und im gem. Leben audy 
fpanifche Sliege genannt wird, ungeachtet er von 
den eigentlichen fpanifthen Fliegen (f. Th. XIV, ©. 
241, f9g.) fehr unterfchieden iſt. Dieſer eigentlich fo 
genannte Goldkaͤfer, Scarabaeus aurarus Linn. wel 
chen man nicht nur auf den Roſen undandern Gewaͤch⸗ 
fen, fondern aud) häufig in den großen Ameifenhaufen, 
auf hoben und trocknen Wiefen in feinem Grafe um 
die Hügel antrifft, iſt etwas Fürzer, ald der Mayfäfer, 
aber viel breiter, und hinten nicht fo fpigig. Einige 
haben über und über eine grüne, mit einem roͤthlichen 
und gelben oder Fupferfarbigen Glanze vermifchte Far⸗ 
be; andere haben zwar einen grünlichen Unterleib, 
aber braune Flügeldecfen, die mit goldgelben Puncten 
befegt find. Sie zeigen fich nicht, wie der May- und 
Brady: Käfer, nur in einem gewiſſen Monathe, fon- 
dern den ganzen Sommer über, und leben auch länger 
als ein Jahr. Roͤſel bat einen Goldfäfer mit Obſt und 
naffem weißem Brode drey Jahre lang beym Leben er⸗ 
halten. Die Ever, welche diefe Käfer am liebften un⸗ 
ter die großen Ameifenhaufen und in hohle Eichen, die 
unten faul und mit Erde angefülle find, zu legen pfles 

en, gleichen in allen Stuͤcken den Eyern der Maykaͤ⸗ 
be; auch die fechstüßigen Würmer, welche daraus 
berunrfommen, haben eine große Aehnlichkeit mit Dem 
Maykaͤferwuͤrmern, von denen fie fid) bloß durch die 
weißere Farbe, Fürzere Süße und einen etwas fürzern 
Körper unterfcheiden. Sie halten ſich über drey Jah⸗ 
re unter der Erde in dee Wurmgeſtalt auf, und nähe 
ren fich von Wurzeln und faulem Hole Wenn fie 
ihre vollfommene Größe, welche ungefähr 2 Zoll bes 
trägt, erlangt haben, fo entledigen fie fich zuerſt von 
Ä £p2 allen 


=> 
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Rind, in ber vertraulichen Sprechart ber Meiß- 
‚ ein fehmeichelhafter Ausdruck, ein liebes, wer⸗ 
s Kind zu bezeichnen, welches man na dem Un⸗ 
Hide des Gefchlechtes auch wohl einen Boldfohn, 
: Boldtochter zu nennen pflege. In eben’ dieſem 
ıftande auch wohl mit andern Hauptwoͤrtern. GO, 
n guter Goldmann! 

sAluft, fiehe oben, ©. 296. 

:Rlumpen, ein Klumpen, d. i. großes unförnslte 
Stuͤck Goldes; fiehe oben, ©. 335. 
Rnoͤpfchen, Verbaseum Blatiaria Liux. ſiehe 
er Woll⸗Kraut. 

s&nspfe, Fr. Boutons d'or, werden auch die 
or einiger Stabipurgarten genannt; fiehe Th. I, 


»Adnig 1 ſiehe oben, S. 345. 
Idenhen, d ſiehe eben, ©. 301. 
‚= Brdbe, ſiehe unter Rraͤhe. | 
⸗ Zraut Senecio vulgaris L. ſiehe Rreutz⸗ 


reſſe, Chryſosplenium L. ſiehe unter Zirefie. 
sBrone, eine Krone, d. i, mit einer Kro 

hnete Münze, von Gold, zum Unterſchiede von den 
berkronen. Siehe unter Krone. 

⸗Kryſtallen, ſiehe oben, ©. 364. 

Ruͤſſen, der Vergolder; ſiehe oben, S. 428; 
Goldſchlaͤger; ſiehe im Art. Gold⸗ Schläger. 
I: Küfte, un ru Sesfahrt und Erdbeſchreibung, 
e Benennung, derjenigen Küften. in Afrika und In⸗ 
n, von weichen mon Gold oder Geldfand herju- 
ngen pfleget. Befonders ift unter dieſem at 
n Kuͤſte von, Guinea bekannt. Diehe oben 


* Lad, Cheiramhog Cheiri Linn, ie tat 
iole. 
= 3 Gold⸗. 
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- muß er die er der —* aka 


und Mineralien in Silber oder Gold, er den 


Stein der Weifen, von der een 
‘ edlung der Mietalle, bean en Se Side | 


unterfcheiden, 


— — ren — } dm 
ich 6 en feinem re 


chus, die Gnade aus, alles was er 


imn Gold zu verwandeln Bachus war boshaft 
Diefe feine Bitte zu erfüllen; und weil ihm = 
Weiſe alle Speifen im Munde zu Golde wurden, fo 
— et Da — das een, 


das = 
— ech zu * ti fo bar 


| er doc) diefes mit ihnen gemein, daß er feine —** 


de, alles zu Golde zu machen, ſehr zeitig bereuet har, 
einziger 


. = ift ft Mehr. wabrfcheinlih, daß noch Fein 


dmacher in der Welt gervefen ift, den diefe Keue 


| über fein Unternehmen nichr follte betroffen haben; 


4 


und es iſt etwas exes, daß eben dieſe Reue im⸗ 


mer neue Adepten macht. Der Grund hiervon iſt 
—* lei ——— So bald ein Mann, der den | 


—— 


—— ihn — die 


* "Adepten al damit ander 


4 





„---.. ns. 


DER Werten zu füchen anfan en, m 
‚den Dmeißab —2** She 
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198 Leute, tele dir 
— —— terd erdings un 


einıne ae —R 
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| ne. barin beftebe, ein fchlechteres Metall zu Gol⸗ 
— dezu machen, oder entweder andere Theile, oder eine 
"andere Zufammenfegung an die Stelle der vorigen zur 
ſetzen. Einen fo widerfinnigen Begriff aber wird ſich 
a‘ dr niemand in den Sinn kommen laffen. Wenn 
ſich die Goldmacher überrederen, es dahin zu bringen, 
Daß Bley Gold wäre: * wuͤrden ſie re mit dem 
"En des: Widerfpruches, auf welchen der Satz von 
| noeränderlichfeit der Weſen unntittelbar gegrüns 
der jan ohne vielen Wortwechfel, ja gleichfam ohne 
| enfchenverftand, er werben koͤnnen. 
|  vernimftige Leute ftellen ſch die Sadye nicht 
anders, als mie fie in der. That iſt, naͤhmlich als eine 
bloße et vor; 
von dieſer Seite betra 
Grund, zur —* CM 
kann —* 


Be}: el fl fie Sum E nich allein ni 


des, Ho dm en y, * 
—* hen Bere en 


ſeyn Fönnte, 


— verwandel 


—* —5— ro find die Che 
- Körper nur Er * —— denen Figuren and. der Ber; 
mifgum —— von — unferfhieden; ; 
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daß noch jemahls ein Menſch diefes Gehelmniß befef 
fen babe, man möge auch noch fo viel von den Ade⸗ 

pen und ihrer Heiligkeit fügen. Es gibt Leute, die 
1a einbilden, daß man daffelbe nur durch eine gemwiffe 
der Offenbarung erfahren koͤnne; und weil fic) zu 
einer Offenbarung niemand beſſer fchicfe, als ein 
Gläubiger, fo laffen fie leiche Eeinen Mann, der ive- 
gen feiner Froͤmmigkeit berühmt ift; aus dem Verdach⸗ 
€, daß er die Kunft, Gold zu machen, verftanden ha- 
ben müffe, Seute, diedas Goldmachen auf diefe Wei- 
fe für einen Lohn der Frömmigkeit halten, thun am 
allerbeften, daß fie fich ihre Frömmigkeit nur weiter 
richts Foften Taffen; denn, indem fie anfangen, fromm 
u werden, um zu laboriren, bedenfen fie nicht, daß 
zugleich (aboriren, um vom Brode zu fommen. 
Andere, die weltlicher gefinnet find, nehmen die 
Schriften der Alchymiften zur Hand, um fomohl bie 
- Gemwißbeit, daß es Goldmacher in der Welt gegeben 
bat, zu beweifen, als auch das Verfahren, mie fie zu 
Diefer Kunſt gelangen Fönnen, zu lernen. Die alchy- 
miſti "Schriftteller teilen ſich von felbft in zwo 
"Gattungen. Einige haben ihr Verfahren ganz deut, 
lich, und fo befchrieben, daß man es en und 
nadymachen kann. Wenn man der Borfchrift diefer 
Leute folge, fo finder man nichts weniger als Gold, 
Wollte man gleic) fagen, man erführe es nur nicht, 
wenn jemand eg nad) ihrer Vorſchrift gefunden Hätte: 
fo Fann ic) eben diefen Grund gebrauchen, um zu jeis 
gen, daß nicht erwiefen werden Fönne, daß esjemand 
aus folcyen € gefunden haͤtte. Denn, man 
feße ja alsdenn eigenmächtig voraus, daß jemand auf 
diefem Wege glücklich geweſen fey, meil niemand vor · 
‘ n ift, der es behauptet, wofern fie e8 alle verhehr 


len. Wollte man fagen, daß es einige offenbaret hat⸗ 
"ten, daß fie das Geheimniß befäßen: fo gehören diefe 

‚unter die Leute, dom denen ich hernach reden werde, 
FR | > und 
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mahls eye eben Babe, | 
nur, ob die Na —* — man von een ai > 


Geheimnif b aben follen, —— 
— —— —— und * fe 
—— nen, Verſuche zur Nachabmung nö 


erfte Frage betrifft, fo muß man bie eis 

N che De beit folcher Nachrichten wohl unter» 
füchen, Sie rühren entweder von den Goldmachern 
felbft, oder Ser a Derfonen, bie ibre Operarion 
mit angefehen — oͤrt haben, ber, e Goldna« 
rt laffen efrieger und in rebliche eure ein- 

I erſtern, deren, mie die allgemeine Er- 

g lehrt, die allermeiften find, verdiehen feinen 

Die legten, welche feinen des Ber 

| von fich blicken laffen, Fönnen durch einen Be» 

„„den fie ſich felbft fpielen, glauben, daß fie Gold 

en Fönnen, da es doch in der That nicht iſt. Sie 
—* nad) vielfältiger Zerlegung und Zuſammenſetz . 
ung natürlicher Körper, von ungefähr et- 
mas Golb heraus —— das ſchon vorher darin 
N de , daß fie das —— 

‚ daß fie es wirkl 
‚Cs kann gefehehen ‚daß fie * 

ihre Arbeiten elnkn Körpre heraus — der die Far⸗ 

be des Goldes, aber nicht feine üb Eigenfehaften 
| gt, Es — mehrere Arten, wie ſich der 
| | Mann, dem es an Geſchicklichkeit und 
J Er in den eat MWiffenfchaften nicht man« 


n kann, daß er bag Geheimniß, - 


Seh beſeſſen habe, befige; 
| —— — J——— 
ſche Nachrie man ein ſehr ſtrenger Ri 
ser Werfiherungen ep änuß, um (vor dem —* 


— 





Solb- Machen, 
den — 2* as hüten, den fie ſich felbit 
aben, 
Was die Augen - und eugen betrifft, fo iſt «6 
* behutſamen Manne —— einem ein⸗ 
derieiben Glauben zuzuſtellen. Ich will —— er⸗ 
2* daß es viele darunter gibt, die ihren 
dadurch ſuchen, wenn ſie vorgeben, daß ſie das Gold 
machen geichen härten, Man bar die 
(heuerungen von dem redlichften@enten, und von Mons 
erchen ſelbſt, daß fie die Verfertigu diefes edeln 
Meralles mit Augen angefehen, und Br e der 
Kunft in den Händen gehabt häkten. 
derfelben find Betrogene, Die, aller a 
und Einficyt ungeachtet, dennoch die I 
der Berrieger nicht entdecken fönnen, 
* ſolcher Betrie — wiffen, um ot ie 
Ki werben. Der ältere Hr, Geoffrop — 
hiervon in den Schriften der parifer —— 
. 1722, ©. 61 70, mirgerbeilt. 
n findet Pi auch) im ı6tem Briefe 
— und ich will aus beyden en 
fpiele hier —— 


iche M umrüßren, das. * 
pr. sun e auftnerfjamite Zufchauer da 


Schmelitieael,, woran am Bodır Silbersfa 
befindkich ift, dem fie mit nd iron 3 Ziegelftei 
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bers Pulver in dem Loche einer Kohle, oder traͤnken den Koh⸗ 

lenfraub mit einer Eolution diefer Metalle. Sie mengen das 

Gold oder Silber auf umählige Mrt unter die Dinge, woraus 

fie es zu machen verfpreben Denn cin wenig Gold oder Sil⸗ 

ber kann unter vielem Quechſilber — * Bley, | 
‚ pfer und anderm Metall nicht leicht gefpu On: 

ders laͤßt fich der Kalt von Gold N —— re den Kall 

nr Di En las —— —— ne 

as idemajler de ‚m 

Bann Soon voll von dieſen aufgelöferen Metallen. Das 

a fie Ibre —— if oft voll Gold; 

und Siiberfalte. Die Schriſt ode ; weiche ih dar⸗ 

nden, Rn von biefen aan Feten Matallentincturen 

feyn. Die Spielfarten, deren 9 dieſe Betrieger be⸗ 
oynen Inwendig metalifihen 2 5 — I 


* ein me der  Röuigian Elif abeth ein Meffer 
‚ deffen Klinge balb von Gold geweſen. Ein anderer 
teger hatteein folches Meifer, welches halb von Silber war. 


Leute geben vor, daß fie ein jedes Meffer fo tingiren 

Können , nad thin ed ** wenn Zeit genug ha es 
u machen, da fie naͤhmlich die Klinge zerbrechen, 

db eine nliche von Sil - —* dthen. Man bat and) 
Solingen geieben, welche ine golden und halb filbern wa⸗ 

‚ von —* man vorgegeben, daß fie erſt ganz ſilbern ats 
* und man babe fie nur halb in den Stein der Weifen ges 
than, daber fie nur halb zu Golde geworden. Allein, fie mar 
ren — * eine (feine Art zufammen gelörbet, daß es 
en, u vorher die goldene nad) dem 

einen Seite en worden, daß fie ſich zu ibm 

Falle Die Goldmacheren füchr 

lich gefchehen fol, bat man etliche Münzen von einer⸗ 
Ip Schlage sur „Dand, Die man vorher den Auweſenden eiget 
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ein geſtreuet hatte, und welcher im euer nach dem obern Theile 

der Buͤchſe getrieben, durch das Meerfalz mit dem Kusfe vers ° 

einigt worden, ſelbſt aber etinas vom Kupfer ergriffen, und mit 

fh fortgeführt haf, an deffen Stetie hernach das Silber da ges 
ieben ifl. 

- Noch Andere haben fich der Kunft geruͤhmt, das Gold erfl 
fo aufsulöfen, daß es nicht mehr Gold fey, und fo hätten fie 
den Weg gefunden, es and) aus Dingen, die nicht Gold find, 

zuſammen zu fegen.. Hierzu bat man ſich folcher Auilöfurge: 
Mittel bedienet, die aleichlam aus dem Golde die Farbe ziehen, 
da fie denn das Zurückgebliebene, weil es im Schmelzen weiß, 
bleichgelb und fpröde iR, für eine entfeelte Goldmaterie ansge⸗ 
ben. Allein, man hat das Scheidewafler von dem Spießtlas⸗ 
Könige vorher abgejogen, der es zum Theil im Abliehen mit 
Ach genommen hat. Dadurch loͤſet es etwas von dem Golde 
auf, kann aber nicht mehr aufiäfen; als es durch. die antimos 
nialiihen Theilchen, die es enrhält, vermag. Es laͤßt auch eis 
nen Theil derfelben in dem Golde zurück, dadurd wird «8 im - 
‚ Schmelzen weißlich oder blaßgelb. Es ift aber weder dieirg, 
noch das in die Tinctur gegangene, ein anfgelöfete® , fondern- 
aur ein verfiellted Gold, wie deſſen Präcıpitatton und Befrey⸗ 
ung von dem Arſenik beweiſet. | 
Ein Anderer bat das Anſehen haben wollen, er Eönne das 
Gold in die erfie Erde, daraus es beſtuͤnde, aufläfen, hat ſich 
aber dadurch berrogen,. daß er meinte, ſolche Erde fey vom 
Solde, da fie doch von bem Cremor tartari, Schwefel, und 
mwenigem Salpeter hergeruͤhrt, darein das Gold erfilid) in einen 
falzigen Klumpen oder eine Art von Schwefelleber geſchmolzen 
worden, den man hernach in der Feuchtigkeit eines Kellers bat 
auflöfen laffen, und felchen Liquor durch Loͤſchpadier filtrirt, im 
welchem ungefähr fo viel ſchwarzes Pulver zurüc geblieben if, 
als man Gold dazu genommen hatte. Das Gold aber iſt in 
der durchgeieibeten röthlichen Materie geblieben, und die Erde 
nichte als calciniıter Cremor tartari geweſen. 

. Diejenigen, welche für fo großmäthig oder freygebig angefehen 
ſeyn wollen, daß fie Die Tinetur weaſchenken können, fammt dem 
Mugen, melden fie durd) deren Gebrauch baden Pännen, und 
denſelben nebſt der Ehre, die vorgegebene Verwandlung zu bes 
werfileligen, Andern überlaffen, fehen auf den Vortheil, dem 
fie aus dem Wahn Anderer, daß fie Gold machen können, mo . 
nicht ben einem, doch bey andern ziehen, und ſich dadurch reich⸗ 
lich ſchadlos Halten fönuen, en 

Dec Enc. XIX Th» Mm u Aus 


ar da ER Die Gohmahr 


ohne vorher fo viel mitgenommen zu haben, als fie im 
Ziegel zurück laffen; ich fage, wenn meine Lefer alles 
dieſes erwägen, fo weiß ich nicht, wie weit ihre Ber 
urtheilungsfraft gehen müßte, menn fie die jo wohl 
ſchriftlichen, als mündlichen Zeugniffe von wirklich 
machtem Golde und Silber, es fey von Adepten (ei, 
oder von Derfonen, Die dabey gewefen, für wahrſchei 
licher halten follten, als etwann die Gefchichte eines 
guten Komans, von weldyer man zwar gefteben muß, 
daß fie ſich in der Welt gar mohl hätte zutragen Fön» 
nen, gleichwohl aber nie im Ernſte glaube, daß fie | 
wirklich gefiheben wäre. 
Wenn ich bedenke, daß alle Wahrfcheinlichkeik, 
die ein Menſch, der fic) auf das Goldmachen legt, ha⸗ 
ben fann, daf ihm fein Worbaben gelingen werde, auf 
"weiter nichts berubet, als auf dem Glauben, den er 
fremden Leuten zutrauet, welche ibm die Wirklichfeie 
der Sache verfichern; und wenn ich alsdenn dieſe ge« 
einge Glaubwürdigkeit gegen den. großen Glauben 
balte, wodurch man beroogen wird, fein Habe 5 
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Sat in die Schanze zu ſchlagen: fo muß ic erſtaunen, 

Ä au ken, wie viel —X Wunfch, zei F werden, 

bie Herzen der Menſchen befige. Denn, geſetzt 
auch, daß es Faͤllr gäbe, wo man unwiderſprechlich 
beweiſen koͤnnte⸗ daß wirklich ein ſchlechteres Metall in 
Gold verwandelt worden waͤre, ba doch noch fein ein⸗ 
ziger befannt iſt, der dieſen Charaeter an ſich haͤctor fo : 
müßte ich och die zweyte obige Frage/ welche mir noch. 
zu beantivorten übrig iſt, echterdings veriiinen, 
Diefe Stage beftand darin: ob man deu Verſicher⸗ 
ungen, daß wirklich Bold gemacht worden ſey / mit 


x 


Grunde fö viel Beyfau geben koͤnne/ daf man ee 


ſelbſt wagen dürfe, auf diefe Entdeckung zu arbeis , 


gen Grund zu dieſem oder jenem Verfahren zu haben, 
anftellen müfle? In a Lotterie zu fegen, worin un 





. 
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eingelaffen haben, fo arm werden, daß fie nicht mehr 
im Stante find, den hungerleidenden Goldmacher zu 
vergnügen. 

Ehe ich diefe Abhandlung von der Fünftlichen Ver⸗ 

- wandlung der geringern Metalle in Silber oder Gold, 
welche ich für möglidy halte, befchließe, will ich noch 

. einige Anmerfungen hinzu fügen: 1) Man wird fi 
nicht ſehr irren, wenn man diejenigen für unwiſ⸗ 
fende und einfältige Menſchen anſieht, welde den 
größren Eifer in der Alchymie bloß zu dem Ende 

anwenden, damit fie Bold machen lernen mögen. 

"Solche Leute arbeiten mehrentheils entweder auf ein 
blindes Gerathewohl, ohne von den Metallen und det . 
Art ihrer Verwandlung einen vernünftigen Begriff zu 
haben; oder fie erwaͤhlen ſich Führer, welche die ver 
dammte Luft zum Betruge zu Proceßfchreibern macht. 
In beyden Fallen ift es, wie ic) ſchon geſagt habe, 
wahrfcheinlicher, daß man in einer Lotterie von hun⸗ 
dert taufend ofen, den einzigen darin befindlichen Ges 
winft erhalte, als daß man auf ſolche Weife zum Gold» 
macher werden follte. 2) Es find größtentheils un 
richtige Vorftellungen, welcde man fi von dem. 
entfeglichen Reichthum machet, der. Durdy den Ge⸗ 
brauch des GSteines der Weifen erlangt werden 
Fönne. Ich halte nichts für weniger wahrfcheinlich, 
als dieſes. Wer die. Befchwerlichfeit und die unges 
mein lange Dauer, fo aud) auf dem ricytigften Wege 
zu diefem Endzwecke verftreichen muß, ‘nur einiger . 
Maßen in Betrachtung zieht, der wird mir gewiß beye 

pflichten. Indeſſen kann man doc) fo viel gern zuges 
ben, daß die wahren Adepten einigen Geminft dadurch 
zu erhalten im Stande find. Das Beyſpiel deg be- 
rühmten Dippel’s gibt zu Diefer letztern Murhmaßung - 
binlänglichen- Anlaß. 3) Es ift eine unnächige 
Furcht, daß durch die Bekanntmachung diefer Runft 
dem Staate ein großes Desderben zumachen werde, 
Ä Mm 3 Denn, 
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Denn, je aufrichtiger man von diefer W 
terrichtet wäre, deſto mehr würde die — 
und der maͤßige Gewinſt, den man davon zu 
be, in die Augen fallen muͤſſen. die hitzi 
Laboranten würden dadurch vielleicht —— 
werden. Und ſollten wohl viele Menſchen Lu 
gen, ihr Leben bey den arſenikaliſchen ——— 
womit die Schmelzoͤfen der Alchymiſten gleichfant um« 
nebelt find, in Gefahr zu fegen? Die Liebe * * 
iſt doch bey den meiſten Menſchen je a a ae 
die Begierde zum Golde. So wenigman a Io befärd- 
ten darf, daß der Werth des Goldes merflic) ind 
werde, wenn man neue Bergwerke aufnimmt, oder fo 
wenig wir eine ausnehmende Veränderung ac Gange 
bemerkt haben, als die Spanier den Weg — 
funden hatten: eben fo wenig würde 
befannt gemachten Kunft, die geringern 


"Metalle in in 
Gold zu verwandeln, —— Befü dür« 


‚ fen. Sch weiß daher auch nicht, ob ein 
Billigkeit handeln würde, wenn er einen epten fe 
ner Freyheit beraubte, 2 Noch weit ung 
ger ift die Furcht, daß fo gar bie Brundfeften = 
beiligften Glaubens dadurd wankend gemacht wers 

den Fönnten, wenn man die Derwandlung der ger 
zingern Metalle in Bold zugäbe. Man würde auf 
folche Weife die Veränderung des Waffers in Wein 
nicht für unmöglich halten dürfen. Welch ein Un⸗ 
glüf! Werden dadurch nicht die Wunder unfers cheus 
erften Heilandes verkleinert? So reden vielleicht einige 
Leute, Aber diefe aufrichtige Männer entfinnen fich 
ohne Zweifel nicht, daß die Gottheit felbft nichte wirke, 
was unmöglich ift, Verwandeln und verivandeln ift, 
nach Verfchiedenheit der Umftände; ein fehr großer Um 
terfchied, Dort find Befehle, ja nur ein Winf, am 
ſtatt aller Mittel, die von den Menfchen gebraucht 
werden — ; und das heißt ein Wunder. "Dierhine 


gegen 
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gegen ſind langwierige Arbeiten und vielfaͤltige Verſu⸗ 
che, bey welchen die Gefahr des Mißlingens ohne Un⸗ 
terlaß eintreffen fan; und Dies nenne man eine natuͤr⸗ 
fiche Kunſt. . . 
Ich würde bier ein Verzeichniß ſowohl der für 
und wider das Soldmachen gefchriebenen Werfe und 
Abhandlungen, als auch der alchymift:fchen Bücher . 
and Schriften felbft, herſetzen, wenn ich es verant⸗ 
worten fönnte, einen ganzen Band gegenwärtigen 

Werkes dazu zu widmen, ' | 

>. * 

* | Zu 
Die Verbeflerung und Veredlung der Wie 
talle, infonderbeit dee Silbers, welche, wie ich 
bereits ermähnt habe, von der Verwandlung der Me 
talle in Gold durch den Stein der Weifen wohl zu uns 
terfcheiden ift, haben noch alle große Gelehrte, welche 
eine gründliche Kennntniß in der Chymie gehabt ha» 
ben, nice allein für möglic), ſondern aud) für wahr 
fcheinlicy,, gehalten. Beſonders ift das Silber ger 
ſchickt, daß fich Theile davon in Gold veredein laffen, 
Homberg hat, in den Abhandlungen der parifer. Acas 
demie, durch verfchiedene Verfuche bewielen, daß im 
dem Silber viele Theile. vorhanden find, die eine Ges 
neigtheit haben,“ Gold zu werden, oder die gleichſam 
ein Micelmetok yon Gold und Silber ausma⸗ 
chen, die aber Mo bloße Feuer vollends zu Golde zei« 
tigen kann; indem er gezeigt hat, daß durch bloßes 
öfteres Schmelzen, das vorher ungüldifche Silber guͤl⸗ 
diſch wird. Jr und 7 St. des ı B. der Beytraͤge 
zur Beförderung der Naturkunde, Halle 1774, gr. 8. 
wird eine Gefchi emeldet, da aus 25 Lorh zwoͤff loͤ⸗ 
thigen Silber 3 Lo old geworden. Hr. v. Yultierzäble, 
im 1St. feiner neuen Wahrheiten ꝛc. ©. 139, fgg. 
und im 23. feiner chymifchen Schriften, ©. 421, 
einen ähnlicyen Proceß, der im J. 1752 in Wien viel 
Mu 4 Aufe 
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alien Ne > 
en, 6 — Leberfhuf heraus gefo Bi. A 
| Sn at — Umftände davon bey. 


«gen ——— Fer ar N ober mit dem ler oder 
Ueberbleihfel in der Retorte auf das jartefte einander 
rieben. Durch diefe Urbeit wird endlich das Auedtfilber feuer: 
beftändig gemacht, daß fi nichts mehr fublimiret, fondern e# 
fließt in der Netorre wie Wacht; und wenn die —324 — 

let iſt und — wird, foifles eine slafige, 1 ſchwere Mas 

terie, mweifgränlich aut ſſeht. Alsdenn nimmt —— 
Marl Silber, ſchmelſet danınter 4 Loth Ducatengeld, und 
Eirnet daffelbe nach chymiſchen befannten Handg:iffen. "Unter 
dieſes geförnie Silber und Gold mifchet man 4 Loth von vor: 
dachtem Aa Queckſilbher, welches gröblich yerfio: 
kun morden, bedeckt es mit dem unten befchriebenen Schmel 

Glaſe (*) 0 ‚ als die Breite eines Fingers beträgt, tooyu 
“ bis 10 $o eltglas erfordert werden, wie man Denn 
‚auch etwas feingeflofenes unter das gelörnte gäldifche Silber 
und das Queckſilher mifchen fann, und läßt es ufammen im 
Windoſen ı Grunde ſchmelzen. Man fcheidet alsdenn das Gil 
ber im naffen Wege, ben erhaltenen Goldfalf fühet man aus, 
trocknet ibn, und fchmehjt ibn entweder mit einer neuen Mark 
Eilber gufammen, ober bedient fi) der vorigen, nachdem fie 
aus dem Scheidemaffer mit Kupfer gefället, abgefüßet und. ges 
tronet worden Man Förnet dieſe vermifchte Malt mieber 
um serie fie ahermahl mit 3 Forb des vorgedachten befländir 

„gen Quedſilbers auf die Dr beichriebene Art, fheidet aber 
„mapl und wirderhohlt dieſe Arbeit noch ein oder jocy 


(9) Man ninmt a geile Bleyglas aut Mennige auf die bekannte 

Art gemacht, Th Crocus martis, » Zb. Crocus veneris, 
ı Th, Virrum aneimonii, und 3 Tb, weißen Fluß, Dieles wird 
“gepälsert unter einander gemiſcht, und s bis 6 Etunden im 
Bi Echnelsferenim Fluß erhalten: Mat muß ed ein ‚Par 


ahl ung; uͤhten, fi a vorſchen, daf feine Koblen binein 


kan 
. ‘ 
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Sa, wenn man 2 Mark Silber in der Arbeit hat, fo Kann diefe 
Urbeit mit jeder vier Mahl gefchehen. Man wird auf diefe 
Art 8. 10 bis 12 Loth Goldfalf erhalten, der das völlige Ans 
jeben eines friaen Scheidegoldes bat. 
Akcin, dieſer Goldfatk ift noch nicht fruerbefländig. Wenn 
man ihn durch das Bley auf der Eapelle, oder durch das 
Spießaglas unterſuchet, fo wird über die ingefeßten 4koth Gold 
kaum viel Ueherſchuß heraus kommen, daß die Koflen und 
Mühe bezahlet werden. Daher wird in dem Proceffe vorge 
ſchrieben „daß dieſer Goldkalk mit verſchiedenen Salzen, nach 
allen Graden des Feuers neun mahl cementiert werden muß; 
alsdenn iſt er; nach einem kleinen Abgange, fenerbefländia, und 
wahres Gold, welches alle Proben auspält. Allein, dieſe Ce⸗ 
mentationen find eine fo langweilige, befchwerliche und verdrieße - 
liche Sache, und fie erfordern fo viele Vorficht und Accuratefle, 

. daß jemand wohl ſchwerlich Luft haben: möchte, fie zum zwey⸗ 
ten. Mahl zu unteruchmen. Gießt man den Goldkalk ſo⸗ 
glei durh dad Spießglas, fo bat man auch einen klei⸗ 
ne Vorthail dabey; und ob man gleich, wenn man Die 
Schlacken des Spießglafes rein’ machet, noch eine vermifchte 
Maffe von Gold und Eilber findet, fo gibt dennoch auch die _ 
ſes wenig Ueberſchuß, wenn man die Koflen rechnet, die auf 
die Bearbeitung der Schlacken und des Spießglaſes gegan⸗ 

gen ſind. u 

Es ift alfo niemand zu rathen, daß er diefen Pro» 
eeß arbeite. Denn, ohne die Cementation iftder Bor 
theil gar mäßig; die Cementationen aber find fo lang⸗ 

weilig und befchwerlidy, daß aud) hier. der Vortheil 
nicht ger zu groß ift, wenn man feine Zeit nicht fürgar 
umfonft rechnet. Wenn aber aud) der Mugen anfehn» 
lid) wäre, fo möchte ich ihn wegen der Scyädlichfeit, 
welche den arbeitenden Perfonen an ihrer Gefundheit . 
zugezogen wird, nie arbeiten laffen. Das Quedfilbers 
Sublimat ift befannter Maßen ein heftiges Gift; Dies 
jenigen-alfo, welche das Sublimat mit dem Ueberbleib⸗ 
fel in der Retorte, auf die oben gedachte Are unter ein⸗ 
ander reiben, leiden an ihrer Gefundheit großen Scha- 
den, ob fie fid) gleich Mund und Naſe verbinden. 


I 
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Unterdeſſen beweiſet dieſer Proceß klar genug, dag 
in dein Silber Theilchen vorhanden find, die eine Ges 
neigtheit haben, Gold zu werden, und daf ſich die Mes 
talle veredeln laffen ; und da fich bier der fcheinbare 
Soldfalf in fo großer Menge zeigt, ber aber in dem 
Spiefglafe zum Theil wieder Eilber, in den Cemen ⸗ 
ten aber —— Gold wird, fo muß immer eine Mate: 

rie gefchickter und wirffamer feyn, als die andere, die 
fe —— der Theilchen zu beleben, und endlich 
immen. 


rik. 


te Leder machen. 


Gold⸗Plaͤtter, in den Gold» und Silberfabriken, die: 
jenige Perfon, welche den runden Gold- oder Silber 
Draht plätter und in Lahn verwandelt; fieheoben, ©, 


488. 
Gold:Probe, die Probe, fomohl des Goldes, um def 


fen Reinigkeit zu erforfchen, als aud) der Erze umd 
anderer Metalle, ihren Goldgebale zu erfabren, Sie 
be oben, ©. 380, fag. 

Gold⸗Pulver, fiehe oben, ©. 362 und 364. 

Gold⸗ uarz, fiebe unter Quarz. 

Gold:Rabnr, ſiehe oben, ©. 303. 

—— ——— ſiehe oben, ©. 335, ſgg. 

50:9: Rofe W Helianthemum L.; fiehe unter 
Guͤnſel. | Gold: 
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Bold: Rofenfeder, nennen bie Chineſer diejenige Plan 


ze, welche Hr. v.Linne, dem Paftor Peter Osbeck, der 
wegen feiner Reifebefchreibung von China berühmte iſt, 
zu Ehren, Olbeckia genannt Bat. Sie wächft nur 
in China. Die ganze Pflanze wird in denchinefifchen - 
Apotheken aufbesalten, und als Thee bey Koliffchmer- 

. zen, in ‘Bädern, oder bey Verrenkungen und Geſchwuͤl⸗ 
(ten, gebrauchet. Bis jeßt iſt folche bey uns nicht 

ekannt. 


Gold-Ruthe, Solidago Virga aurea Liax.; ſiehbe J 


Wund-Arsut. 
Bold :Saffran, fiebe oben, ©. 364. 
Gold⸗Sand, ein goldhaltiger Sand; Sand, welcher 
Gold bey ſich führe, und in verfchiebenen Tlüffen an- 
getroffen wird. Siehe oben, ©. 301, und 307, fag. - 
Gold-Schaum, das zu zarten Blaͤttchen gefchlagene 
— beſonders das unechte; ſiehe unter Gold⸗ 
ger. 
Gold-Scheidewaſſer, ſiehe oben, S. 282, n. 340. 
Bold Schäden, Bold: Scheider; fiehe oben, ©. 


335, fgg. | Ä | 
Bold:Schläger, Bold» und Silber-Schläger, 
8, Bra&tearius, Bra&teator, Fr. Bateur d’or, ein Pro: 
feffionift, welcher das Gold und Silber vermittelfi ale 
lerley Handgriffe zu den feinften und zarteften Blätt- . 

dyen ſchlaͤgt, die bernadh zum Vergolden und Berfils- 
bern, aud) zu verfchiedenen andern Abfichten, gebrau⸗ 
chet werden. 
Es haben die Soldfchläger ein freyes Handwerk 
oder Kunſt. Sie find in feine Zunft oder Junung 
eingefchloffen, und Eönnen fid) allenthalben frey etabli⸗ 
ren; Daber fie fi) audy zu den Kuͤnſtlern zählen. Ih⸗ 
re Lehrburfchen erlernen diefe Kunft in 7 jahren, in 
welcher Zeit der Lehrherr den Lehrling in Kleidung er⸗ 
haͤlt. Ihre Gefellen verlaffen nım alsdenn ihren Ort, 
wenn fie von auswärtigen Goldfchlägern berfehrieben 
werden. 


—2 


Gefell, d er fi — meldet es 2 bioß ten den 
Gefellen und —— —* — 

Ehedem befanden ſich die chlaͤger nur in Augs · 
burg und Ras jegt aber * fie auch in Ber · 
(in, eeipiig, Wien, Hamburg und andern = 
Srädten Brüge anzutrefii en⸗ * 

von ſold 
old» und 


aben, da ift es allemahl nu, 
| Gi felbft im Lande dr baben, meil 
8 deren —— Menſchenhaͤnde 

werden, und der Ausfluß des Geldes vermindert wird. 
Das Gofdift, wieoben, ©. 276, fgg. gezeigt morden, un· 
ter allen Metallen dasjenige, weldyes am 

oder ſich am en unter dem Hammer treiben läfit, 
Allein, dieſes verſteht fich nue von dem Golde in feiner 
böchften Feine und Reinigfeit. Wenn das Gold nur 
mit dem achten oder zehnten Theile Kupfer verjege iſt, 
ſo läßt es fich nicht Be fo que unter dem Hammer 
‘treiben, als vollfommen feines Silber, Daberföm 
nen die Goldfchläger das Gold nicht anders, als in feie 
ner höchften Feine, oder doc) mit einem faft a 
chen Zufaß, zu ihrer Urbeit gebrauchen. Miche 

mahl Ducatengold ift her Arbeit —— —— 
ſondern ſie muͤſſen die Due aten vorher in 

aufföfen, um dadurch diefelben von den —— 
Silber oder Kupfer reinigen, —9— e bey ſich —— 
indem ſie ſolche ne Zu Queckſi hd niederfi —* 
Einige Gold ge ng zwar nur die Ha 

der rer fie auf einmahl zuſammen fdimel 

und in die Arbeit nehmen wollen, vorber durch * 
lboſung zu — und bir andere Hälfte bey dem Zu · 
ſammen 
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ſammenſchmelzen des Kalkes ſo zuzuſetzen. Allein, 
was fie an den Koſten der Auflöfung gewinnen, das 
verlieren fie wieder an der Schwierigkeit der Arbeit, 
Denn, wenn ein fleißiger Goldſchlaͤger von hoͤchſt ſei⸗ 
nem Golde täglicd) über ein Koch ein Quent Gold be 
arbeiten, und daraus über 2000 Blöttchen oder go 
Bud) fchlagen kann, fo fann er aus Golde, das nur 
wenigen Zufaß bat, kaum täglid) 60 Buch verfertigen. 

Da indeifen das Gold in feiner hoͤchſten Feine, wie, 
es durch das Spießglag gegoffen, oder durd) die Aufl 
löfung in Koͤnigswaſſer und Niederfchlagung mit Queck⸗ 
Silber erhalten wird, allemahl etwas blaß auszufallen 
pflegt, welches dem gefdylagenen Golde nicht das befte 
Anfehen gibt; ſo thun die Goldſchlaͤger allemahl wohl, 
wenn fie von einer Mark Ducatengold den achten Theil. 
unaufgelöfer zurück behalten, und. feldyen hernach bey 
‚Zufammenfchnelzung des Kalfes zufigen. And zwar 
muffen fie den achten Theil von foldyem Ducatengolde, 
welches mit Kupfer legiere ift, (fo fich durch das Anſe⸗ 
ben leicht beurcheilen läße,) zurüd behalten. Mod) 
beifer foll man, nad) des Hrn. v. Juſii Meinung, (in 
feiner Aby. von Manufact. und Sabriten, 2 Th. 
©. 236) thun, wenn man alles Gold in Koͤnigswaſſer 
auf loͤſet, und foldyes bernad) nach Kunkel's Methode 
mit einer ſtark geſattigten Solution von blauem Vitriol 


niederſchlägt. Das wenige Kupfer, welches ſich hier | 


mit niederfchlägt, wird von dem aus Salpeter und Bo⸗ 
rar beſtehenden Fluß, den man bey dein Zuſammen⸗ 
ſchmelzen des Kalkes gebraucht, größtencheils verzeh» 
vet; uud es bleibt nichts dabey, als was noͤthig ift, 
um dem Golde eine fehr hohe und prächtige Farbe zu 
geben. 

Da die Goldfchläger zus ihrer Arbeit nichts als Du- 
catengold,gebraudyen Fönnen, indem, erwähnter Ma⸗ 
Gen, ſchlechteres Gold ihnen bey der Reinigung zu viel. 
Mühe und Koften verur ſachet: . fo ift ihr Samelgie 

| ge 
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el ein Loch, in welches eine Menge courfirende Duca- 
im wo ai Ahern durchfallen, und berfelben auf 

| entzogen werben. Diefes iſt nicht allein der 

Erde machrpeitig, fondern der Staat wird aud) 

ie Koften des neuen Prögefchaßes gefeft, 

* * verlohren ſind, + — A = 
ts, als den innern ex eben, ohne nn 
ma vn Gehe u ziehen. Die 


wengeld anzufe an 


— 


Lehr rjungen — — 4000 
jährlich der Circuiation entzieht: fo wird 
gende darauf gejeben, fondern die Gorfeläger | * 

zen gleichſam die Ducaten oͤffentlich vor jedermanns 
Yugen ein. run man ihnen auch frey geben wollte, 
die ausländifcyen Ducaten einzufd —— ſo —* | 
es ihnen doc; bey hoher Strafe unterfage ſeyn, die 
Ducaten von den Gepräge des Landesher eren, bes Kai 
fers und der deurfchen Reicheflände zu ihrer Arbeit 
zu nehmen. 
Be fi) von ber Schi de —* und Silber⸗ 

lagens einen deutlichen Begriff zu machen, m 

man vorher ihre Geraͤthſchaſten und Werkzeuge * 
en. Es find naͤhmlich folgende. 

1. Gemwöhnliche beffifche Schmelztiegel, worin 
die Metalle gefchmolgen werden. 

2, Der Zahneinguß, welchen man im X —* 

390 befthrirben, und Fig. 547 abgebilder finder, -#i 
ein mit einer Nine ausgeböbltes flaches ſchmales Eis 
em das gefchmolzene Silber oder Gold darin zu einem 

länglicyen Zaha aue zugießen. Der Goldſchlaͤger 
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braucht dergleichen von verſchiedener Groͤße. Bey 
den gewöhnlichen iſt die Vertiefung etwann ı —* lang, 
und ı Zoll breit und dick. Ehe eingegoſſen. wird, 
macht man den Einguß heiß, und Befchmiert die Aus 
hoͤhlung mit Talg, damit das flüffige Metall niche in 
Die Zwifchenräume des Eiſens eindringe, 
3. Eingewöhnlicdyer, etwann vierzölliger, Schmie- 
deamboß, die Metalle zu ftrecdfen, und Schmiedebam: 
mer, welche auf der verkehrten Seite eine ftumpfe 

Schärfe oder Pinne haben. | 
. 4. Das Zieh = oder Stredwerf, Sig. 1039. 
Durch diefe Mafchine ‚verlängert der Goldjchläger den 
gegoflenen und geſchmiedeten Gold, oder Silberzahn. 
Sie ift aus folgenden Theilen zuſammen gefeg.. Das - 
Geftell der Mafchine find zwey eiferne Wände, a, a, 
etwann 10 Zoll hoch, 2 Zoll breit, und 13. dick. Sie 
ftehen etwas über 15 3. von einander, und find oben 
und unten durch zwey eiferne Riegel vereinigt. Diefe 
Wände tragen zwey 12 Zoll lange und dicke, aus dem 
beften Eifen gefchmiedere und gut gehärtete Walzen, b. 
Der Gold und Silberftab wird durch die Walzen bey . 
jedem Durchziehen dünner gepreßt, und daher muß 
man bende naher an einander bringen fönnen. In 
dieſer Abficht kann die obere Walze hinauf und hinab 
beweget werden. Es ift daher über der obern Walze 
ein bemeglicher.eiferner Riegel, c, angebracht, an wel⸗ 
chem unten auf beyden Enden ein Backen oder eine 
Eleine eiferne Platte angefchmiedet if. Der Riegel 
mit den Backen find in den Wänden eingefalt. In 
diefen beyden Backen ruht die Are der obern Walze, 
In diefen beweglichen Riegel faffen zwey Schrauben, 
d, welche durch einen aufgeftecften Drebfchlüffel e be⸗ 
weget werden. Hierdurch kann man den Riegel, und 
zugleic) durch defien Backen, die obere Walze der nur 
tern Walze entweder näher bringen, oder von ihr ent- 
fernen. Man Fan zwar den Hebel nicht völlig um. 
dreben, 
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„bdrehen, allein die Walze darf. auch nur wenig erhoͤhet 
Ä werden, weil der Gold⸗ oder Silberzahn nicht ſtark iſt. 
An jeder Welle der Walzen ift auf beyden Seiten aw 
ßerhalb der Wände ein Stirurad E befeftig. Die 
ähne diefer Räder fallen in einander, und daher muͤſ⸗ 
n fie ziemlich lang feyn, damit fie ſich noch) ergreifen, 
wenn gleich die obere Walze höher geſtellet wird, 
. Bey den gewoͤhnlichen Streckmaſchinen der Goldſchloͤ⸗ 
ger fehlen dieſe 4 Stirnraͤder, allein ſie haben auch den 
Fehler, daß der Gold⸗ oder Silberſtab nicht gleichmoͤ⸗ 
Big gezogen wird, wenn eine Perſon die Kurbel g ſtaͤr⸗ 
fer — als die andere. ‚Ben dieſer Einrichtung 
aber erhalten die Stirnraͤder ihre Bewegung gleichfoͤr⸗ 
mig. Zwey Perſonen find nur im Stande, den' Zahn 
durchzupreſſen, und daher hat die Maſchine zwey Kur⸗ 
beln, welche nach entgegen geſetzten Seiten, die eine 
rechts, die andere linfs, umgedrebet werden. Ver 
benden Walzen ift der Einlaß, h, ein dünner eiferner 
Stab, angenieret, welcher in der Mitte ein Loch har, 
wodurch man beym Ziehen den Gold⸗ oder Silberzahn 
- fee. Diefes gibt ihm eine gerade Richtung auf der 
Wale. Endlich ruht das Ganze auf einer Bank, 
oder, welches beffer ift, auf einem hölzernen, vierecki⸗ 
gen, in die Erde eingegrabenen, und tief genug einge: 
rammten Preiler i. Eine folche Streckmaſchine koſtet, 
nach Beſchaffenheit ihrer Einrichtung, 30 bis 60 
Rthlr. 
— 5. Die Behaͤltniſſe, worin die Gold- und Silber⸗ 
Blaͤtter ihre eigentliche Geſtalt erhalten, find die fo ge: 
. nannten Sormen. Diefes find Pergamentblaͤtter, wel: 
che ohne “Befeftigung auf einander liegen, und deren 
Dicke fi) nach der Stärfe des Metalles, welches dar 
in gefcylagen werden foll, richtet. Es gibr dayer or: 
men von verfchiedener Art. Die erfte, worin Die aus 
den Streckwerke gefommenen noch dicfen Gold» over 
. Süberplatten (Fr. Quartiers) auf dem Marmor, dejjen 
on ' beruad). 
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ernach gedenken werde, duͤnuer geſchlagen werden, 
heißt die Quetſchform oder Pergamentformi; (Fr. 
Caucher,) fie beitebt äus lauter .einzelen, ohne Befe—⸗ 
igung Auf eihander liegenden, kleinen Pergament⸗ 
lätterh, 150 bis 250 an. der Anzahl, und ft 2 bie 
3 Querfinger dick. Det Goldfdjläger ninimt hierzu 
altes Schreibepergament, waͤſcht die Unreinigkeit ab, 
ũberſtreicht beyde Seiten der Blaͤtter mit weißem 
Landwein, worin ſtarke Gewuͤrze aufgeloͤſet worden, 
Und macht fie hierdurch zu ſeiner Arbeit bräuchbar. 
Dieſes fuͤllet nicht nur die Zwiſchenraͤume bes Poerga⸗ 
mentes aus, und ſtaͤrkt es, daß es den Schlag eines 
ſchweren Hatimers ertragen kann, fondern beninume 
ihm auch älle Fettigkeit, welche verurſachet, daß die 
feinen Metallblaͤtter daran kleben und fich nicht aus⸗ 

dehnen wuͤrden. Wenn auf irgend eine Art die Aus⸗ 
dehnung dieſes Metalles gehindert wird, ſo ſagen die 
Goldſchlaͤger: das Metali hat keinen Schuß. Eine 
einzige Fornm würde zu ſtark angegtiffen werden, wenn 
itidn in iht das Metall zu der Feinheit btingen iwollte, 
Die es in den Querfchformen erhalten Muß; daher be⸗ 
dient man ſich mehterer Formen von verſchiedener Groͤ⸗ 
Be, weil das Metall nach und nach eine größere Aus⸗ 
dehnung erhält, . Die erfte Quüetſchfoͤrm heißt die 
Dickquetſche, und ift genieiniglich von 3 Zoll ind Ges 
vierte; Die zweyte, die Serausqquetſche/ Hat 45 Zul 
Quadtat; die drirte, die Dünndguerfche, iſt 3 2. £- 
fin: theinl; lang und breit. Weil die Metällplatten 
- in den jegt beſchriebenen Fotmen merklich an Dicfe abs 
genommen haben, werden fie nunmehr zwiſchen Blaͤt⸗ 
ter, welche duuner find, und die Zautform (Fr. Chau- 
derer) genaunt werden, gebracht. Dieſe Hautforui 
beſteht aus 550 big 600 (in Frankreich 850) zarten, 
von der aͤußern Haut des Maſtdarmes eines friſch des 

ſchlachteten Rindes gemachten Blättern; 
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neuen und noch ungebrauchten Form Goldblaͤtter, wel⸗ 
e noch fo dick find, daß fie kniſtern, und die unge: 
fahr, wenn es Soldblätter find, 20 Ducaten zuſammen 
wiegen, oder, wenn es gefchlagene Silberblätter find, 
‚6 bis 7 Lord Silber betragen. Das Schlagen oder 
Strecken geichieht auf einem Marmorfteine, vermitreift 
eines ſchweren Hammers mit einer flachen Bahn, 
Solchergeſtalt wird aus diefen Blättern, woraus eine 
Hautform befteht, der gröbfte Schmug, den die Haͤn⸗ 
de und das Anfeuchten hinein gebracht hatten, durch 
die Schläge des Hammers heraus gebracht. Man . 
wiederhohlt diefes ettwann ſechs Mahl hinter einander, 
ehe man die bereits dünnen Goldblaͤtter zwiſchen den 
Blättern der Haufform noch dünner fchlagen ann. 
Sie würden jegt noch an den Häuten anfleben, weil 
dieſe noch fectig find. Man fchläge daher die goldenen 
Probeblaͤtter in diefer noch neuen Form, auf dem Stei⸗ 
ne 2 bis 3 Stunden lang, big fich alle Fertigkeit aus 
den Haͤuten in Die dazwiſchen gelegten etwas ſtarken 
Gotdblärter hinein gezogen hat. Sie verliert fich end» 
lid) von den anhaltenden Scylägen gänzlicdy im Golde, 
und man ſchmelzt hernach diefes fchmugige Gold wie⸗ 
der ein. Bey dem Schlagen wird bie neue Hautform 
zwifchen die Blätter einer trocknen Perganentform ges 
lege. In zwey folchen Formen, der Löchform und 
Duͤnnſchlageform, verwandelt der Goldfchläger die 
ftarfen Goldblaͤtter in diejenige‘ Geftalt, worin er fie 
verkauft. Diefe Form ſowohl, als die Quetſchform 
ſtecken beym Schlagen in Sutteralen (Fr. Fourreaux) 
kreutzweiſe über einander. Die Futterale find von ein⸗ 
fachem Bucybinderpergament, haben aber feinen Bo⸗ 
den; Daher figen fie Freußmeife auf den Forınen, da- 
mit fie dem ungeachtet die unbefeitigten Blätter auf 
allen Seiten einfchließen und aufammen halten. Da- 
mit aber die Formen in den Futteralen völlig unbes 
weglid) liegen, werben fie mie dünnen Hoͤlzern auf jeder 
- Nna2 ſchma⸗ 
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Abſicht beſtreicht man, vermittelſt eines Schwammes, 
beyde Seiten der Blätter des Plans mit weißem Lande 
Wein, legt jedes Blatt der Hautform zwifchen die 
. Blätter des Plans, und läßt fie 4 Minuten darin lies 
en. Hierdurch erhält diefe Form wieder Stärfe. 
2, jeder Hautſorm werden 3 Quart Wein genommen. 
6, Der Miarmorftein, worauf der Goldſchlaͤger 

Die Metalle in den Formen ſchlaͤgt, iſt etwann 23 Sub 
body, und muß eben fo tief in der Erde, in den Dies 
len der Stube eingegraben, und im Grunde wahl bes 
feſtigt, oder dauerhaft unterpflaftere feyn; (daher muß 
Die Werkſtaͤtte der Goldfchläger in Dem unterften Stock⸗ 
Werke eines Gebäudes, und dem Erdboden fo nahe, 
als es ſich immer thun läßt, angelegt werden;) er iſt 
ungefähr ı3 Fuß lang, 1 Fuß breit, und außerdem 
mit einer hölzernen Umfaffung, diefe aber mit einem et⸗ 
warn 3 Zoll hohen Rande umgeben, um den fliegen⸗ 
ben Abgang,. welcher. fich von den, Enden ber Goldblaͤt⸗ 
ter unter den Dammerfchlägen losreißt, aufzuhalten. 
Auf der Seite aber, wo der Arbeiter beym Schlagen 
ſitzt, iſt kein Rand, weil ihn hier derſelbe nur hindern 
‚würde; an ſtait des Randes iſt hier ein Leder, welches 
der Goldſchlaͤger bey der Arbeit wie ein — vor 
ſich nimmt. Sig. 1041 ® ſtellt den bloßen. Marmor 
vor. Sig. 1041. d) iſt ‚die Oberfläche des. Marmors, 
wo der Arbeiter jchläge, mit der Umfaflung. a, der. 
Marmor. b, die Umfaſſung. c, der Rand. Born 
im Rande, ben d, iſt ein Einſchnite, woran man das 
Futteral der Formen. abzieht. Um. ben Marmor iſt 
Papier geklebt,’ damit er ſich mie der Umfaffung verei- 
nige. Auf der obern Flaͤche vage. ber Marmor beynahe 
2 Zoll über. der Umfaffung hervor, weil. ihn fonft der 
Hammer nicht. ficher treffen mürde. Je glatter, der. 
Marmor ift, deſto beffer werden die pergeinengnen ut⸗ 
terale, in denen die Hautform mit. dem. Golde ſteckt, 
geſchonet. Auf einem gerade geſchnittenen Feldſteine 
Nu 3 — eerhigzt 
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II. Das Reißmeſſer, Fig. 1045, iſt ein Meſſet 
mit einer doppelten Schneide, vermittelſt deſſen die 
Metallplatten, wenn ſie noch ſtark find, getheilet werden. 
12. Mit der ſo genannten Plattenſchere, Fig. 
1046, die den Scyaficheren völlig aͤhnlich iſt, wer⸗ 
den die dünnen Metallftangen, wenn fie von dem Am⸗ 
boß kommen, zerfchnitten. | 
13, Die eiferne Preffe, die Hautform trocken zu 
preſſen, wenn ſich Die Feuchtigkeit der Luft Ken gezo⸗ 
gen bar wird die Sormprefle genannt, Sigg. 1047. 
Sie hat folgende Theile: zwo eiferne ftarfe Platten, a, 
b; die untere ift an zwey eifernen Stäben c befeftige, 
die obere aber flecft auf den Stäben beweglich; des⸗ 
wegen bat fie ayf ihrer obern Seite einen Bügel e, 
‚woran vermittelft eines Nagels die Spige einer Schrau⸗ 
be d bemweglid) .befeftige ift. Die Mutter der Schrau⸗ 
be ift in dem Riegel F angebracht. Die in der Werke 
Stätte Pr Dünfte ziehen ſich in die Formen, 
und der Anftricy von Eyweiß und Gewürze wird das 
durch Fleberig; diefes hindert den Schuß der Metall 
Blätter, und daher muß die Form, fo oft fiegebrauche 
wird, von diefer Naͤſſe befreyet werden; widrigenfalls 
würde die Arbeit des Kuͤnſtlers fich verzögern, und er 
müßte mehr Zeit zum Scylagen ber Blätter anwenden, 
Er beftreuet dieſerwegen jede Seite det Form mit zer- 
ſtoßenem Marienglafe, und reibet es mit einem rauhen 
Hafenfuß ein; diefes nimmt dag Kleberige des Anſtri⸗ 
dyes weg; die innere Mäffe aber trocknet er vermittelſt 
der warm gemadyten Prefie aus. Er bringe in diefer 
Abſicht die Form, damit fie nicht verbrenne, zwiſchen 
zwey dünnen büchenen Bretern in die Prefle, und ziebe 
die Schrauben feharf an. Machdem er viel Feuchtig« 
keit entdeckt, muß fie fange in der Prefle liegen. Als⸗ 
denn legt er auf die glatte Bahn eines Hammers eine 
Zange oder einen Ring, ftellt die Form darauf, und 
halt fie dergeftalt, daß er durch alle Blaͤtter durchbla⸗ 
Nn4 fen 
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der Länge nach, nad) zwo Parallellinien. Alsdenn 
ſetzt man den Karren auch der Quere nach auf das Gold⸗ 
Blatt nieder, ſo bekommt man die zwo andern, zum 
Quadrat noch fehlenden, Parallellinien, Solcherge⸗ 
ſtalt entſteht aus zwey Einſchnitten, die mit dem Kar⸗ 
ren quf dag Goldblatt gemacht werden, ein vollkomme⸗ 
nes, rechtwinkeliges, und allemah gleich großes Piereck. 
Nachdem wir uns alſo mit der Geraͤthſchaft der 
Goldſchlaͤger überhaupt befanne gemacht, und fie ein⸗ 
zeln in Augenfchein genommen haben, muͤſſen wir fie auch 
in ihrer Wirkſamkeit betrachten, was ein jedes Werk⸗ 

- Zeug zu der Abſicht des Ganzen, oder zur Entſtehung 

der Goldblaͤtter (Blättergald, Blattgold, ge⸗ 
ſchlagen Gold, Schlaggold, L. Aurum foliatum, 
r. Or battu, Or en fęuilles,) in feiner Ordnung nach | 
amd nach hepträge a ER 
Was ic) hier von dem Golde fagen werde, gilt 
auch) von dem Silber. Beyde Metalle müflen erſt 
vollfommen fein auf dem Tefte abgetrieben, oder bag 
Gold durch Spiefiglas gegoflen werden, ehe das im 

“ weißen Tiegel mit etwas “Borap gefchmelzte Gold, in 
einen. Einguß zu einem Zahn (Zain), d, i, zu einem 
fingerdicken und ungefähr 1 Fuß langen rundlich flachen 
Stuͤcke ausgegoffen werden kaun. Das Borarhäut- 
chen fpringe von dem Fleinften Schlage wieder davon 
ab. Der gegoffene Goldzahn hat nicht jederzeit einer- 
ley Schwere, ‘weil man einen großen oder Fleinen Ein⸗ 
guß nehmen fann. Wenn er kalt ift, wird er. drey big 
vier Mahl geglüber, und bey jedem Gluͤhen auf denf 
Amboß vierecfig geſchmiedet. Bon dem Amboß wird 
er auf das Zieh - eder Streckwerk gebracht, und zwi⸗ 
fchen den zwo Stahlmalzen deifelben durch zwey ftarfe 
Männer geſtreckt. Einer dreht dabey feine Wahemit 
der Kurbel nad der linken, der andere nad) der rechten 
Hand zu. enn man z. B. 24 Loth Silber, oder 
49 Ducaten zu einem länglichen Viereck, welches eine 
3 Sa Mn 5 Be Ei 
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mit der linken Hand, und ſchlaͤgt mit der ſtumpfen 
Spitze (Pinne) eines Schmiedehammers das Gebuͤnde 
erſt der Laͤnge nach, einen Schlag neben dem andern, 
und hernach aud) in die Quere. Die Schläge, .weldye 
in die Länge gefchehen, treiben das wie Fenſterbley ger 
ſtaltete Metall breiter, die in die Breite hingegen ma- 
. hen es länger. Nach jedem Ueberhammern glühee 
"man es, legtes von neuem wieder zufammen, Daß das» 
jenige, mas erft auswendig war, und vom Hammer 
berührt ward, nun inwendig zu fiegen kommt, und 
Binder es wieder oben und unten: mie einem Bindfaden 
zuſammen. Zum Zwifchgolde wird aus. anderchalb 
Marf Silber eine größere Länge, als die von 9 Klaf⸗ 
ter, gezogen, Zuletzt ſchlaͤgt man das Metallgebünde 
mit der flacdyen Bahn des Hammers, um die von ben 
. . Schlägen mit der Pinne entfiandenen Beulen twieber 
heraus zu bringen, und Flopfet ‚die ausgefprungenen 
fcharfen Ecken oder Seiten ber Streifen gerade. Dies 
ſes Gebuͤnde hat den Vortheil, daß ein einziger Schlag 
mit dem Hammer zugleicy alle darunter liegende 
- Schichten treffen und firecfen möge, und zwar niche 
ungleich, wie fonft unfehlbar gefäeden müßte, wenn 
man einen Goldftreif von 5 Klafter lang, Stücf vor 
Stuͤck, oder Stelle vor Selle, mit der Pinne des 
Hammers lang und breit jchlagen wollte. Auf folche 
Weiſe wird diefer Streif ‚der einige Klaftern lang ift, 
2 Querfinger breit, und von der Dicfe eines Papieres, 
auf dem Fleinen Amboß, der etwann 3 oder 4 Zoll im ' 
r Quadrat bat, unter wiederhohftem Slühen, zu gedach⸗ 
ter Größe gefchlagen. 2 
Aus diefem aufgebundenen, und von den Falten 
feiner Zufammenlegung wieder zu einer geraden Länge 
ausgedehnten Metaflftreife, werden mit der Schere, 
Big. 1046, vieredige Platten, von ı Zoll im Quadrat, 
geſchnitten. Dieſe Goldplatten werden hierauf zwiſchen 
die 150 Blaͤtter der Pergament⸗- oder Quetſchform gele⸗ 
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jedes von anderthalb Zoll im Quadrat. Hierauf bringe 
man diefe zerſtuͤckten Viertel, d. i. die 2400 Goldblaͤt⸗ 
ter in die legte oder Duͤnnſchlageform, 3 bis 3 Stun« 
Den lang, bis diefe anderthalbzolligen Boldblärter über 
Den Rand der Form heraus .gefchlagen worden find, und 
man wieder Kräße erhalten hat. Rorber aber werden 
die 2400 Goldblaͤtter in 4 Hautformen eingerheile, des 
ten jede 606 Blätter bekommt; und ſo werden fie zum 
legten Mahl geſchlagäe. 

Endlich befeſtigt der Goldſchlaͤger dieſe letzte Form 
durch die Spannzange, Fig: 1044, zieht mit der Werk⸗ 
Zange, Fig: 1043, ein Blatt nad) dem andern von 
der Korm ab, und lege es auf das Küffenz- gibt bier. 
auf, vermictelft der Schtauben, ben Klingen des Kar. 
. ren, Fig. 1049, eine foldje Eritfernung, als die Num⸗ 
mer einer jeden Art von Soldblatterh erforder. Er 
beſchneidet mit ben Klingen des Kärren jedes Blatt erft 
nach der Länge, und alsdenn nach det Breite, wodurch 
alfo ein völliges Quadrat entſteht. Wenn etwann ein 
Blatt bey den Auflegen oder Zerichneiden reißt, fo er⸗ 
“ gänzt er es durch ein Stüc von dem Abgang, druͤckt es 
mit der Werfsange auf, und macht es durch den Kar⸗ 
ten ben übrigen gleid). 

Die legte Verrichtung des Goldſchlaͤgers ift, daß 
er Blatt vor Blatt mit der Werfzange gwifchen die 
Blaͤtter eines länglicy viereckigen Buches von zarten 
und dünnen, und vorher mit rothem Bolus beftrichenen 
— (welches vie Papiermuͤller beſonders zu dieſem 

ehuf verfertigen, und Goldſchlaͤgerpapier nennen,) 
legt, welches vorher auf dem Steine glatt und warm 

geſchlagen worden, damit die leichten Goldblaͤtter ſich 
nicht daran anhängen. Fallen die Goldblaͤttchen fal⸗ 
tig, oder nicht fo, mie man es wuͤnſcht, zwiſchen den 
Blättern des rorhen Bücheldyeng nieder, fo blaͤſet man 
ein wenig den Achem daran, wodurch fie endlich wieder 
nad) einander glast ausgedehnet werden. In biefer 
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Geſtalt werden die Metallblätter nad) Büchern, auf 
Deren jedes der Goldfchläger feinen Stämpel von belie 
biger Erfindung gedruckt hat, verkaufe. Ein Bud 
Gold oder Silber hält, nach Beſchaffenheit der Sor⸗ 
ten, 12 bis 25 Blaͤtter. Ä 

Bon der abgemogenen Goldmaſſe muß man alle 
mahl 2 Theile für den Abgang (die fo genannte Kraͤtze), 
und einen Theil für die fertige Waare rechnen. 21 
Ort, oder 54 Ducaten pflegen 12 Ort oder 3 Duca⸗ 
ten Kraͤtze zu geben. 

So oft man allerley Gold⸗ ober Silberblätter in 
der Kornt fertig gefchlagen hat, wird die Form, Blatt 
für Blatt, mit einem trocknen Pulver von fleingefto 
Genem Frauenglafe, vermittelft eines Hafenfußes, über: 
jirichen, damit die Feuchtigkeiten in den Blaͤttern ver 
zehret werden, alsdenn in die Preffe, Fig. 1047, ge 
bracht, und hernach auf die oben erwähnte Are trocken 
geblafen. Endlich lege man zwiſchen jedes Sautblart 
der Form, mit Wein benegtes Pergament, und fchlägt 
die ledige Forn 3 Stunden lang auf dem Steine, 
Hierdurch wird die Form geplanet, die Darmbäute 
werden wieder erfriſchet, und man fann alsdenn in der 
Form wieder einige Wochen arbeiten, 

Ein jedes geſchlagenes Gold» oder Silberblatt it 
in feiner Mitte Dunner, als an den Seiten, weil der 
Hammer die Miete am ftärfften trifft, und ausfiredt. 
Alles echte Gold ſcheint, gegen das Tageslicht gehalten, 
überall grün, mie ein Smaragd, duch, welches tie 
probe ift, echte Soldblärter von den unechten oder dom: 

acfenen zu unterfiheiden. 

Ich muß nun noch die Arten der gefchlsgenen 
Blärrer erzählen, wie man fie verfauft und anwender. 

Die erfte Mummer unter den gefchlagenen Bolt: 
Blaͤttern, 8 das Doppelgold. Man nimmt dazu 
das feinſte durch Spießglas gegoffene Gold, welches 
folglich noch feiner.als Ducatengold iſt. Die Schwert: 

Feger 
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Beger bedienen fich deffelben, um Degengefäße und 
Klingen damit zu vergolden ; fo wie Andere, um nefs 
fingene und eiferne Arbeitendamitüber dem Feuer zu ver» 
olden. Es find diefesdie dickſten Goldblaͤtter von allen. 
in Blatt ift 3 Zoll lang, und eben fo breit. 12 foldye 
Blätter liegensin einem mit rothem trocknen Bolus 
nenn Buche, welches 16 Gr., und darüber, 
koſtet. | 
Die zweyte Art von Goldblättern, ift das Fein⸗ 
Gold, weiches folgende Unternummern hat: 1) Blaͤt⸗ 
ter dop 4 Zoll im Quadrat; ein Buch hält 25 Blaͤt⸗ 
ter, und gilt 13 Gr. 2) Blätter von 3 Zoll in Qua⸗ 
drat; das Buch hält 25 Blätter, und Poftee 8 Er. 
3) Blätter von 25 3. im Auadrat; das Bud) ift eben 
fo ftarf, und Foftee 7 Gr. Mit diefen drey Sorten vers 
golder man Altäre, Saͤhle, Tifche, . Staatskutſchen ıc. 
Die dritte Arc heißt das Drabtzieberblart. Man 
ſchlaͤgt daffelbe in der Pergamentforn zu 150 Blaͤttern. 
Ein jedes Blatt wird, nachdem es die Drahtzieher ver- 
langen, 3 bis zu ı Ducaten ſchwer, oder, nad) An- 
dern, aus der Schwere eines Ducaten 4 Blätter, von 
4 Zoll im Quadrat, wie das große ftarfe holländifche 
Papier, deffen man ſich zu den ingenieur Riffen bes 
dient, geſchlagen. Die Drabtzieher überziehen damit 
ihren Silberftab. Der Preis diefer Blätter richter fich 
allein nad) dem Gewichte; daher ınan fie auch nicht 
büchermweife verkauft. Indem diefe Goldblaͤtter ein we⸗ 
nig ftark bleiben, und noch wie Flittergold Eniftern, 
. mit dem fie gleiche Dicke haben, fo packet man fie nicht, 
wie fonft, einzeln zwifchen die Blätter des Soldbuches, 
ſondern ein Goldblatt unmittelbar auf das andere zu» 
ſammen, weil fie wegen ihrer Dicke nicht zuſammen 
kleben. Diefes Zuſammenklebens wegen iſt man ge» 
noͤthigt, alle duͤnn gefehlagene Gold- und Silberblär- 
ter einzeln zwiſchen die papiernen Blätter der Goldbü- 


cher zu legen. 
| Die 


— te durch Ye 
Blätter. 4 2 ar se 


Bon der ftarfen Ausdehnung, zu welcher fich dag 
Gold durch das Schlagen bringen laͤßt, fiebe oben, 
©. 277, % } j! | 
Die Silberblätter werden auf eben die Art, wie 
das Gold, bearbeiter, aufier daß fie nicht in der dritten 

ergament» oder Dünsquerfchferm gefchlagen werden, 
weil fie ſich nicht fo farf, wie n ſtrecken laſſen. Es 


muß gleichfalls dazu dag feinſte enſilber genom⸗ 
men, und zu einem Zahn gegoſſen werden. Durch das 
Schmieden verlängert fh ein Silberzahn, 18 Loth 
ſchwer, 14 Elle, auf den Streckwerke aber 8 Klafter. 
Der Goldfcyläger verfertigt drey Arten Silberblätter, 
welche nad) ihree Dicfe und Größe alfo auf einander 
folgen: 1) Schwertfeggerfilber, it das ftärkite, 
Man verfauft es inmeißen Büchern. Ein Busch haͤlt 
25 Blätter, und gilt 3 Grofchen, Es werden damit 
Metalle im Feuer verfilbert. 2) Das ordinäre Sil: 
ber, ift ſchon an fic) duͤnner, und gehöre für die Mah⸗ 
ler. Diefe Blätter werden in ein rorbes Bud) gelegr, 
weil ſie dünn genug find, mit dem ordinären Papier 
uuſammen zu Eleben, Ein Buch hat 25 drenzollige 
> Blätter, und wirdfür 14bis 2 Gr. verfauft, 3) Rlein 
Silber, Das Buch enhaͤlt 25 zmenzollige Blärter, 
und gilt 1 Groſchen. 
Endlich verfertige der Boldfchläger auch Feine fil- 
berne Platten für die Guͤrtſer woraus Knöpfe gemacht 
werden. Er ſechmiedet das Silber, verlängert es auf 
Dei. lEnc. XIX Th. v0 dem 


_ 
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Blätter, oder Blattgold und Slarrfilber, genannt . 
erden, fonft aber den Nahmen Bold -» und Silber: 
Scyauns führen. Er fcyläge eine Mifchung von Ku- 
pfer und Zinf in eben foldyen Pergament - und Haut- 
Formen, die der Goldſchlaͤger nicht mehr gebraud;en 
kann. Weiſſe dombackene Blätter werden aus engli⸗ 
ſchem Zinn und Zinf geſchlagen. Ein Pfund von die 
fem Metall gibt über 4000 Blätter, die man nicht ein- 
mahl mir dem Karren zu befchneiden fidy die Mühe 
ninmt, da ein folches weifies Buch, welches 21 Blät- 
ter enthaͤlt, nur 6 Pfennige gilt. Uebrigens ift ihre 
Arbeit, was das Schmelzen, Zahngiefen, Ziehen und 
Schlagen betrifft, wie die oben befchriebene in der 
Werkſtaͤtte der Goldſchlaͤger. Weit ihre Handgriffe 
übereinftiminen, fo trifit es ſich zuweilen, daß die Ge⸗ 
fellen der unechten Goldſchlaͤger bey denen, welche edle 
Metalle ftrecfen, arbeiten. | 


Hin. HER. Bergius neues Policeys und Cameralmagaz. 
3 Band, ©. 121, 109 


89. 
- cHrm. Prof. Eb ert) Kurzer Begriff menſchl. Serzige.u. Bennen. _ 
2 Th. ©. 476, 109. 
Hrn. Brot. Zalle Werrſtaͤte ac. 1 Band, ©. 161, fg. 
(Hin. g. R-v. Pfeiffer) Lebrbegrif fämmel. Scon. und Tas 
meralmwiffenich. 3 B- 2 Th. &. 142, fa. 
Sprengels Zandw. und Künfte, 3 Samml. ©. ı, 


Ä tag 
Weigels Abbild. der gemeinnügl. Kauptftände ıc. Negenfp 
169%, 4. ©. 297, 199- 


Das gefchlagene echte Gold wird von ungemein vie- 
fen Kuͤnſtlern, Profeſſions⸗ und Handiwerfsgenoffen, 
als: von den Solddrahtziehern, den Buchbindern zu 
Bergoldung der Bücher, Sutterale sc. von den Leder 
Vergoldern, von den Goldpapiermachern zu Verfertig«. 
ung des oben bejchriebenen Soldpapieres, von ben 
Buchdrucern zum Druck mit goldenen Buchftaben, 
von den Ölafern zu Bergoldung des Fenſterbleyes, von 
den Apothekern zu Bergoldung der Pillen, und Ein 

miſchung unter verfdyiedene Pulver, Effenzen und ab» 
gezogene Waſſer; von den Deſtillateurs unter einige - 

‚ gebrannte Wafler, von den Schwertfegern, ABaffen 
. | Soa Schmie⸗ 
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zum —— von dem Silberſtofft oder Silben 
Stüde. Siehe B ren Drap dor. 
‚Bold » Streichen, Goldftreichnadeln; fiehe oben, 


&. 381, und 383, 
Bold Sci. —2* unverarbeitetes Stüc Gold, 


EaBaeE an Orten @f. 13, 12. mes 
—— oh! zum ah 


per‘ be © — wird ni im gm. Sep Eee 


So. A Stuͤck, Golderz, in 
ee in und ade Cube 


@old: ‚ fiebe Tal 
Gold : Thaler, Sr di — d’ora, oder Scudo 
d’uro; fiehe Br —* 
Gold⸗Tinetur, ein geiſtiger vermiſchter ſiuſiger g Kir- 
—* welcher — etes Gold in ſich enthalten ſoll; 
her oe =. —— Gold, Trinkgold. 


Siehe o 
Gold Tinte, / —* —2 — und Tinte | 
Gold: r, fiebe Bold Hirn 
Gol- Viel, fe fiebe unter Vitr 
Gold⸗ Waͤſche, —— wärhen oben, ©. 926, An 
Go * eine Wage, Gold, und beſonders Gold⸗ 
Münzen darauf zu waͤgen; fiehe oben, ©. 395, füg- 
Bol N er, ein a ener Brannemein, in wel 
pl ne re 
in Dan ertiget wird; 
Th, van, —* 740, r = 
Gold: ;WDeide, Dotterweide, Salix lutea; fiehe unten. 


0er 
Bold : Ye oben unter Bold: Stiege. N 
hold - Dee, Ren Caltha Lim. ; fiebe Dotters 


Mume. 
Dez Bol 








——— * 

Gold⸗Wurm, ſiehe Seeraupe⸗ inet. Yanpı, 

Bold: Wurz, Goldwurzel, eine Benenumg 1. det 
‚gelben Albbobill, Afphoddus latens, ſiehe Th. II, 


1 1.5675 2. des großen Schollkrautes/ Chelidoniam 


‚sanius, 'fiehe oͤllkraut; 3. Ber-wilden LKilke, 
dabenides::fo genduhten tuͤrkiſchen Zerkls , Liliam 
Bist wg iin AT ne nn Pu; 
"Gelb: auge, e en, &% 408: PRO. 2 
Goid⸗ e oben, a 336::7: * 
——— ſiehe Th. Ii, S. 563. 7 
ur L. aincus, von Bob, ans Gold ver 
1. Eigentlich. Bolbene Gefäße, goldene Ber 
* u.f.f. Einem goldene Berge verſprechen, im 
£. ihm ausfchweifende Dinge verfprechen. 
2. Figuͤrlich. 1) Vergoldet. Kin golöner Wa⸗ 
gen. 2) Dem Golde an Farbe gleich, goldgelb. 
Goidner Apfel, eine Pomeranze; ſiehe Aurantium. 
Goldne Haare. Goldner Lack, ſiehe Lackviole. 
3) Ein Ding, an welchem ein Theil von Gold iſt, in 
— * einzelen Fallen. Die goldene — 
das goldene Siegel an manchen Urkunden, und eine 
mit einem goldenen Siegel verſehene Urkunde ſelbſt. 
Eine goldene Uhr, an welcher Bas Gehaͤuſe von Gold 
. Me - In goldenen Stuͤcke gekleidet, in einem 
mit Gold durcywirften- Zeuge; fiehe (Bold - SR 
4) Im hoben Grade nortrefflich, fhyägbar. Die Zeit 
iſt golden, it dem Golde an Werthe — zu —— 
Die goldne Zeit, dasjenige erſte Weltalter 
der Luxus, und deſſen Gefolge, die Laſter, den Men 
ſchen bekannt waren; im m Osgenfage ber ebernen und 
' eifer: 
() Bey —e nnd Willeram guldin, im gem. Leben 


en, weiche unangenehme 
sicht nur im Luthers Bibel y Toncern felpft in vielen m 96 
Schriften der Neuern erhalten hat. Siebe Bülden, Guldiſch 





.und Gulden, 
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eiſernen. Die goldene Aue, eine ſehr fruchtbare 
Gegend in Nordrhüringen an der Unſtrut. Die gol⸗ 
dene Regel, in der Rechenfunft, die Kegel vet 
wegen ihres großen Nutzens. Die goldene Zahl, 
in der Zeitrechnung, diejenige Zahl, welche anzeiget, - 

. Das wie viellte ein gegebenes Jahr in ven Mondzirfel 
fey; wegen ihres großen Nutzens in der Beredyn 
des Dfterfeftes. Die goldene Ader, der Aueflu 
des Geblütes um den Ausgang bes Maftdarmes, Hae- 
morrhois, und Die in der Gegend des Maitdarmes bes 
findlichen Hefte der Pulsader, durch welche das Gebluͤt 
feinen Ausflug nimmt, -Arteria haemorrhoidalis; 

leichfalls wegen des großen Mugens , welchen viele _ 

erste dieſem Blurflufe zufchreiben ; fiehe Haͤmorrho⸗ 

iden. Er iſt noch golden gegen ihn, img. L., uns 

. gleich, befjer als er. Goldner Mann, goldnes Rind, 
in dee vertraulichen Sprechart der Meißner, eine Art 

der Scymeicheley; fiehe Gold: Kind. | 

GBolderling (fpanifcher), eine ‘Benennung der Pos 

‚ meranze; fiehe Th. III, ©. 85. 

Golf (der). 1. Eine jede Vertiefung von einem beträchte 
lichen Umfange, und von einer beträchtlicyen Tiefe, ein - 
Schlund, eine im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung. 

2. Eine Sammlung ftehender Waffer, und in en⸗ 
gerer Bedeutung ein Meerbuſen, in welcher letztern 
es noch zuweilen gebraucht wird. 

In dem legtern Verſtande eines Meerbuſens if} dieſes Wort 
zunachſt wieder aüs dem Ital. Golfo entlehnet worden, nach 
dem es im Hochdeutſchen in feiner weitern Bedeutung läugft 
veraltet war. Das Griech. zerres, und Lat. Gula ſcheinen das 
mit verwandt zu ſeyn. Siehe Bölleı. md Koͤlke. Im 
Schwed. iſt Golf und im Daͤn. Gulv, ein jeder Zulſchenraum, 
imgleichen Die Banſe einer Scheune, und das Pflafter des Bodens 

Bolgas , türkifcher oder englifcher gedruckter Flanell; 
fibe Th. XIV, ©. 44. | 

Gehath, eine Melfenforte; f. unten Nelke. 

Golf: Rabe, fiehe Rabe: 

04 Sollen, 
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Fuß von 42 franzoͤſ. Livres die Unze Gold, 1350 ki 
pres, oder 1200 hollaͤnd. Gulden; andere, die nur 
halb fo viel wägen, gelten auch nach Proportion, naͤhm⸗ 
si nur 675 Livres. Die Unze Gold zu 22 Karat, 
—* Louis find, gilt 53 genfer Livres, 12Sols, 
oder ungefähr 89 fra Feanshf. Bipres Wenn der 

8 (hut nad) obiger Rechnung 32 — gilt, ſo * 
r 2850 franz. Livres gelten, weiches über 

Gulden betragen würde, 


hu 
* * leute, an die fie dieſel⸗ 


mitten von einander 


Die Bus 
von — mE 


, fie bie gel, 

Gonda, * Rechnungsmünge in ——— in Aſien, 
welche 4 Cauris haͤlt. 5 Gondas Gori, 20 
eine Ponne, 40 eine Anna, 64 einen und F 
eine ie Touran. 


’ 


© Im Oberdeutfchen er I Schoͤpftopſ. 





R 386 ; | wie, Gondel. 





» 


falt eines Beils endigt. Zmeen Kuderer ( Gondel: 
Fuͤhrer, Gondelfchiffer, Gondelier, Sr. Gondo- | 


... er.) dadon der eine auf dem Vorder⸗, umd der ande | 
‚ec se ganz oben auf dem Hintertheile ſteht, vegierenes. | 
.:... „Die Gondeln von der mittlern Gattung find 32 Fuf 
rg, und in der Mitte nur 4 Fuß breit. Die Gom | 
dein geben zwar fehr gefchwinde, jind aber übrigens 
‘ein trauriges Fahrzeug, weil fie ſchwarz angeftridyen 
und zeit ſchwarzem Tuche oder Serge befchlagen find. 
‚Man zahlr täglich 7 bis 8 Lire für eine &ondel, ausge⸗ 


nemmen am Himmelfahrtstage,; da man ein 


‚geben muß. In dem Fund der Gondel ift die fünfte 


- Hand die vornehmſte, weil der vorderfte Ruderer anf | 
- der rechten Hand ſteht, und dadurch demjenigen, ber 


auch auf diejer Eeite ift, die freye Ausfıcht benimmt. 
Die Gendeliers wiffen einander mit großer Gefdiwin 


- digkeit aus zuweichen; und es dienen ihnen Die Werte 


Stucando oder ftalı zur Loſung, wenn der andere ihnen 
entgegen kommende rechter Hand von ihnen balten fol]; 
p’eniendo aber oder premi, wenn er nad) der Linken 


. fidy zu wenden bat. Es ift fo gar auch den Nobili ver» 


then, fich anderer, als ſchwarzer Gondeln zu bedie⸗ 
nen, damit die Begierde, einander au Pracht diefer 
Saprzeuge zu übertreffen, nicht zu vielen unmörbigen | 
Ausgaben Gelegenheit geben möge. Den neuvermähl- 


- ten Damen der Nobili wird allein im erften und andern 


zuhre ihres Eheflandes mehrere Fienheit gegönner. | 


en Fremden würde zwar frey fichen, ihr Geld ſowohl 
mit Eoftbaren Gondeln, als der dazu gehörigen Equis 


. page, nach Gefallen zu verzehren; allein, diefelben 


bleiben felten fo lange Zeit in Venedig, daß es rath— 
fam ware, auf diefe befondere Einrichtung bedacht zu 
fern. Es find daher die Geſandten die einzigen, welche 


ſich mit Poftbaren Gondeln von andern unterfcheiden, 


und in felbigen auch ihren Einzug halten. Es ift an 


ſolchen 





- ‘ 
n 
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ſolchen weder Mahlerey und Bildhauerfunft, noch Ders 
goldung geſpahret. 

Gondel, oder Gondeltaſſe, heißt auch ein laͤngliches 
und ſchmales Trinkgeſchirr ohne Fuß und Henbkel, und 
wie eine venetianiſche Gondel geſtaltet. | 

Gonorrhee, fiebe Tb. XIV, ©. 752. 

&Eoofeflicder, fiebe Schwaltenbeerftrauch. 

Bor, Koth, Dünger, ein. veraltetes Wort; fiehe Ga⸗ 
re 2. Garſtig und Hornung. 

Gorao, ein rother ſeidener Zeug, ſowohl ponceau, als 
ef nfarbig, der in China gemacht wird. 

Gorge, ſiehe Gurgel. Kehle. 

Gorgeres, ſiehe Kriech. 

Gorgerette. ſiehe Roller. 

Gorget, Kehlhobel, ſiehe unter Hobel. 

Gorgonelle, eine Art Leinwand, welche zu Hamburg. 
und in Holland verfertiger wird, und von unterfchiedes 
ner Breite und Güte iſt. Sie geht ſtark nach den ca⸗ 
nariſchen Inſeln. 

Gork () [der], die weiche ſchwammige Rinde des Pan⸗ 
toffelholzbaumes, Qucrcus,Suber Linu., der daher auch 
ſelbſt der Gorkbaum genannt wird Daher der 
Gorkſtoͤpſel, ein Stoͤpſel von Gork, der zuweilen 
auch nur ſchiechthin Gork genannt wird; der Gork⸗ 
Zieher, ein haͤusliches Werkzeug, Gorkſtoͤpfel aus 
Bouteillen und Flaſchen zu ziehen; die Gorkſohle, 
Schuhſohlen von Gerk; der Gorkmacher, der 

Scoͤpſel und andere Dinge aus Gork fchneider. Bon 
allem diefen wird im Art. Pantoffelbolsbaum ein 
miehreres vorfommen. - 

Gorl (der), aus dem Lat. Cordula, Chordula, eine Art 
eines rund gedreheten ſtarken Fadens, deſſen man ſich 

zu 
(*) In nem. Leben Rort, in Engl. Cork, im Holl. Korck, im 


Daͤn. Korke, in Epan. Corcho, melde iusgefanmt aus dem dat. 
Cortex, die Rinde, Fr. Ecorce, tal, Corteccia, verderbt find, 











— 


Verrichtungen bey oͤſſentlichem 

die freinden Abgeſandten bey dem K Audien ba» 
ben, jo müffen fie ſich daben mit fofibaren Beben 
und dergleidyen Mügen einfinden, welche das Kennjei⸗ 
—* ihres —— oder vielmehr ihrer —* nd, 


* auch rin 
Gofier, fiebe Gurgel. Hals, — Stu. 
Goſſe (die), von dem Zeitworte gießen. 1. Ein G 
oe doch nur in einigen oberdeutfchen Gegenden. 
2. Die Deffnung in einer Küche, oder in einem 
chhaufe oder Stalle, durch weldye man das unreis 
ne aus- und weggießer, der Guß, Ausguß, 
Durchguf, und weil foldye gemeiniglid) vorn mit ei. 
‚nem ausgeböblten Steine verjeben ift, der Gußftein, 
Spülften, Waſſerſtein, Mieberf. —* 


Sr, Evier. 


der K 
Das Becken —* — fol ga ie 
efüll 2 Arc * dem —— 


ge ihr 

4 oder an den Straßen, 

oder sera Wegen, durch weldyes das 
die Haffenrinne, Niederf. die 

önne, ber Rönnftein, Putre. S. Rinne. 
tlern Lat. ih Gota, ein Canal, und im Niederſach⸗ 


Ber: men Hänfern eine Bote _ 


genannt. 
0, Boplar 
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nen es nicht am Weſentlichen, auch nicht immer am 
Großen und Praͤchtigen, ſondern am Schoͤnen, am 
Angenehmen und Feinen fehl. Da dieſer Mangel 
des Geſchmackes ſich auf vielerlen-Art zeigen kann, fo 
kann aud) das Gorhifche von verfchiedener Are ſeyn. 
Daher nenne man eine Bauart, welche von den Pros 
portionen und dem Charafter der anrifen Bauart der 
riechen und Römer merklich abweicht, diegorbifche 
Bauart. Sie ift zu der. Zeit aufgefommen, ba die 
Gothen, Vandalen, Eongobarden und andere Voͤlker 
‘alles verwuͤſtet, und zugleich Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten vertilget hatten, und die Länder ſich wieder zu er» 
- hohlen und zu erbauen anfingen. Sie ift, wie Die das 
von allentbalben noch übrigen anfebnlichen Gebäude 
zeugen, dauerhaft und prächtig, auch zierlic), allein 
mit taufend unmügen Zierrarhen überladen. Sie wird 
in die ältere und jüngere eingetheilt. Die ältere go- 
ehifche Bauart ift diejenige, welche die Gorhen im - 
sten Jahrhundert aus dem’ Norden nach Italien brad)» 
ten. Die nad) dieſer Methode aufgeführten Gebäude, 
find fehr maſſiv, fchwer und plump. Die nad) der 
jüngern gothiſchen Bauart errichteten hingegen find 
weit leichter und feiner, und man erftaune: über die 
- £ühne Unternehmung diefer Arbeit. - Sie ift lange 
Zeit, fonderlich in Italien gebräuchlich gewefen. Sie 
bat: von dem 13ten Jahrhundert an, big zur Wieder: 
herftellung der alten griecyifchen Baukunſt im 16ten 
| ar gedauert. Alle alte Domficchen find nach der 
gotdifchen Art und deren Ordnung gebauet. 

Dep einem gothiſchen Gebäude nenne man einen 
ganz runden Pfeiler eine gorbifche Säule; ſiehe un- 
ser Säule. ZZ 

Vom gotbifchen Dach, fiehe Th. VII, ©. 


520. 
Vonm gothiſchen Gewölbe, ſiehe Th. XVIII, 
G. 332 und 341. u ., S, 

om 
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diejenige eckige und krauſe Ark der lateiniſchen und 
deutſchen Schrift, welche in den mittlern Zeiten uͤblich 
war, und deren ſ8 inſonderheit die Moͤnche bey dem 
Abſchreiben der uͤcher bedienten; daher ſie auch 
Moͤnchoſchrift genannt wird. In Holland pflege 
man noch jetzt mit derſelben ganze Buͤcher abzudrucken. 
Siehe auch den Art. Fractur. | 
Gott, (Bränz-) Graͤnzbild; fiehe unter Graͤnze. 
Enttes-Acer, der zur Begrabung ehrlicher Tadten be⸗ 
ſtimmte Plab, nach einem alten Gebräuche, älles, was 
einiger Magen mit bei Religion in Verbindung ſteht, 
nach Bote jü benennen; ber Kirchhof, (0 ken er 
ich ati ind um einer Kirche befindet; im Oberd, der 
reythof, ehedem die Leichletie; u 
Gottes : Baürit (Jndtsnifchet), Ficus religiofa Linn. ; 
_ fiehe Th. XII, ©. 468, f. 0% 
Böttes: Dienft, ſiehe Kirchen⸗Polizey. 
Gottes⸗Geld, fiebe Gottes: Groſchen. 
Gottes⸗Gnaͤde, Gottes: Hülfe, eine Benennung 
i. det Gratiola, fieheöben, ©; 246; 2. des Geranium 
Robertianum L. ſiehe Roberts - Kraut: | | 
Öottes: Bröfchen, in einigen Gegenden, befonderg 
Miederfachfens, dasjenige Geld, welches zum Zeichen 


und ju mehrerer Verficherung eines Gefchloffenen Kau⸗ 


(es, einer Mieche, oder eines andein Verträge, gege⸗ 
en und ärigenionittien wird; das Goͤttesgeld, der 
Sottespfennig, im mittleren Rat. Denatius Dei, Sr. 
Denier à Dieu, teil es ben Armen zu Güte kommt; 
Die Angabe oder Angift / das Angeld / dei Dingepfens 
nig, bad Böntiegeld; det Haftpfennig, bas Sand⸗ 
Beld; bei Leihkauf, der Pfandſchilling. An mans 
chen Diten wird, um eben dieſer Urſache willen, inſon⸗ 
berheit das Miethgeld des Geſindes mit dieſem Nahe 

men beleget. on u . 
Gottes: Haus, eine im Hochdeutſchen nur noch im gem, 
L. uͤbliche Benennung einer Kirche, eines dem Dien⸗ 
Dei. Enc. Xxx Ch. PP ſte 


den derjenige Bund, — verbundene er 
in — Chur lieget, der Bortie- 
* und 
‚Gottes: | 
red 38— el wird, (chen Be 
dasjenige geleget welches zum = 
oͤffentlichen Gottesdienſtes und der r 
ſonen und Gebaͤude gewidmet iſt; — — 
die Gotteslade. leichen der ganze 


Geld d efegten 
— Eu —— 


— 


stone verdienen, d. i. pa 


—— 
ig, ſiehe Gottes⸗Gro 
| ferd, ein Juſeet; fiebe 
Gottes: Urrbeil, eine ehedem * 
chen Beweiſe, da die Offenbarung 
Unſchuld unmittelbar von J rn.) me, = im 
mitt 








. . 


N 
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mittlern Sat. Ordalium. Dahin denn auch der Zwey⸗ 
Kampf gerechnet wurde, vornehmlich aber die Feuer⸗ 
.. Probe, oder die Probe des glühenden Eiſens (ſ. Th, 
XII, ©. 248), die Waflerprobe m. fi f. oo. 
Gottfried, ein eigenthuͤmlicher Maunsnahme deutfches 
Urſprunges, der Frieden mie Gore hat, mit Gore ver⸗ 
ſoͤhnet iſt; im Niederf. Goͤtje, L. Godofredus, Go- 
„ thofredus, Fr. Geoffroi, Geofroy, gewöhnlicher aber 
Godefr oi. 
Gotthard, ein Mannsnahme, Fr. Godard. 
Gottheil, in einigen Gegenden eine Benennung der 
Braumelle, Prunella vulgaris Lius.; fiehe Ih. VI, 


©. 550. Ä | un 
Gotfhalt, ein deutfcher männlicher Bornahme, fo eis 
nen Knecht oder Diener Gottes bedeute, Siehe 


chalk. 
Gousche, ſiehe Waſſer⸗Mahlerey. 
Goudron, ſiehe Theer. | 
Gouetre, ſiehe Rropf. | 
Gouffre, Gonfre, fiehe Schlumd. 
Gouge, Hohlmeiflel; fiehe unter Meiſſel. 
Gougere, fiebe Räfe: Ruchen. 
Goujon, fiehe Döbel. Gründling 
Goulet, fiehe Kinkehle. | 
Goulu, fiehe Vielfraß. | 
Goupille, fiehe Stift. Vorfteckriemen, 
Gourde, ſiehe Ruͤrbiß⸗Flaſche. 
Gourgouran, eine Art oſtindiſcher Seidenzeuge, wel⸗ 
che auf Grosdetours⸗Art gewebt, aber noch dicker von 
Aufzug und Einſchlag iſt. Die Seide dazu iſt nicht 
ezwirnt, fordern jeder Faden befteht aus acht feineren 
Fäden, die duch Gummiren mit einander verbun⸗ 
den find. oo | 
Gourme, ſiehe Drufe. 
'Gourmette, ſiehe Rinn = Bette. 
Goufe, ſiehe Hölfe, Schote. | 
Pp 2 Gouſſet, 
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Grab · Eiſen. Grabe Mahl. - 597 


ftorkener begraben liegt, befonders fo fern er von außen 
durch cıne Erhöhung, oder auf andere Art Fenntlich 

iſt. Inter, den Gräbern berumgeben. Aus dem 
Grabe auferftehen. Min praͤchtiges Brab. Siehe 
Grube und Gruft. | 


* Ein Mehreres von pen Gräbern, umd infonderheie 


deren Schädlichfeie in Kirchen, und auf Kirchhöfen, 
wird im Art. Leiche vorfommen. | 

| 2. Figärlih, 1) Der Tod, der Zuftand des To- 
des, Einem bis in das Brab getreu, ergeben ver: 


_ bleiben. _ Befonders in der höhern Schreibart. -2)- 


Das Ende, der Untergang, in einigen Fallen in der 


edlen Schreibart, Die Dertraulichkeie ift das Brab . 


der Sitten und der Sreundfchaft. Zu 
Grab: Kifen, fiefe Grab⸗Scheit und. Brab- 
Stihl, | 
Brab:Sügel, ein Hügel, fa fern er über ein Grab er- 
richtet,. oder dag Zeichen eineg Grabes ift, dergleichen 
Hügel noch bin, und. wieder aus den Zeiten vor Ein« 
fuͤhrung des. Chriſtenthumes angetroffen, und im gem. 
Leben Huͤhnenbetten, Sübnengräber,, Rieſen⸗ 
Betten'genannt werden, Siebe diefe Wörter. 
Grab: Araut, in, einigen Gegenden, der Wermuth, 
weil er gern auf den Gräbern, waͤchſet. 
Bob: Lampen, (ewite,) der Alten; fiehe umter- 
ampe. | | | 
Grab⸗Mahl, 2. Cenoraphium, Bpitaphium, Monu- 
- mentum, Fr. Tombeau, ein, Mahl, .d. i. Kennzeis 
chen eines Grabes. In. engeren, und gewoͤhnlicherer 
Bedeutung, ein Werk der Baukunft, “weldyes zum 
- Andenken eines Berftorbenen. auf: deſſen Grabe, und 
uweilen in weiterer Bedeutung auch an, andern Orten” 
errichtet wird, u | r 
in Grabmahl, welches zum. Andenken der Ver⸗ 
ſtorbenen auf den Gottesaͤckern oder in den Kirchen 
. aufgerichter wird, beſteht entweder nur in einem “ee 
a 
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| ee · ” boi 
ge auch noch ſo ſtark auf Baumwurzeln oder Gteine 


- geftoßen werden, krumm werbe. So bald daſſelbe 


Laft der Erde, die damit ausgeſtochen worden iſt. 
Wenn dieſes geſchehen foll, fo muß ſich der Arbeiter 


e_ 


walt nicht widerſtehen Farin, 


der Gewalt augweiche, .fauge es nichts, : Es muß 
lieber, wenn ber Arbeiter —5 — mit Mache auf 
etwas im Grunde liegendes. 





Bruch befommen, dabey aber hoch nor 
gut bleiben. SO 


erfunden, welches die Arbeit. des Grabeng fehr merfe 


Um 


| Der Graf Erequi Frohans, in der Picardie, hat | 
ein zum Gartenbaue befonders bequemes Grabſcheit 


oͤßt, und es der Ge 


zw 


ehe in dem Aufheben des Grabſcheites mit ger - 


auf feine Lenden ftügen, welches fehr angreift 


| In erleichtert, Das beichwerlichfte ben dem Graben‘ | ; 
goft 


en. Hr. 
v. Grequi zog in Betrachtung, un Diefer * | 


bie Arme des Menfchen die Verrichtung eines Hebels 
thun, deſſen Nubepunet die Lenden find, umd fon 


Scheites felbft zu bringen, um dem Arbeiter" eine Muͤ⸗ 


he zu erſpahren, die er nicht lange — kann, 

ele Beſchwer : 
lichkeiten erdulden muß. Dieſer Anſchlag iſt ihm 
gluͤcklich gelungen, indem er au den Stiel des Grab» 
Scheites eine Steige befeftiget, die von ber gemößnlis 
. hen Art abroeicht, — m 


und davon er bey zunehmenden Jahren hi 


- darauf, diefen Schmerpunct auf den Stiel bes Grab« 


I 


Der Stiel des gen Grabſcheites if ı nd enlins ı 
er Stiel des gemeinen Grabſche a 


driſch, d. 1. vom Erlen au bit zum Dandariffe 


ungleichen Seiten. Well an demfelben der Ruhe unct Bunt 
e 


bracht IB, fo bald man ihn auf die Steige ftühet, muß derſt 


doppelt dick als breit ſeya. Der andere Theil ifi ebenfalls 


® 


platt und viereckig, geht aber bis an den Handgriff Immer 
=R En ) Ey fpigiger 


⸗ \ 
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Srab⸗Schicht. Grabe Stichel, 605 | 


fien iſt, einen mehr ſyitzigen, und mit bem obern Theile deſſel⸗ 
ben einen mehr Rumpfen Winkel ansmache. 
96 Pe Senne. Beytr. 3. 17. und V. a. d. J. 1759, Col. 
Grab⸗Schicht, in den Marfchländern, die Schicht, 
d. i. das Aufbören von der Arbeit, weldye den Arbei⸗ 
‚tern an einem Deiche wegen eines Begtäbniffes ver- 
ſtattet wird. ' 
Grab⸗Schrift, fiehe Grab⸗Mahl. | 
Orab: Stätte, die Stelle eines Grabes, oder eines be- 
grabenen Berftörbenen ; imgleichen die Stätte oder 
Stelle weiche zu einem Grabe beſtimmt ifl, 
Grab :Stich , ein ſtaͤhlerner et verfchiebener Me⸗ 
tallarbeiter, erhabene oder vertiefte Figuren damit in 
Metall gu graben oder zu fechen ; das Brabelfen, 
der Brabmeiffel, der Stichel, Sr. Burin. 
- Die Grabftichel der Bold! und Silberarbeiter, _ 
. find alleriey Eleine ftählerne, vorn fpißige und gefchärfe 
te, und an einem hölzernen Stiel befeftigte, Stäbe, die 
um Ausgraben und Wegnehmen Feiner überflüffiger _ 
Seile dienen, Sie find bald vierkantig, bald rund, 
bald halb rund u. ſ. w. Die gefchärfte Spibe unter⸗ 
ſcheidet die Grabſtichel (Burins) von den Bunzen (Ci- 
felets), als welche vorn nicht gefchärft find. Einige 
heißen Meſſerzeiger, weil ihre Klingen etwas breiter 
wie ein Mejfer find. Sig. 105.4 begeichnee drey fol- 
cher Srabftichel, 

Der Stichel, deffen ſich die Rupferſtecher zum 
Ausgraben der Striche der Figuren bedienen, beſtehe 
aus einem 2 bis 4 Zoll langen, vierfantigen Eifen, un« 
gefähr von der Dicke einer Schreibfeder, melches einen 
rund gedreheten Griff oder Heft von Buchsbaum 
oder einem andern harten Holze, (an deſſen Ballen man 
diejenige Ecke flady ſchneidet, welche in der Hand ge 
gen den Goldfinger zu liegen fommt,) und eine ſtaͤhler⸗ 
ne Spige hat, welche nad) einer fchiefen Vierung (zu 
einem verichobenen Viereck) ſcharf zugefchliffen Ar 

| Der 
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BGrab⸗Tuch. . Graben. 607 | 


Grab⸗Tuch, die Bekleidung, momit man ehedem die 
Leichen zu umwickeln pflegte; ein jetzt mit der Sache 
felbft veraltetes Wort, weiches noch Joh. II, 44. vor⸗ 
kommt. 

Grabbarus,, ein Faul⸗ oder Ruhebett; ſ. Th. V, S.328. 
Grabbeln, ſo nur in den niedrigen Sprecharten uͤblich, 
und das Frequentativum von greifen iſt, oft hin und 
ber greifen, oft begreifen, Niederf. grabbeln, Engl. 
- grabble. Siehe Kriebeln. 
 Grabe-Relle, Bartentelle, eine Kelle, dergleichen 
die Mänrer zu gebrauchen pflegen, nur daß diefe zum 
Gebrauch im Garten etwas fdymäler, länglicyer, und 
fpisiger, und zugleich nicht zu ſchwach gemachet wer. 
den muß, iſt ein nöthiges Inſtrument, in Efeinen Dee 
ten etwas behutſam damit umzuftechen, allerhand klei⸗ 
ne Pflanzen und Zwiebeln aussugraben, aufzuziehende 
Kobipflanzen, damit ihre Wurzel nicht abreiße, aus—⸗ 
zubeben, imgleichen die Blumentöpfe Damit umzuruͤh⸗ 
ren; ein Sand: Spätchen. Sig. 1056. 

Eine andere Art von Gärtner Kelle, die wie ein ' 

Bohrer geftalter ift, f. im Are. Kelle. . 
Grabe: Land, ein Stüd Landes, welches umgegraben 
worden, oder umgegraben werden foll, zum Unterfchies 
de desjenigen Landes, welches gtpflüger wird. | 

Graben (der), 2. Fofla, Fr. Foſſe, eine in die Erde ge⸗ 

grabene Deffnung von beträchtlicher Länge, mehren. 


theils in der Abfiche, einen Ort, eineStadt, einStäf 


Held, zur Vertheidigung gegen Anfälle einzufaffen, ber. 
fonders auch, fo fern’ felche Deffnung zur Ableitung oder 
zum Aufenthalte des Waflers beftimme ift, fie fey uͤbri⸗ 
geng tief und breit, oder nicht; ob man gleich Gräben 
von beträchtlicher Weite und Tiefe Candle nennet 
(ſ. Th. VII, S. 567). Einen Braben machen, 3ie: 
ben, aufwerfen, im Niederſ. einen Braben jchießen. 
in trockner Graben, im Gegenfage eines Wafler: 
Grabens. Einen Braben um eine Stadt führen, 

eine 


) 
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Graben. c609 | 


durch zu Schaden en werden. Man muß auch 
an a Orten auf fehr flach und eben liegenden; LAe⸗ 
dern und funpfigen Wiefen Gräben machen, damit 
die übrige Feuchtigkeit entweder darin ſtocken Über ſich 
verlaufen koͤnne. Bon den Abzugsgraͤben naſſer Aecker 
oder Wieſen von fo genannter Naß⸗ oder Waſſergalle, 
abe im XV Th. ©. 737, fog. gehandelt. - Bon den 
iefengräben ins befondere, wird im Art. Wieſe dis 
Noͤthige vorfommen. WB 

In Waͤldern, wo die Naͤſſe den trockenern Holzar⸗ 
ten am Wachsthum hinderlich iſt, muͤſſen ebenfalls 
Graͤben aufgeworfen, und dieſelben von Zeit zu Zeit 
nicht nur gereiniget und geraͤumet, ſondern auch ver⸗ 
tieft oder erweitert werden. Außerdem aber pflegt man 
in Waͤldern auch deswegen Graͤben zu de um das 
außerhalb dem Walde zunächft an der Graͤnze deffelben: 
weidende Rindvieh abzuhalten, daß es nicht in den 
Wald faufe, und auf mancherlen Weife, befonders mo 
jünger Anflug und Auffchlag ift, dem Holzwachsthum 
haben bringe. Don diefem allen werde im Art, 
Waldgraben handeln. 

Don Gräben, welche man in Förften ziehet, um 
dadurch die abgefteckten Linien der Gehaue eines Kor: 
ftes zu bemerfen, f. im Are. Sorft: Dermeffung. 

Wie Brüche und fumpfige Orte durch Ziehung der 
Gräben zum Feldbau trocken zu machen, fiehe im Art. 
Sumpf. 

In dem englifchen Feldbau bediente mat fic) der 
aufgeroorfenen Gräben, theils, um das Waſſer aug 
den moraftigen Gründen abzuleiten, theils, um die qure 
und zum Wachschum tauglicye Erde, welche öfters 
unter einer Lage von ſchlechtem Boden liegt, in die 
Höhe zu dringen, und gebraucht hierzu den fo genann«- 
ten Drain⸗ oder Abyieh s und den Trenching » Pflug, 
welche ebenfalls im Art. Sumpf befchreiben werde. 


Oec. Enc. xIx Th. Er | Bon 








Y ⸗ 
5 
⸗ 


/ 


! . 


Graben: Bulden, Stachel, Hl 


Schrift in einen Selfen,; in Marmor graben. gi: 
nes Nahmen in Erz, in Wietall graben, ein Wapen 
in Bold, ein Petſchaft in Grein graben, wofür doch 
‚im gem. Leben ftechen üblicher ift, fo daß graben in 
Diefer ganzen Bedeutung in der höhern und dichteri⸗ 
ſchen Schreibart noch am haͤufigſten gebraucht wird. 
Sliehe Grab⸗Stichle. — 
2. Beſonders, auf aͤhnliche Art Hoͤhlungen in die 
Erde machen; L. fodere, Sr; creuſer, fouiller, fauir. 
Siehe Grab: Scheit, Mit ˖ dem Singer, mit dem 
Grabſcheite in die Erde graben, Durch einen Berg. 
Graben, Nach Wafler graben. Imgleichen durch 
Graben bervorbringen. Kine Brube grabeii, Bis 
nem eine Grube graben, figürlih; Einen Brun: 
nen; einen Keller, einen Canal graben, Einen 
Grund graben, den Raum dazu in Die Erde graben. 
Imgleichen figürlih, für ausgraben, durch Graben 
- aus der Erde bringen, Bräuter, Wurzeln graben: 
Lehm, Torf; Steinkohlen u. f. fi graben, Schäne 
graben, Im g. L. auch mehrmahls für uingraben: - 
Im Barten graben laflen, d. i; die Erde umgraben 
laſſen, um fie zum Säen oder Pflanzen ber Gersächfe 
locker zu machen: Siehe Umigrabeni, 
Graben⸗Gulden, ein gemwifles Geld, welches man 
jährlich an einem Orte erleget, das Bürgerrecht darin 
zu behalten, ob man gleid) daraus meggezögen if: 
Graben: Steiger; im Bergbaue ein Steiger, welcher 
die Auffiche über einen Floͤß⸗ oder Kunftgraben führt. 
Grace oder Gras, eine geringhaltige Münze zu Florenz 
und in den töfcanifchen Landen, welche 5’ Quattini, 
oder ungefähr 5 bis 6 Pfenn; unfers Geldes gilt: 
Grachel (die), in einigen Gegenden die langen zerbrech⸗ 
lichen Spigen oder Stacheln an den Getreideähren, 
- welche in andern Gegenden Agen, it Niederſachſen 
aber Acheln heißen. Siehe Agen und-Branne 
Daher wird dasjenige Waſſerinſect, welches zwey äyın 
_ ga Ai 





Grab, 


Daher in der Geographie, der softe Grad der 
„ Hänge, der softe Theil des Nequators von dem erften 
Meridian an; der gofte Grad der Breite, oder Der 
Polhoͤhe, der gofte Theil eines eingebildeten Zirfels, 
der durch die Pole und den Scheitelpunct eines Ortes 
gebt, von dem Aequator am gerechnet. Die Grade. 
Des Aequators und der Mitragslinie auf der Erdfugel, 
(ten jeder 15 deutfche oder 6o italiänifche Meilen. 
3eil man num die Weite ziveyer Derter nach ſolchen 
Graden abzumeffen pflegt, fe befomme ınan den Meir 
fen-Mafftab, wenn ein folcher Grad in 15 Theile ges 
tbeilet wird, 2) In der Genealogie, die ung 
von gemeinfchaftlichen Aeltern der Abſtammung nach: 
In gleihem Grade mit einander verwandt ſeyn, ber 
_ Abftammung, nach gleich weit von den gemeinfchaftli- 
chen Aeltern entfernt ſeyn, dergleichen von Geſchwi⸗ 
ſtern, erſten, andern und dritten Gefchwifterfindern 
ftatt finder; in ungleihen Grade mit einander ver- 
wandt feyn, wenn der eine Theil dem gemeinfchaftlie 
chen Stamme näher ift, als der andere, wohin die Ver⸗ 
wanbtfchaftmiedem Batersbruder, Mutterbruder n.f-f. 
hört. _ Befchwifter find , nad) dem Fanonifchen 
echte, im erften Grade verwandt, oder machen den 
erfien Brad aus; nad) dem bürgerlichen römifchen 
Rechte find fie im zweyten Grade verwandt. Ehe⸗ 
dem war dafür im Deurfchen das Wort Sippzahl und 
im Niederf. Magtale üblicy , die Grade der Ver» 
wandtſchaft zu bezeichnen, von Sippe und Mage, 
Verwandtſchaft. 3) In noch weiterm Berftande, die 
Einfchränfung ber Bei ffenbeit, ihrer innern Stärfe 
nad), die Größe der Befchaffenheit, quantiras qualira- 
tis. Die Grade des Feuers, in der Chymie. Der 
Grad der Hitze, der Kälte, der Luftſchwere. Siebe 
Grad⸗Leiter. Er ift in fehr hohem Grade firafz 
bar. In einigen Fällen kann dafür Stufe und Staf: 
fel gebraucht werden; aber in den meiften ıft in | 
Daz Deuts, 


— 
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lenden Linie Hänge. Man mißt vermittelft dieſes Juftrumen⸗ 
tes, (welches fo leicht als möglich feyn muß, damit die Kette 
oder Schnur feine zu große Kruͤmme made,) die Grade des 
Steigens und Fallens einer Linie, welches man auch das Abs 
wägen der. Linien nennet; auch sicht man, durch defien Huͤlſe, 
von einem Yunct bie zu dem andern eine föhlige Linie, Wenn 
man wiffen will, ob die Hafen dem Deröneje parallel find, 

fo hängt mau den Gradbogen an eine ſcharf geipannte Schnur, 
uud bemerkt auf einer Seite den Grab, welchen das Lorh abs 
ſchneidet; hängt denjelben alsdenn auf die andere Seite de 
Schnur, und bemerkt auch hier den Grad, den das Loth aus 
gibt. Sind beyde einerlen, fo iſt der Grabbogen richtig; we 
aber nicht, fo beugt man die Haken fo lange auf und zu, bis 
das Loth auf beyden Seiten der Schuur einerley Grade angibt. .. 
Zuweilen beugt man die Haken in feine runde Sigur, ſondern 
fo , daß fie einen rechten Winkel formiren, und die Spige dies 
ſes Winkels gerade über fich ſteht, wenn der Gradbogen an 
Der Schnur hängt. Hierbey bat man den Vortheil, daß Dies 
fe8 Inſtrument eher ur Ruhe fommt; es müffen aber auch, hier 
die Spiten der Winkel dem Durchmefler des Zirkels volkom⸗ 
men parallel ſeyn. Zuweilen ift der Gradbogen auch fo einge 
teilt; daß man darauf die Sohle und Seigerteufe einer abe 
bängigen Linie finden kann. 

Brad: Buch, in ber Seefahrt ein Buch, morin die 
Seefarten, die Ausfichten ber Küften u. |. f. befindlich 
find; weil die Beftimmung der Grabe der Länge und 

- Breite, das wichtigfte Stuͤck foldyer Karten und Zeich⸗ 
nungen ift. en | 

Brad:Keiter, 2. Scala, Fr. Echelle, eine m Grabe 
getheilte gerade Linie, die Grabe der Beränderung ei⸗ 
nes andern Körpers darnach zu beftimmen; dahin bes 
fonderg die Sradleitern an den Wertergläfern gehören, 

Brad:Säge, fiehe Grath⸗Saͤge. 

Brad:Sparren, ſiehe Grath Sperren. 

Bradieren, weldyes vermittelft der latein. Endung — 
iren, vermuthlich aus dem Worte Brad gebildet, oder 
aus dem mittlern Lat. graduare verderbt warden, zu 
einem höhern Grade ber Güte bringen; befonders in 


folgenden Fällen, 
24 Tem 
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Sraͤber. Graͤmlich. . 617. 

- ‚Einen Gradum, d. i. die afademifche Winde eines Bas 
calaureus, Licentiaten oder Doctors der Gottesgelehr · 
famfeit (Theologie), Rechtsgelehrſamkeit (JIurispru⸗ 

| ben? , Arzeneggelehrfamkfeit (Medicin), oder.die 
Wuͤrde eines Magifters der. Philofophie und freyen 
- Künfte angenommen (promovire) par. | Ä — 

Eine politiſche Betrachtung über die akademiſchen 
Würden, und ein Beweis, daß dadurch das innere 
oder die Defonomie der hohen Schufe unterhalten wers 
de, wird im Art. Univerficde vorkommen. . 

Gi dber (der), eine Perfon welche graͤbt, oder aus dem 
Graben in der zweyten Bedeutung ihre vornehmſte 
Beſchaͤftigung macht. Gräber im Barten halten. 
In den Torfländern iftder Gräber derjenige Arbeiter, 
welcyer den Torf aus der Erde gräbe, zum Unterſchiede 
je dem Stccer, der ihn. nad) der Länge und Breite 


Figuͤrlich nenne man eine Art Käfer, weicher bie 
todten Körper Fleiner Thiere, z. E. der Mäufe, Froͤ⸗ 
(de, Maulwürfe und Schlangen, 'mit bewundern '- 
wuͤrdiger Geſchicklichkeit in die Erde verſcharret, oder 
diefen todtem Thieren unter der Erde nachgraͤbt, und 
feine Eyer darein gt, Silpha Vefpillo Linn. der Graͤ⸗ 
ber oder Todtengräber. Sich in T. 
Graͤbing, Gryllotalpa Liux. ſiehe Reit⸗Murm. 
Graͤfe, ſiehe Graf. nn - 
Oräfenberger Bier, fiebe TH. V, ©. 21. 
Gräfing, eine niederfähftfche Benennung des Dachfed, 
Graͤflich, fiehe unter Graf. u 
Graͤll, ſiehe Grell. 
Graͤmen, ſiehe Bram. 
—— ſiehe das fo 3 | 
Graͤmlich, anhaltend — üble Laune habend, und 
ſolche im äußern an den Tag legend, beſonders durch 
entſtellte Gefichtsgüge ; ein-mur im gem. Leben übli 
des Wort, wofür is on niedrigen Sprecharten Ben 
> I ‚ ’ 
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‚es im Plural om häufigften iſtz die Schranken, - 


So find in der Naturlehre und Geometrie die Bränz 


zen einer Figur Ober eines Körpers diejenigen Pun⸗ 


cte, wo fie aufhören. Gott bar dem Meere Eiräns 


3en gefest, weleesnictäberfhreitentann. Auh 


> 


figürlicy, der Grad, bis zu welchem fid) eine Berän: . 


derung erftrecfer oder erftrecfen fol, Ein Eyhrgeitz 


ohne Bränzen. Die Bränzen feiner Gewalt Aber - , 


fchreiten. Seinen Begierden Bränzen ſetgzen. 
2. In engerer Bedeutung, das Ende eines Gebie⸗ 
- bes, dasjenige, wo ein Gebieth aufhört. 1. Eigent⸗ 
fi So weit gebr die Bränze meines Gaufeg, 


meines Seldes, Das ift die Bränze des Dorfes. 
Die Brönze eines Landes, Jemanden über bie 


Bränze oder uber die Öränzen bringen, Die Bräns 


36 oder die Bränzen bezeichnen, bemerfen, Die 


-Bränzen beziehen, d. i. feyerlich befichtigen. 2) Kir - 


ürlich. (a) Ein -fichtbares Zeichen der Bränze, ein. 


eichen, wodurch Landfcyaften und liegende Gründe 
von einander abgefondert worden, fie mögen nun na⸗ 
. türlicye oder Fünftliche feyn. Ber Rhein war ebez 
dem die Bränzevon Deusfchland gegen Abend, oder 
- diente Deutſchland zur Bränze, machte die Bränze 


. von Deutfchland. Bränzen fegen, Bränsfteineoder 


ähnliche Zeichen, Die Bränzen verrüden. . Die . | 


Graͤnzen erweitern, dieſe Zeichen weiter hinaus ſe⸗ 
tzen. (b) Das innerhalb der Graͤnzen gelegene Land, 
im Plural, nach dem Muſter des Latein. Fines, eine 
doch groͤßtentheils veraltete Bedeutung. Und fie 
ſuchten eine ſchoͤne Dirn in allen Graͤnzen Iſrael, 
ı Koͤn. 1, 2. Der Ort, wo ſich zwey Graͤnzen oder 
in ihren Graͤnzen eingeſchloſſene Bezirke ſcheiden, 


x 9 


wird die Graͤnz⸗ oder Markſcheide, Graͤnz⸗ oben ä 


WMarkſcheidung, genannt, 


Daher gränzen, mit den Gränzen an etivas fo. - 
+ Sem oder reichen, Cali Acer graͤnzet an Tullii we u 
a oo e⸗ >. 


RT 


’ | 
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gehen ſolle, qus ſelbigen nimmermehr entſcheiden wer⸗ 
den; und es iſt klaͤglich anzuſehen, wenn man gleich⸗ 
wohl bey vorfallenden Commiſſionen einzig und allein 
dergleichen Leute aus den Juſtitz⸗Collegiis Dazu gebraus 
het, die ziwar, wenn die Gränze ſchon unterfuche iſt, 
fagen können, wer Recht oder Unrecht hat, aber mit 
ihrer bloßen Beſichtigung felbit, als bloße Juriſten, 
wenn fie dabey nichts von den Grundſaͤtzen der Oeko⸗ 
nomie und Mathematik verfiehen, feinen Hund aus 
dem Ofen locfen mögen. | 

An der Erhaltung der Graͤnzen, wie fie von Alters 
ber errichter, oder Durch Verträge mir den Benachbar⸗ 
ten, oder auch durch Judicara reguliert worden find, . 
ift ungemein viel gelegen. Es mag die allgemeinen 
Landesgränzen, oder auch nur Die Gränzen der landes⸗ 
berrlidyen Kammer. oder Domänengüter, ja felbft nur 
die Privargränzen der Staͤdte, Vaſallen und Untertha⸗ 
nen auf dem Lande betreffen: fo ift es allemabl von 
fehr großem Nugen, wenn alle diefe Gränzen in Rich⸗ 
tigkeit gebracht und darin beftändig erhalten werden; 
da hingegen die Unrichtigfeit derfelben die größten 
Streitigkeiten und Prozeffe bey den höchften Reichsge⸗ 
richten, und wenn man e8 mit auswärtigen Staaten 
zu thun bat, die ſchwerſten Kriege nad) fich ziehen 
kann. Die Unrichtigkeit der Privargränzen ber Unter 
thanen aber verurfacher nicht felten, daß letztere Durch 
die Daher eneftchenden langwierigen und geldfteffenven 
Streithaͤndel faſt gänzlicy ruinirer, oder wenigftens 
doc) in ihrer Nahrung öfters dergeftalt zuruͤck gefege 
werden, Daß fie ſich in langer Zeit nicht erhohlen Fön. 
nen. Die Aufmerkſamkeit auf die Landes. und Pri⸗ 
vatgränzen eines Staates ift Demnach ein wefentliches 
und nothwendiges Stuͤck einer weifen Landesregierung, :. 
und ein wichtiger Gegenftand des Kammer: Collegium, 
als weiches, nach der Derfaflung einiger deutſchen 
Staaten, entweder die Gränzfachen in gewiſſen Säle 
Ä a Ä | allein 


⸗ 
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Kammern einzulieſern, damit dieſe ben den Anſchlaͤgen von den 
Aemtern oder Kammergütern ſich darnach richten können. 
Sollte aber dem einen oder andern Kammercommiſſario, und 
inſonderheit dem Dvcrforfimeifter, erhebliche Verhinderniß 
vorfallen, ſo muͤſſen die Kammern deren Stellen durch andere 
ihres Mittels beiorgen, und den Regierungen durch keinerley 
Urſachen zu gegruͤndeten Beſchwerden uͤber die Protraction 
der Graͤnzcommiſſionen Anlaß geben. Hiermit flimmet auch 
das Fönigl. Reglement, weicheraeftalt und was für Ju⸗ 
ftig = und andere Sachen in Schlefien und der Brafi' 
(haft Glas vor die dafelbft etablirten Landes- Collegia 
gebracht, und von denfelben entfchieden werden follen, 
». 1 Aug. 1750, $. 15, 16, überein. = 

Reſcript an die pommerſche Regicrung, die Bränz: Commifiones 
gwilchen Staͤdten, Adelichen und Rönigl. Aemtern und deren 

irecrion betreffend, d. d. Berl.d. 22 Mart. 1754, ft. in der 
Ed. Samml. a. d. Jahre 1751 — 1755, Eol. 651, f. No. 25. 

Refcript an das pommerfche Heigericht, die BränzsConmmifioncs 
betreffend, d. d. eod. ft. eb. daf. No. 24. 

Beicheid an den Magiſtrat zu Stargard, wegen geſuchter De- 
claration des $. ı8 im Juftız : Reglement von 1749, Die Cogwi- 
tion der Bränz s Streitigkeiten betreffend, d.d. Berl.d. 16 Aug. 
1758, ft. in der Ed. Samml. v. J. 1758, No. 39. , 

Die Gränzen werden in die Pandesgränzen, in 

Die landesherrlichen und in die Privat: Gränzen einge 
theilt. Doch geſchieht es nicht felten, daß eben diejeni⸗ 
gen Graͤnzen, welche die Aecker der Privatperſonen 
unterſcheiden, zugleich auch Landesgraͤnzen find; da⸗ 
her mau noch eine vierte Art, naͤhmlich vermiſchte 
Graͤnzen, annehmen koͤnnte. Landesgraͤnzen, Sr. 
Frontitre, find diejenigen, welche ganze Reiche, Staa⸗ 
ten und Territoria, (und zwar niche allein fremde nnd 
benachbarte Staaten und Territoria, fondern aud) ver: 
fchiedene Staaten und Provinzen eines und cben deſſel⸗ 
ben Regenten) von einander fcheiden; oder, wo das 
Land oder Gebieth eines Heren aufhört, und das Land 
eines andern Herrn oder Staates anfängt. Zu ben 
Iandesberrlichen Graͤnzen werden diejenigen gerech⸗ 
net, welche die Kammer» und Domänengüter, Rega⸗ 
lien und Gerechtigkeiten einſchließen und bemerfen; 
dahin gehören alſo die Amts⸗, Jagd⸗/ Sorfi-, Be: 
leits⸗ 


nu 
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les nicht vergewiſſert iſt, ſo kann auch aus deſſelben 
Stillſchweigen fein Conſens nicht präfumiree werben, 
es waͤre denn eine ſo lange Zeit verfloſſen, daß die Sa⸗ 
che wahrſcheinlicher Weiſe zu ſeiner Wiſſenſchaft haͤtte 


gelangen koͤnnen. 


Zur Praͤſcription unter den Boͤltern und Staaten, wird, 

nad) den Rechtslehrern, tempus immemoriale erfardert. 
Titins in Jar. priv. Rom. Germ, Lib, 8, Cap. 6, $. 14 - 

Die franzöfifchen Rechtslehrer, inſonderheit Peer. Pureanus, 
in feinem Tractat des Droits du Roi ır&s chretien, mollen 
zwar feine Przfcriptionem juris gentium & inter liberas gen- 
tes eingeſtehen; allein Grosiss, de iure belli & pacis, Lib. 2, . 
C, 4, und Werlboff, in Vindiciis dogmatis Grötiani de pra- 
fcriptione inter liberas gentes, haben das Gegentheil hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen. Einige behaupten swar andh, daß inſonderheit 
die Graͤnzen nicht präfcribiret werden koͤnnten, weil diefelben 
communi nomine & indiuifim befefien würden, eine gemein 
ſchaftliche und ungetheilte Sache , tegen der offenbaren 
malae fidei, dur die Präfeription nicht erlanget werden. koͤnn⸗ 
te. Allein, ob gleich die Graͤnzen, als Gränien, fo lange die 
felben gewiß und befannt find, niemahls präfccibiret werben 
Fönnen: fo findet doch ein anderes flatt, wenn die Graͤnzen 
ungewiß und gweifelbaft find. Denn alsdenn Tann berjenige, 
welcher nicht weiß, daß diefer Drt die Graͤnze fen, ſondern den» 
felben als fein eigen befigt und benuget, allerdings die Graͤnzen 
durch die Vräfeription ertangen, ob gleich nicht als Graͤnzen, 
fondera als feinen eigenehämlichen Srund und Boden. 


Zu Beltimmung und Sellfegung ber Gränzen 
wird der Conſens beyder angränzenden Staaten erfor- 
dert; daher muß die Graͤnzbeziehung und Segung der 
Gränzzeichen in Gegenwart derjenigen ‚gefcheben, wel⸗ 
ehe von beyderfeirigen Territorialherren zu dieſem Ges 
fchäfte abgeordner werden, Wird der Graͤnzzug und 
bie Berichtigung der Gränzzeichen heimlich und in 
Abwefenheit des andern Theiles unternommen, fo ift 
ſolcher Actus unfräftig, Die darüber errichteten Inſtru⸗ 
mente haben feinen *Beweis ; und der andere Theil 
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Sie @ 
* Des (0, —5 (*) yBefen, Toter, das 


—J Brunnquellen, 
— Bäume ıc. efe — find wegen 
ihrer immerwährenden Dauer unabgängig,. beiländig " 
. ‚und unveränberlich,. erfordern auch weiter nichte, al⸗ 
einen bloßen Augenfchein, und werden endlich 
‚Einwilligung der Völker und aufgerichtete Berträge 
gu foichen 3 Ba en beftimmer, und Deswegen befonders  - 
ee änftliche, gemachte oder durch Mienz ” 
—* geſetzte Graͤnzzeichen ſind Dee wel ' 
che durch Kunſt und Arbeit der Menfchen aufgerichter 


durch — 


werden, als da ſind: fleinerne Gränzmähler, ölserne . 


Saͤulen und pr hle, Kreuge, Zäune, Bäume, Lands 


Hage, Landgräben, —— Buͤrge, Schloͤſſer, — 


— ge entliche Landſtraßen. 
| Stein, welcher als Graͤnzzeichen zur Untere 
— und Abſonderung der neben einander li⸗gen⸗ 
den — Eu — — wird, | 
‚nennt man insgemein ee 
us WMarkſtein —— undſtein, 78* 


t den — Sa, PR 
e er — ne yon, Mr fen uud 1m —5 

eine und andere —— —* beyderſen 

laͤuft, zu Landesgraͤn —— 


(e) Naͤhmlich von. Bi aut 4 Wenn diefelben 
—* Hoͤhe von 30 Fuß — ſi Ai. a: — 
oe u halten; —— e ſo 
erden fe Raine g 
(er sü Bey ben fen iR " —5 ‚daran ju ſehen, od der 
Fluß dem de — ober aber 
> *— zur 5 ud oh 05 id x cn Bi eine — 
—12* innen, fo —* 
| — — — Graͤnzſteiue 3 —* Den Rn 
zu fegen, damit wenn etwaun ber. Fluß fein Bett werlaffi 
und einen anderk Sanp webtuen ir, die rechte — — 
leichter wieder gefunden 


en koͤnn 
n lich⸗ 
Re — a ‚aan Ki —* — betrach⸗ 


ce ijuter dem 
7 kein —— Li Es 
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„ber Hutgerechtigkeit, der Gerechtigkeit des Viehtriebes 
. amd Weidganges anzeigen. 9) Zollſteine, welche 
- anmeifen, wen an dieſem Orte der Zoll zu anregen 
» fey. 10) Wegefteine, welche die Breite der 
lichen Landftraßen ae 11) Wafferfteine, ocle 
' Are die Fluͤſſe, Fiſchwaſſer untermarfen. 
1) Zocbfteine, oder ee mit ee m in 
_ Begpeen eines Jeden Gruben und Diſtricte 
z werben. 
Diie ordentlichen Markfteine, wel e Büter- 
"Steine oder Sceidefteine genannt hi, braucht 
; ‚man, die Gärten, Weinberge, Aecker, Wief Fels 
der und andere liegende Güter und Grun bon 
** zu unterſcheiden, damit ein Jeder wiſſe, wie 
ſeines Nachbars Gut erſtrecke, und niemand 
m A — oder im Fi überoorteiet wen“: 


Denn Biee feinen an Einem Hrte 


gen find, iſt es ebem nicht noͤthig, daß mehrere eh 2 
zufammen gefeßt werden; denn ein und eben derfelbe 
Stein kann wohl verfhhiedene Bedeutungen zugleich 


aben; er kann einen Me Jagd⸗ Forſt / und 


terſtein — welches denn beſonders ange 
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{ und Freudentage angeordnet, melde man Termi- 
nd: de Doidius, Faft. ir v. 640 gg. 
fehr umfiändlich befchreibt. Meben den Steinen. ferten die ı 
"gen Römer auch —— Ba oder andere fruchtbare 


Bäume zu Grängeichen, mit gewiſſen — ud 


Zeichen in ber Rinde des — bejeichneten ots 
& diefe Bäume zumeilen audy, ſtatt der Zeichen, Mägel hin⸗ 
ein, daher fie genagelte Bäume genannt wurden, — 
dieſe Baͤume und Steine wurden nicht nur a 
aa Republik gehörten, von denen, fo den benachbarten 
- Städten zufländig waren, unterfchieden, fondern es haften auch 
die Drioataden — die dem geihelden Weſen zugehörigen, 
| end Bir w diejen ränyen; 


—“* darbrachten, uud zul den mit 
Sidi und {obige en “ — 
dem oben gedachten ausgehauenen Steine, oder 
ben Dile derjenigen Gottheit, ber die Verwahrung der Graͤn⸗ 
- "zen anpertranet war, oder dem fo genannten Graͤnzgott, 
die Römer auch K auf die fen, wo 


ten die enngeichen 
eine Meile von der Stadt Rom endigte, * —* —— aufge: 
—— * ber unten auf einem etiwad 6 ftand, 
ehrten vierecfigen Pyramide ei o daß er 
Breite und Biermabl bad), Ben dick 
der Säule heſand ſich der Obe 
. Menfchen, — nur bis an den keib De Arme, kon mund 
—— den 4 und Arme dazu q 
liche Bildfäule, deren unterfier Theil in eine — einge⸗ 
Ieloffen u ſeyn — wird ein Graͤnzbild, Stockbild, oder 
Gele Terminus, Fr. Terme, genannt. Sig. 
1059. unfere Theil, ab, eißt , Gaine de Terme, 
eil er von oben —— immer ſchmaͤler abiauft, wie eine 
ſerſcheſde. Wenn die Grängbilder aut Sheihmenn den | 
* Weg — nannte man fie merEurialifche Bil: 
er Säulen, es; Sr: Colonne —— oder 
—— well — das Bild oder die Sänle das Bruſt⸗ 
Stück des Merkurind 
| Die Gränzbilder und Gränggötter werden noch heut _ju 
Tage jur Verzierung der Alleen in den Gärten gebraucht. 3% 
weilen fegt man fie auch als Wandpfeiler an eine Wand, oder 
an breite Pſeller der en da denn ihre Füße 5 
4 


4 
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Ob der Stein ſeſt fen, wird durch das Schlagen erferkht. ". 
Ob er Luit und Wetter aushalte, if, wach der Meinung Ded - 
Vitruv ım <rlennen, wenn er zwey Jahre laug au der freuen _ 
Euft gelegen hat, und nicht fhadhaft geworden il. Ob er dab - 
MWafler anshalten koͤnne, läßt ſich leicht erfahren, wenn er 
angefeuschtet viel fchwerer wird. Andere begießen ihn mit 
Scheidemaffer oder einer andern fharfen Materie, nehmen eine- 
Boͤrſte von Draht, oder einen Aumpfen Beſen, und geben - 


Acht, ob fich der Stein leicht zerkratzen iaſſe und vielen Schiamm 


Was die äußere Form und Größe der Sränz oder 
Marffteine berrifft, fo läßt ſich nicht leicht etwas ger 
wiſſes beſtimmen; indem folcyes von der ——— 


Obrigkeit und von der Landesgewohnheit a 


Ben gemieinen Seldmarfen kann man die Form, Sn 


21060 2), gebrauchen, und den Kopf der Steine fel 


> ungefäße 1 Zuß breit, 4 8. did, und 14 Buß hoc, 


® 


4 


hauen lafien. Bey Hut⸗Weid⸗ und Flur⸗Vermark⸗ 
ungen kann dieſe Figur zwar bleiben, die Steine ſelbſt 
aber muͤſſen durch ihre Größe yon den gemeinen Güter ⸗ 
Steinen unterfchreden werden: - Die Jagdſteine koͤn⸗ 
nen füglic) nad) einer andern Form, etwann wie Fig. 


" 1060. by, 3 Fuß hoch, verfertiget werden. 


noch die Gruben dazu gegraben worden, beftrichen 
—R— koͤſtlichem 8 [, und zierten fie mit 


Bey Aufrichtung der Mark» und Gränzfteine, hats 
ten die. Römer befondere Eeremonien im Gebrau 
Sie trugen nähmlidy Die Steine vorher zufammen, ehe .. 
e 


N man das Opfer geſchlachtet hatce, 
eh von —* Blute etwas in en —2 
Graͤnzſtein kommen we defprüget; alsdenn man 


| brennende Gadeln inein, denen man auch noch Ho 


| (*) Nam veneror, feu Ripes habet defertus In agris 


nigfeim, Getreide, Wein, WPeihrauch ıc. 


. Wenn nun alles diefes * Dein Feuer verzehrt worden | 
| —X = 


WR, .. 
Seu verus in triuio, Blorida Be 
u Tl BR per". 
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mit Erbe ausfüllen. Hlerbey hat man nur biefeg zn beobachten, 
daf die Zwifchenräume nicht zu groß ſeyn. Diele Art der Ein, 
feßung hat die erwünfchteften Folgen. Denn ein folder Stein 
wird durch die Quecken und Raſen mit der zeit fo feft und un: 
beweglich, daß er gleichſam mie eingemwurzelt flebt;' man wird 
‚ daher niemahls das Einfinlen deffelben zu bifürchten haben ; ja, 

a. = größten Wafferfiuthen werben ihm Feinen Schaden zu- 


anen. | | 
& der Stein an einem Wege oder vorbey flie. 
e, fo wird ein Pflod daran geichlagen, 
Damit er nicht fo leicht umgeriffen oder umgefahren wer» 
de. Zu folchen Pflöcen ift wohl das Erlen- oder 
Eipenbolz das befte, meil es nicht nur an fich dauer» 
hafter ift, fondern aud) oft von neuem grün wird, und 
nicht fo leicht verfault. Hierbey hat man mn zu bes 
obadıten, daß man nicht, vermeintlicher Sicherheit mes 
gen, einen Stein zu nahe an einen Baum feße, wel 
cher mit der Zeit groß wird; denn fonft wird diefer, 
Durch feine fid) weit ausbreitende Wurzeln und Stanım _ 
Die innern Zeichen verrücken und unter einander wer» 
fen, ja auch den Stein felbft aus feiner gehörigen 
Stellung hinaus drangen ,. und in der Folge zu Irr⸗ 
zungen und Streitigfeiten Anlaß geben. 
MNachdem nun der Stein an feinen gehörigen Ort 
geftellct worden , wird zulegt die äußere ſowohl, als 
innere Bezeichnung vorgenommen. “Die äußere ge- 
ſchieht auf verfchiedene Weife, nad) dem Unterfchied 
der Steine felbft. Die Landgraͤnz Bann - und Obrig« 
Feitfteine werben mit dem Wapen derjenigen Landes⸗ 
Herren, deren Territoria fie unterfcyeiden follen, ber 
zeichnet, und daher gewapnete Steine genannt. Denn 
das Wapen, weldyes den Gränzfteinen, Stadtthoren 
und an andern Orten eingebauen ift, zeigt die Landes⸗ 
Hoheit desjenigen an, dem das Wapen gebört. 

Daher wird einem Fürften, welcher in eines andern Terri⸗ 
torio Privatgüter befigt, nicht erlaube, fein Waren den Gräny 
Steinen daſelbſt einbauen zu laffen, damit er daraus nicht ei⸗ 
nen Vorwand ſuchen möge, fih von des andern bandethoten 
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fegt worden, imgleichen 
mer, welche anzeigt, 
Ordnung fey, eingebauen zu werden. Auf den &e 
inen wird, dem Wapen des geleitsberech⸗ 









Unfengebuchitaben der Pri 
wear: m, wenn eine Pri⸗ 
vonperfon oder eine Gemeinde einen großen Strid) Lam 
des, 3. einen Wald, gegen viele und verichiedene 
Crimganchbern ı hat. Zerner ift and) je 
wenn die Marfung eine geſchloffe⸗ 
a 


eher 


oder ſonſt weitläuftig ift, die Cie 
m 
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ne mit dben’Zahlen 1,2, 3,4 u. f. f. zu bezeichnen. 
Kommt innerhalb der großen RAR Bere 
vor, fo werden die römifchen Zahlen: I, II, III, IV, 
u. f. f. gebraucht, um beyderley Marfungen zu unter 
ſcheiden. Diejes Mumeriren iff ſehr vortbeilhaft, weil 
man fo gleich, wenn ein Stein zu Grunde gebt, ſolches 
wiffen kann, auch wie viel zwifchen den noch ftehenden 
hinein ghrn. | Bu | 
Ehemahls wurden auch die Gränzfteine oben mit 
einem Kreug bezeichnet, Heut zu Tage pflegt man auf 
die Gränzfteine, infonderheit Mebenfteine, eine fo ge 
nannte Runfe oder Schleife, welche bald gerade, bald 
trumm, bald eig ift, nachdem die Gränzlinie, auf 
welche fie weifen, gerade, eckig, oder krumm läuft, ein- 
zubauen, Doc) ift diefes Zeishen niche allezeic für zu- 
verläßig zu halten; der ftärffte Beweis muß vielmehr 
aus der innern Bezeichnung genommen werden. Bor: 
mahls wurde zwar eine foldye innere Bezeichnung nicht 
fire wefentlich gehalten; aber heut zu Tage wird doch, 
bey Erinangelung derfelben, der Stein für feinen wah⸗ 
ren Graͤnz⸗ und Marfftein, fondern nur für einen ge⸗ 
meinen Feldftein gehalten, zumahl, wenn er in feiner 
Figur und Größe nidyts vor diefem voraus bat, es ſey 
denn, daß mit andern unumftößlicher Beweiſen darge _ 
than würde, daß der obmohl ohne innere Bezeichnung - 
gefundene Stein ein wahrer Marfitein fey. | 
Zu den innerlichen oder verborgenen Zeichen, von 
mwelcyen bier die Rede ift, und welche Zeugen, Merk⸗ 
Zeichen, Zelege, Beylagen, Tunge, das Zoszeidyen, 
die Markloſung/, oder nach der Runftfprache der Sieb. 
ner und Untergaͤnger, Stein » &yer, aud) mur 
fehlechtmeg Eyer, tal. Guardia, genannt werden, 
himmt man, vornehmlich zu den Ortfteinen, 2 oder 
3 Steinchen, welche aus einem breiten Steine oder 
Dachziegel von einander gefchlagen find; diefe lege man 
‚im Eingraben alfo bey und neben die Markfteine, daß 
I * 











| 2. 


Fr — genannt werden. ‚Dit m 

fh ins geheim mit einander naterreden, was fü 

‚gebrauchen wollen, woſern die Deren kin nr 2 * 
durch beſondere Verordnungen beflimmt 
Maͤrkern nicht erlaubt, ſemand anderm, er — ir | 
fremden Märfern zu aöfn, was dieferhalb verabredet wor⸗ 
den ii. Sie müffen auch eugen der Marffleine ohne 
Beyſeyn anderer Pa Kam; — = tderu * 
——— daß, ſo u de zu graben oder das 
u re en anfangen, a And v dabey daben gigen» 
ıtig find, ve o gar der Nichter fel ft, ſich auf die Ekite 


‚follen. 
Was endlich die B d 
ice Seren — — fas Bei fo 
Miet gehe ır ABCDEF, Sig. 1061, 


u vermarfen, Dan verficht diefem Behuf mit bialäng: 
ichen Ziegelträmmern und andern 'Berkieugen ia tot * 
Lager in gehoͤriger Größe und Tiefe en worden iſt, mer: 
den 3. DB. bey C pwey Zeugen a,b, alfo gest, gt, daß a auf die 
Linie —* b aber nf die Linie CD fich beyieht, fo —— wenn 
beyde Linien forfgesogen würden, viefelben durch gen 
gingen, und in o, ald dem 2 des ir 7 vereis 
| Biel. Anf gleiche Art verfährt man * in den EdenBDE, 
Kommt man zu einem * mie bey F A wird entweder 
in der Mitte ein einziger —* neben 


gi * | 
Kite Gr — ah 
edene Grän er zuſammen floßen, allo, a 
—— bezieht, die alle in dem Mittel⸗ 
uncte o en. © len B. der —A 
—— en 8 Auf AE, u t auf AG. 

Ob gleidy Steine die dauerbofeften Gränz; eichen 
find, fo 5* ſie doch Dr berall dazu —— 
werden. Denn wo der Boden zu naß und locker iſt, 
3. E. in feuchten Wieſen und Bruͤchen, verſinken die 
Steine im Moder, oder fallen um, daß man * 

en 











Die Gränsbänfen Mahlhaufen) werden ent· 
weder von Erde oder von Steinen aufg und 
muſſen allemahl, damit man fie von einem % ur 


- Zeugen, verfepen fegn, Am einen. 
> muß aud) rings umge, sein. 
ed breit, aufgeworfen und recht wein a 
m der Graben um einen —** 


"Ein en cn io Yan “die Sehne — 


chum es oder eines Gebie —— wird ein 

2 , Breugbaum E Lachbaum, Kache 

(von laden, dr Lachterbaum, Lochbaum, 
KLoche, ur —— * ze 


gehauen oder e rann Ser — damit es nicht fo 
leicht — Man bedient ſich — 
dieſer Abmerkung, daß, wenn der Baum gemein iſt, 
und genau in der Mitte der Graͤnze ſteht, man auch 
das Zeichen auf die Seite und Mitte des Baumes 
ſchlaͤgtz gehört er aber dem einen allein zu, fo brennt 
man es auf die Seite deffen, * er gehoͤrt. Sollten 
Oec. En.Alx Cy. 
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Strafe, Raub, Schlägerey oder Mordthaten gefche: 
„ben, meil auf folche Are nur eine Obrigkeit allein zu 
richten bat. - Da hingegen, wenn Wege gemeinfchaft« 
fiche Graͤnze halten, erft die Nachbarn gegen einander 
unterfuchen müffen, auf welcher Seite die That geſche⸗ 
ben, oder wo und wie der Entleibte liegt, und was für 
Seldfoften verurfachende Ceremonien mehr dabey be- 
obachtet werden müflen. | . 
Es eräugnet fich auch oft der Umſtand, wenn neben 
oder auf Wegen Gränzen fortlaufen, daß viele glau⸗ 
ben, der Weg wäre, wenn er auch noch fo krumm 
geht, dennoch von einem Graͤnzorte oder Mahlzeichen 
zum andern die Graͤnze; welches aber nur da ſtatt hat, 
wo es die alten Graͤnzvergleiche Flar beftimmen, daß, 
wenn auch der Weg krumm ift, dennoch nicht die Graͤn. 
ze vom Wege abweiche, fondern eben fo krumm, ale 
der Weg gehe, von einem Mahlzeichen zum andern 
fort liefe. Iſt aber diefes nicht ausdrücklich niederge- 
ſchrieben, . fo hat allemahl nur die gerade Linie von eis 
nem unftreitigen kenntlichen Gränzmaßle zum andern 
att. 
r wo die Bränzen in Wäldern und. Bebäfchen 
geben, follce billig überall, von einem Graͤnzmahl 
zum andern, das Holz wenigftens 3 Ellen breit wegge⸗ 
auen werden, damit von eınem Orte zum andern ftey 
. —— und alſo die Graͤnze beſtaͤndig in einem 
kenntlichen Zuſtande erhalten werden koͤnnte. 
Zu Beurtheilung und Verlegung der Graͤnzzei⸗ 
gen, es mögen Gränzfteine, Graͤnzhaufen ober 
ränzbäume ſeyn, iſt überhaupe zu merken, daß alles . 
mahl von einem zu dem andern in gerader Linie müfs 
fe fönnen gefeben und mit dem Inſtrument vifierer wer 
ben. Man fegt daher die Gränzzeichen allemahl in die 
Krümmen oder Winfel, indem die Gränze, an fich 
felbit betrachtet, nicht nach lauter geraden Linien vor 
ſich, ſondern öfters ſehr Feumin und gebogen sen 





Graͤnge. 


In zweifelhaften Fällen wird: dafuͤr gehalten, 
* die Landesgraͤnze unter beyden angränzenden 
Landesherren gemeinſchaftlich ſey. Wenn alfo ein 
Fluß die Graͤnze macht, fo wird-die Mitte e deſſelben 
fur die Graͤnze angenommen. Daher wenn in der 
Mitte des Fluſſes Juſeln entſtehen, —— en 
Hälfte jedem —— Herrn; entſtehen 
unweit des Ufers, fo gehören fie dem —* des Führe 
© Eben dieſes gilt auch bey den Bergen, wenn. diefe bie 
© Gränze ausmachen, wo alsdenn auf dem höchften Gi⸗ 
pfel des Berges die Gränze angenommen wird. Ein 
anders ift, wenn aus den Grängreceffen, oder duch 
Die Verjährung, aus langem Beſitz oder andern Grün« 
den dargerhan und: beriefen- werden kann, "daß: die 
Graͤnje allein in des einen angrängenden Herrn Eigene 
thum fey, und dem andern daran Fein Recht zuſtehe. 
7 zbaͤumen pflegt-aus deren Bezeichuung- be ⸗· 
ſt zu werden, ob dieſelben einem Theile allein ges 
en, oder ob ſie gemeinſchaftlich ſind. Im erſtern 
Falle werden ſie, bereits erwaͤhnter Maßen, nur von 
der aͤußern Seite oder auswärts, im legten Falle aber 
auf beyden· Seiten gezeichnet. 
iernaͤchſt wird zur Berichtigung der Lendeomn 
zen erfordert, daß über die- geichebene. Setzu Ma der 
GSränzfteine oder-anderer-Öränzzeichen, öffentliche In⸗ 
firumente errichtet, ‘und darin die Grängen deutlich 
und genau befcyrieben werden, damit, wenn in der 
Folge der Zeit die Gränzen follten verfrößrer oder ver⸗ 
Dunfelt worden feyn, und deshalb Streitigfeiten entites 
ben, diefe aus folchen Documenten defto eher beygeles 
gtund die alten Grängen wieder bergeftellet werden 


Damit diefe Grängbefchreibung ordentlich und 
gehörig eingerichter werde: fo. ift * im — 
—— in welchem Jahre und an welchem Tage, 
ze — — — ER r 








"andy den Oi ae i —S— 
a ni uge, n ar 


Tuptech-die anbesgeängen fnb. np bie ihre Dipan 
Die y„" lie 
ange 


= ee 
—** 


—— F 
— | 


Beichreibun en * 
| ii n 


— — 


—* — was jur C 
„gegeben babe (*). — werden 
—E “4 


f ieden fen. Es Fünnen 
hieran eg. "m Rrien ge A imo bene 
'd | ein Land abtretm - 





derm auch di —— wꝛolel.hebinar 
mn m .. 


et 


nden, 3 Art fie 
— — worden, — ee 
merket werden. 

Aus. diefen Grängprorekotlen wi Snap de 


—— — —— 
Benennung d wine rei 4 Ei 
| man unten, w 
Bi über — ech ‚gibt: fo wie 
| en, welche die veibung ber | in 
hg enthalten, Flur —— Markunge < oder 
| Saptbächer, zutveilen aud) —— heißen, wie⸗ 
wohl dieſe Benennung auch den —— der 
Landesgraͤnzen beygeleget wird. Den: Graͤ nyree 
pflegen die Graͤnzcommiſſarien ‚RE heile ; 
reden und zu errichten. Au Er Fürgli | 
amgeyeigt, was zur — der jen Anl 
‚gegeben. babe (*). — werden — — 
* 


tet gebabt h je 
ae veranla | * dien 


‚baben 
* ‚ ober ee andere 
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in Lünias Reichsarchiv, P. ſpee. Sect. 4. bl. 3, n. 52, 
und in Atel: preußiſch⸗ und brandenbursifcher Staates 
Brogtepbie, 2 34. ©. 165, befinder; und von den neuern, 

den Ichreifchn Graͤnzreceß v. 6 Dee. 1742, in der Samml. 
fchlefiicher Bandescrd. v. d Y- ©. 312, f9g. 

&e möge aber die Befchreibung einer Graͤnze noch 
fo fleißig und accurat gemacht ſeyn, fo iſt dieſelbe ale 
fein nicht binianglich, um ung weder von der wahren 
Befchaffenheit derfelben zu unterrichten, noch uns fels 
bige für die Fünfiigen Zeiten gewiß zumachen. Denn 
ob man gleich eheden glaubte, daß die Gränze nicht - 
verändert werden Fönnte, wenn man die Befchreibung 

‚der Weite von einem Gränzzeichen zum andern härte, . 
und daß mithin die Gränzpuncte dadurch. hinlänglidy 
beſtimmt wären: fo Eönnen fich doch Faͤlle eräugnen, 
da eine Graͤuze verändert wird, und doch mit ihrer 
Beichreibung vollkommen überein ftimmer, Es wird 
alfo, außer der DBefchreibung, noch erforbere, daß 
von den Landesgränzen accurate Riſſe verfertiget wer⸗ 
den, aufmelchen fid) jeder Stein und Winfel bezeich- 
net befindes, auch angemierfe ſteht, mie was für ein 
Ruthe gemeffen worden, daher auch ber Decimalfchub 
beyzufegen iſt. Nur diefe Grundriſſe koͤnnen verhin⸗ 
dern, daß ein Gränzpımct verändert werde, ohne es 
nicht fogleich entdecken zu’ Eönnen. | 

Zeichnungen und Riſſen wird 3) bie ränze ei» 
—8 durd ftarke den mit ar uber die 
fid) ziemlich gleich ſeyn muͤſſen, und Heine Vierecke vorfſellen, 
angezeigt. Die ON 
bin die @ränsfiriche gehen follen, erleichtert dieſe Arbeit. 
2) Abrheilungen von Provinzen, die zu einem Lande ger 
bösen, aber vorzüglich angemerkt werden moͤſſen, zeigt man 
durch etwas ſtarke Punncte an. 3) Kleine Diftwicte, als: 
Kreife, —* u. d. gl. werden durch kleine Puncte bezeichnet. 
Dieſe drey Arten: von Graͤnzbezeichnungen find vor 
in Laad⸗ und militärifchen Karten —æ — Bo 
miſchen werden fie zwar andy, aber in andern Verhältniffen, - 
gebraucht; deun weil Bier anf einem Plane felten mehr alt 
5: 


tung der Feder nach der Gegend bin, da _ 





gegen die gewöhnliche Dienftfoft v nn müuͤſſen. 
Mit der Speifung der Commiffarien und übrigen Per: 
. foren, deren man ben bem Gränzzuge bendt igt iſt, 
pflegt es an einigen Orten alſo gebalten zu werden, daß 
beyderſeits Herrſchaſten dafür forgen, und dabey taͤg⸗ 
lich abwechfeln. Beſſer und guten Cameral-Gruud⸗ 
Saͤtzen gemäßer iſt es aber, wenn jede Herrſchaft ib: 
ren —— und Leuten täglich gewiſſe Diären 
da fie alsdenn für ihren Unterhalt ſelbſt for- 
en Uebernimme die Herrfchaft die Beföfti- 
* ſelbſt, ſo wird, wie die Erfahrung lehrt, mit dem 
Schmauſen und Tractiren leicht über die Graͤnzen der 
Nothdurft gefchritten, wodurch denn auch die Koften 
ohne Morh, und zum Nachcheil— des Herrn und des 
Landes, vermehret werden. 
Cs iſt aber nicht genug, daß die Sandesgrängen in 


Ordnung und Richtigfeie gebracht find, fondern es er- 
fordert auch die Wohlfahrt des Staates, daß fie in fol- 
cher Richtigkeit a erhalten, und wi⸗ 


ber alle Eingriffe und Stöhrungen, meldye von Seiten 
„ber Graͤnznachbarn gefchehen koͤnnen, geſchuͤtzet wer⸗ 
"den. Ungewiſſe und in Unordnung gerathene Landes. 
Gränzen fönnen unter —— Staaten zu den 
er su Uneinigfeiten, bie in Kriegesflammen 
ausbrechen Regen Gelegen en —— und es iſt faſt 
eine natürliche — aaten, daß ſie auf 
nichts ſo ſehr ſind, auf * Erweiterung ih⸗ 


ter Laͤnder. Ei uß demnach ihre: 


— ——n — 


Borforge baupefächli, —8* ten, —* —* 

Landesgr keine Unord erathen, dam 

—* —— ei —— —— 
raͤnzen weiter, nt hinaus zu rucken. 


* die Ver⸗ 
ze — * * —— Ben, 


Fa — dadud 
itten werde, Br Bat andest 











Die. Marfgrafen p Oeſtreich und Maͤhren; gegen 
Weſten, die Markgrafen zu Baaden; gegen Süben, 
die Marfgrafen in der Steyermarf; und gegen Nor 
den, die Markgrafen zu Brandenburg und Meißen, 
geordnet. 

Das befte und heut zu Tage gebräuchlichfte Mittel, 
: die Landesgrängen in beftändiger Nichtigkeit zu erhal 
ten, ift Die zu vorgefchriebenen Zeiten vorzunehmende 
Graͤnzviſitation; denn bey derfelben wird man ſo⸗ 
gleich gewahr, ob mit den. Graͤnzen eine Veränderung 
vorgegangen ift, oder nicht. Es ift aber dieſe Graͤnz⸗ 
- Bifitation zweyerley, naͤhmlich die einfeitige, mel 


man eine Bränsbefichtigung oder Gränzbefuchs - 


“ung nennt, und welche ein Landesherr allein vor fich 
ohne alle Feyerlichkeiten, und ohne Concurrenz ber 
Graͤnznachbarn, vornehmen läßt; und dann die feyer- 


liche Srängpifitation, die ein Bränzsug, eine Graͤnz⸗ 
: Desiehung, imDberdeutfchen auch derlintergang (*), 
- der Slurgang, (im Oberd. Flurbegang,) die Slurs' 


Beziehung, genannt wird, die ober ohne Gegenwart 
der Nachbarn niemahls vorgenoninen werden fanm, 
: wofern der ganze Aktas nicht null und nichtig feyn ſoll. 
Die einfeitige Bränsbefichrigung hat bloß Die Ab⸗ 
ſicht, daß die landesherrlichen Bedienen nachfehen 
und vifitiren, eb die Graͤnzzeichen fich noch in gehört 
gem richtigen Stande befinden, oder ob fie ſchadhaft 
geraorden, oder ob fonft eine nachtheilige Veränderung 
damit vorgegangen fey. Es dürfen aber dabey weder 


‚neue Gränzzeichen gefeßt, noch die umgefallenen oder _ 


beſchaͤdigten wieder aufgerichtet und in den Alten Stand 
gebracht werden; fondern wenn dergleichen noͤthig bes 
Ä | nden 


Cc) Diefe Benennungen find jeboch willkuͤhrich; und man ſiudet 


| ied e daß der N iner © 
—— * 
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welche überführt werden Fönnen,: daß einige Veraͤnder⸗ 
ung auf der Gränze ihnen roiffend, und doch. binnen 
ber gefeßten Zeit nicht durch fie angezeigt worden; wel⸗ 
che Einrichtung fehr nüglich und nachghmungswuͤr⸗ 
Dig ift. | | 
| ß Wenn bey der einſeitigen Graͤnzbeſichtigung Feh⸗ 
ler und Veraͤnderungen vorgefunden worden, ſo gibt 
dieſes zu einer ſolennen Graͤnzbeziehung Anlaß. 
Denn dieſe geſchieht nicht bloß darum, damit man den 
Zuſtand der Graͤnzen unterſuche, ſondern vielmehr zu 
dem Ende, daß man die umgefallenen oder verkomme⸗ 
nen Graͤnzzeichen gemeinſchaftlich wieder herſtelle, oder 
die bisher unrichtig geweſenen Graͤnzen in Richtigkeit 
bringe. Wiewohl zuweilen auch gewiſſe Zeiten, z. E. 
alle 3, 4 ober 6 Jahre feſtgeſetzt ſind, wo dieſe Graͤnz⸗ 
Beziehung mit den Benachbarten vorgenommen wer⸗ 
den ſoll. Dieſe ſolenne Graͤnzbeziehung koͤnnen die 
Beamten oder Forſtbedienten nicht vor ſich und nach 
ihrem eigenen Gefallen anſtellen, oder derſelben bey: 
wohnen, wenn fie von dem andern Theile dazu einge» 
laden worden, fondern es wird der ausdrüdliche Be⸗ 
fehl oder die Anordnung und der Confens des Landes» 
Heren oder des vorgefegten Kollegii dazu erfordert. 
Weil auch die Landesgzänzen zumeilen vermifcht find, 
fo daß felbige Bugleich auch die Sränzen der Privatguͤ⸗ 
ter ausmachen, fo folgt daraus offenbar, daß Feiner 
Privarperfon erlaube ift, zum Präjudis der Landes: 
Graͤnzen etwas zu unternehmen, noch vor fich allein 
neue Graͤnzzeichen aufzurichten, oder die umgefallenen - 
und heraus geriffenen wieder in vorigen Stand zu feß- 
en, fondern es muß foldyeg alles mit Autorität und 
Einwilligung beyder Territortalberren gefcheben. 

Iſt eine Sränzbesiehung von beyden Territorial. 
Herrſchaften befchloffen worden, fo trägt eine jede die⸗ 
ſes Gefchäft einigen Commiſſarien auf, und veifiche 
Diefe mit eimer gehörigen Vollmacht oder einen Com⸗ 
— miſſo⸗ 
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Commi ſſarien, Feldmeſſer und anderer Leute 
wart, der Granzjug angefangen, fortgeſetzt 
diget worden? 2) In mas e einem d 
die Gränzzeicheit, und zwar —*88 eines 
andern, gefunden abe welche gang und gar i 
ſchaͤdigt, und welche ſchadhaft, toder gar ver⸗ 
loden und verkommen geweſen? 3) Auf was fir’Are 
die verdorbenen Gränzzeichen wieder hergeftellet; und — 
was fuͤr welche an die Stelle der verkommenen geſetzt 
worden? Das übrige, was bey Verfertigung der Pros 
tofofle zu beobachten ift, Fann aus dem rede en 
oben, S.646 f. angeführt worden, —— 
ſich ungewiſſe, zweifelhafte oder ſtreiti 
den, muß in dem Protokoll ausfuh — — — 
delt und —— werden, auf was für Weiſe die 
 Streitigfeiten bengeleger umd bie‘ Branch it Big 
keit Sen worden. a 


| u an en 
oder weitere 


itet, 
Is ( leich ga e 
———— O6 abe Er u —— 








I: ws ibenen — oder nicht, ſoiches chut zur 
— Endlich erhalten die, Protokolle bar 
dee ci ſaͤmmtlicher Commilfarien ihre völlige 
r 
& werden, fich felten Landesgraͤnzen finden, die 
— allen, Streit und Zweifel geſetzt wären. Man 
= muß aljo auch willen, worauf es bey Dem Beweis 
* — — ankommt/ und wie Diefer Bes 
Weis g9 uͤhret wird, 
BWBWBenn die Sandesgrängen — und fireitig 
a ſo, Ba beyden Iheilem nicht befanme üft, ‚wie 
u. weis fich dieſelben erſtrecken, und welchem 
dieſer oder jener Acker zuerkannt werden * * 
juvoͤrderſt auf den ruhigen, verjährten und gegenwärti- 
pi ugen Beſitz zu. feben;; und welcher Theil ſich im demiel 
en befindet, der bat vor dem andern ſchon ein großes 
——— 
ug >> Beweis der Landesgraͤnzen ſelbſt aber wir 
I um den Graͤmzeichen hergenonmen, Weil abe 
wie ich oben gejeigt babe, theils natürlich, 
——* Menfchenhände gefegt find: fo iſt von er 
* wei die Kegel anzunehmen, daß fie nur alsdenn be 
Eile , wenn dargethan werden kann, daß fie as 
| > rer Are wirklich angenommenmworden find. Was 
| — Ari die von Menfcyen gefegten Graͤnzzeichen br 
u ‚gene, fo ift vor allen Dingen zu unterſuchen, ob ein 
wrufbiches Zeichen auch wirflidy ein Graͤnzzeichen iſt, oder 
\ or Denn es gefchieht nicht felten, daß z. E. ein 


. ‚ der für einen Graͤnzſtein ausgegeben wird, ein 
Baemeine a ift, der nicht das geringfte bemei 


uıG 






Daher muß ein foldyer Stein in Gegenwart bep 
Tbeil⸗ a werden, uiı, zu fehen, ob er auch 
en, als: ‚Kohlen, Scherben, Glas ꝛx. bey fi 

Und wenh ſich dergleichen finden, fo wird Daraus 
Arnd geſchloſſen, daß ſolcher Stein nicht von unge 
abe ahin gekommen, fondern daß es ein Bränzftein fen. 

Wenn 
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Wenn aber auch feine Zeugen unter dem Steine gefunden 
merden, fo wird derf-ibe Dennoch fit einen Gränzfiein genalten, 
wenn es Durch andere Beweißgruͤnde Dararthan werben fatın. 

Jat· Brannendun Al. de inre lunirum prouinsiahuin, c. 3, $. 7. 
Linck de iure finium, eap. 3 ch. 17. 


Iſt nun diefes ausgemacht, fo ift ſeht genau und 
forafeltig gu unterſuchen, ob der gefundene Graͤnzſtein 
auch ein Landes-, und hicht ein Privat‘ Gränsftein 
fey, damit genieine Guͤterſcheidungen nicht für Bandes: 
Gränzen gehalten und angenommen werden: 

2) Werden die Landesgraͤnzen aus den Graͤnzbe⸗ 
ſchreibungen und Graͤnzreceſſen bewieſen, imgleichen 
aus ben gefertigten Grundriſſen oder Graͤnzkarten. 
Man hat aber daben zu beohachten, ob audy Die Graͤnz⸗ 
Mecefle, welche von einem Theile angefuͤhtet werden, 
hoch güftig, ober ob fie durch neuere abgeaͤndert, bder 
durch die dazwiſchen gekommene Preferiptiönen imme- 
morialem ungültig geittacht worden ſeyn. 3) Wentt 
Graͤnzreceſſe oder andere Inſtrumenta publica feßlen,. 
wodurch die Landesgraͤnzen angezeigt werben fönnten, 
fo wird auf das alıe Herkommen, Oder auf die von Als 
ters her der Landesgränzgen wegen beybehaltene Ges 
wohnbeit und Gebrauch gefehen. 

Fo. Foach, Haller de Haderftein dıff. de viũtatione finium prouincies _ 
kun argue publico:um. von Befichtigung der Landsund herks 
fchaftlıchen Gränzen, Alt. 1716. cap. 3, $. 16. 

4) Beurtheilt man auch die Landesgränzen au 
der in Gegenwart beyder Therle anzuftellenden Ocular⸗ 
Inſpection. Denn went aus der Lage der Länder ers 
ſich: lich iſt, daß der flreitige Orc an dem-Territoris.deg 
einen Iheiles fich narhr anfchlieht, oder von demſelben 
umgeben ıjt: fo wird in zweifelhaften Falle ganz recht 
dafur gehalten, daß der Ort denjenigen, deſſen Terris 
torium ee anı meiften berührt, zuftche. 5) Koͤnnen 
auch Zeugen, zumahl wenn fie alt find, und nahe an 
den Granzen wohnen, folglich die Befte Wiſſenſchaft 
don denfelben zu haben präfümmret werden, Die Kandege 
Granzen beweifen. er iſt auch gar feine Hinderniß 

t 2 . im 
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un Gründen (*), bergenommen werben: fo 

mai von felbft, daß man bey Entfcyeidung der 
den She — ehr genau —— * —* 

—* —— | 


Bisher ift von den Landesgraͤnzen, oder denjeni⸗ 
gen Gränzen gehandelt worden, welche g 
—— bon einander unterfd Ich komme 
u m ie Iandesherrlichen oder diejen Grin | 
| Gais die — oder Kammer 
Sa. . 


Kammer zu gehören, derge⸗ 
3 —— die Esanition in Un die Ober» 
cht er, und die Anordnung “ Sein 
| * und was ru zur Er 
allein ne die ge Fee * 
egierungen ur, i Eollegien, als welche gemei⸗ 
=: nur in dem Falle mit der Kammer concurrirem 
“ein Judicium mixtum formiren, wenn fid) zwi⸗ 
ſchen landesherrlichen Aemtern, Jagden, Foͤrſten se. 
und den Vaſallen —— hervorthun. 
t3 | 
Beer ——** 48 if 


aft und 
itrig, el beta iR, 
Terzitorio 


OR 
> MU wird €; präfuminet, af dad be 


Beweis der Landesgräne aus der Ste m und Folge geſogen. 





aus ftärfern Gründen (*), bergenommen werben: fo 

ergibt ch von felbft, daß man bey Entſcheidung der 
 Gränzitreitigfeiten fehr genau erwägen muß, für wel« 
chen Theil die ftärfften Präfumtionen ftreiten.. 


Bisher ift von dem Sandesgrängen, ‚oder denjeni« 
gen Gränzen gehandelt worden, welche ga — 
und Länder von einander unterſcheiden. Ich komme 

nun aufdie [andesberrlichen oder —— Graͤn⸗ 
zen, In Gele: die Domänen - oder Kamm 


fen {an 

und den Ba allen € 
| 8 3 
* a LE Fi 
efaunt ıft 


werden, indem ein Fürft 
es andern Territor _ 
| das U 


©) 2 6 wird €. zräfumit, var —8 dB ritrium fh fh fo neit 


Bereis der Landesgränge aus der Ste zu und Folge a 








Es gereicht der Kammer zur größen Ehre, und iſt 
allemabi als ein Kennzeichen eines wohl imad: ordentlich 
eingerichteten Cameraßvefeng auufehen, wenn man 
. finder, daß die landesberrlichen Domänen an Aemtern, 

Höfen, Meierenen und Vorwerken, fo mie die Foͤrſte 
 umb agdrebiere, gehörig verfteinet ind abgemarfer, 
über alles und jedes aber richtige Karten und Grunde 
- Muffe vorhanden find. _ Es erfordert dieſes Pag landes⸗ 
herrliche Intereſſe ſelbſt. Denn man wird allezeis 
mwahrnehnien, „daß, wenn dieſe Gränjerr nicht berich- 
 tigr find, die angränzenden Vafallen und Untertanen 
”fichz ſelien ſcheuen, ihre Befigungen und Gürer über 
die lahdesherslichen Grängen, mach ımd nach, ‘auf eine 
beimlue, Iitige und ſtraſwpürdige Art, zu ermeitern. 

enn man in manchen Ländern eine allgemeine Lan 
desvermeſſung vornehmen follte, würde man mit Er- 
ſtaunen bey vielen ein ſolches Uebermaß an Aeckern und 
Wieſen anrreffen, daß eg mit den alten Sahl- und 


Lager · Büshern in feine Bergleihung mehr geſtellet 


„ werden Fönnte, Und diefe Uebermaße haben fie dann, 
- mit Schaden und Abbruch der berrfchaftlichen Wald⸗ 
‚ „ungen und Borwerfe, nach und nad) an fich gezogen; 
wober dem Landesherrn noch uberdies der Nachtheil 
zuwaͤchſt, daß die Unterthanen von ſolchen heimlich 
abgezwackten Gütern weder Contribution noch andere 
— —* entrichten, ſondern dieſelden frey benutzen. 
Die beſondere Aufſicht uͤber die landesherrlichen 
Graͤnzen wird mehrentheils dem Oberforſtmeiſter, den 


Amispaͤchtern und Beamten, fo wie den Unterforſtbe⸗ 


Bienten, anvertrauet ; welche leßtere denn bey aller 
" Gelegenheit ein wachſames Auge auf die Gränzen zu 
haben fchuldig find. Der Oberforftmeifter aber ver« 
richtee, mit allen. übrigen, zu gemiffen und gemeinig« 


lich ſchon beftimmeen Zeiten, mit Zusiebung der Graͤnj⸗ 
— Nach⸗ 
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Nachbarn (*), den Graͤnzzug auf die Art, wie ſchon 
oben angemerkt worden. An einigen Orten wird auch 
ein Rath von der Kammer dazu abgeordnet; und die⸗ 
ſes geſchieht inſonderheit alsdenn, wenn an einem oder 
dem andern Orte in den Aemtern die Graͤnzen unrichtig 
und ftreitig find, und Diefelben unterfuchet und in Rich⸗ 
tigfeit gebrachr werden follen. - * 
Don den Graͤnzprotokollen und Receſſen pflege 
- ein Eremplar bey der Kammer, und das andere bey 
dem Amte aufbehalten zu werben. Zumeilen befomme 
auch der Amtsförfter eine Abſchrift von der Graͤnzve⸗ 
ſchreibung feiner Nachachtung. Allein dieſes ift 
eben niche n 
Foͤrſter bey Antritt feiner Dienfte von dem Oberforfts 
Meifter angewiefen wird, und ihm die Graͤnzen geseie 
get werden; welches ber Förfter alsdenn gieichmäßig 
wieder gegen feinen Burfdyen zu beforgen ha. 
So bald die Forftbedienten einige nachrheiltge 
Veränderungen auf den Gränzen wahrnehmen, z. B. 
daß Grönzbäume abgehauen oder Gränzmahle verru⸗ 
efet worden: fo muͤſſen fie foldyes ohne alle Saͤumniß 
an ben vorgefegten Beamten, dieſer aber an die Kam⸗ 
mer berichten, damit die Graͤnzen mieder.in den vori⸗ 
gen Stand gefegt, die Thäter zur verdienten. Strafe 
gezogen, oder fonft bieruncer das Noͤthige verfüher 
werden koͤnne. Dieſe Anzeige ift darum zu befchleunis 
gen, weil die geringfte Nachlaͤſſigkeit hierin öfters die 
wichtigſten Folgen nach ſich ziehen kann. Daher zuweilen 
ber Verluſt des Dienftes und andere ſcharfe Ahndungen 
darauf gefeßt find. Daß an einigen Orten die Unker⸗ 
| Tt 4 tha⸗ 


() Wie dabey verfahren mich, iſt ſchon oben ben den Landesgraͤn⸗ 
zen gezeigt worden. Geſchieht aber die Graͤnzbey 
mit Auswärtigen, fondern nur mit den unfer.cinem Landes⸗ 
Herrn fiehenden Bafallen, Gemeinden, Kirchen und Peibat⸗ 
Perſonen: fo wird denfelben der Tag, da des Graͤnzzug vor 
fach gehen fol, bloß bekannt gemacht, um dabey ju erſchemen. 


J 


thig, fondern es ift hinreichend, mennider. _ 


nsberichung Richt 





Gräne. 


bey BIER. den Ober » und Unter» Acker unterfcheiden 
fo gehört der Kain allemahl für den Beſitzer 

des de und zwar von unten bis oben at die 
Ebene; und der Befiger des Unterackers bat hieran 
r feinen Antheil. ben diefes findet aud) bey Wein⸗ 
gen, die manchmabl fo gelegen find, und Feine an 
dere Graͤnze, als einen Rain oder Gang haben, ftatr, 
So if ı. E. bey den Weinbergen in Frankfurth an der 
Oder die Regel angenommen, daf der Beſitzer des haben Ber 
ges ander dem Maine, noch einen Sichelſchlag, d. 1. fo weit 


-, man Bun ber Sichel langen —* in der Abdachung gegen den 


legenen Berg, ſich 
— — bat, mas den 9 on —— Pri⸗ 
ſchon 3 —— abh, und dem 


merden, und 

| Jemand Dies 

es aber mehr, ſo mar der 

och nicht ber Sräng, fonbern de# en wegen, und 

mußte bey dem Praefide prouinciarum ausgemachet werden, 

Wlleio, dieſe Geſetze find ſchon durch er Eonflittion des Theos 

doſtus aufgehoben worden. Es iſt bep dieſer Seegerden tin 

ter den Dredhrkauslegern der Streit de quinque ven 

feriptione entflanden, wovon Ulciatus eine ertas 

n gefchrieben, dem aber Giphaniusin v ee 


t. 
—— u Tage iſt zu den Rainen oder Scheidlingen * 
gewiſſe Breite beſſimmt, und es miüffen in dem Falle, da 
die Sad fireitig wird, die fireitenden Theile durch neue Vers 
pe und neu errichtete Gränsen aus einander nd 


* Anſehung der Zäune ift zu merfen, daß, wenn 
die Frage ift, wem eigentlich ein Zaun geböre, und 
weicher f ſchuldig fey, denfelben wieder zu machen, man 
allemahl darauf fehen müffe, an welcher Seite die an 
‚ ben Zaun —* Latte angeſchlagen iſt, oder wenn 
es ein Breter⸗ und Bohlen - (Dianfen:) Zaun iſt, von 
- Welcher Seite die — en geſchlegen ſind, — 
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Die Städte, Bafallen und andere Grundherrſchaft⸗ j 
en pflegen zwar ihre Guͤtergraͤnzen noch in ziemlicher 


Kichrigfeit zu halten; allein in Anfehung der einzelen,. . 


Unterthbanen muß man befennen, daß deren Felder, 
Wiefen und andere Grundſtuͤcke bin und wieder nod) in 
“großer Unrichtigkeit und Unordnung find. Man finder 
zwar an allen Orten Saft. und Lagerbuͤcher, morin 
dieſe Güter nach ihrer Lage und Groͤße vefchrieben fie 
ben; wenn man aber diejelben auf dem Felde aufjuchen 
will, verurfachet es zumeilen viele Muhe und Arbeit, 
ebe man fie finden kann. Bald hat hier bald dort ein 
Machbar des andern feinen Acker oder Wiefe nad) und 
nach durch Heberpflügen oder Hebermähen unter fid) ge- 
brachte, und den Nachbar ganz und gar, und oft aus 
der Mitte einer Flur heraus gedränget, der oder deifen 
Erben und Nadyfommen ihren Ader und Wiefe zwar 
auf dem Papier oder in ihrem Brief und Salzbucher⸗ 
tract haben, auf dem Felde aber nicht finden fonnen, 
Wird aud) einem Unterthan fein Hofer nicht ganz ent⸗ 
zogen, fo ſucht doc) der Nachbar von jeder Eeite bes . 
ftändig etwas daran abzuzwacken, fodaß oft der Eigen⸗ 
thumer kaum die Hälfte deffen, was ihm im Sahlbu⸗ 
che gelefen wird, übrig behält. Diefe Unordnungen 
rühren nun von nichts anderm, als davon her, daß die ' 
Grundſtuͤcke nicht gehoͤrig verfteinee und vermarket find. 
Der Schade aber, den dieſe Unordnungen verurſachen, 
kann allen denen nicht unbekannt ſeyn, welche dus der 
Erfahrung wiſſen, was für eine Menge Proceſſe ſol⸗ 
cher ftreitigen Gränzen wegen gefuͤhret werde. Will 
man aber feine Unterthanen ruiniven, ja, will die 
Herrſchaft ſich felbft die Quellen ihrer geößten Einfimfte 
verftopfen, fo darf man nur den Untertbanen Mittel 
und Wege geftatten, fich einander in den Gerichten 
durch Proceffe und Streichändel um das Ihrige zu 
bringen. Diefes wird aber ein jeder weifer Regent, der 
auf die Wohlfahrt feiner Unrertbanen, mirbin auf fein 
eiges 





ohne davon einen fchädlichen Gebrauch zu machen, ver. 
meljen zu laffen. * * | 
er 
ei fo wird —* * — es 
oder Privarperfonen n artet, ibre auf dem lan« 
desherrlichen Territorio —— eigene Waldungen vor 
in Bj} u verfteinen und zu vermarfen, fondern fie 
müffen ſolches durch die landesberrlichen Beamten, 
denelich —* —— ee 
ichen ng verrichten, umd wenn d 
zweifelhaft ift, folchedurch gedachte Beamte und Forfibe- 
diente —— an den ar errn oder * 
Kanzelley gelangen iaſſen, und da efehl er» 
warten, Am wenigſten erlaube — —— 
ten, oder Privatperſonen, vor ſich Graͤnzeinrichtungen 
machen, wenn ihre Fluren an die Landesgraͤnzen 
doßen, und mit denſelben einerley Graͤnze ausmachen, 
weil dabey leicht etwas zum Präjudig des Landesheren 
borgenommen werden Fann, | 
Es halten jmar die — dafuͤr, daß Feld⸗ 


| ' Machbarn die Seldmarfen auf ihren eigenen ( 


eigenntächtig befiimmen, neue ungen machen 
und Kaitt: oder Marffteine feßen fönnten, obne dayıı 
bie Einwilligung, Autorität und Anordnung ihres Erb» 


und Lehens herrn nörhig zu haben, zumahl wenn dieſem 


— 


* a Polizey- und Cameral· Grund · 


an ſeinen Aeckern mit Fortſetzung der Rainwege kein 
Shave oder Nachtheil dadurch zugezogen werde. Als 
fein, wenn man erwäget, daf durch dergleichen eigen« 
mächtige Öränzeinridytungen den Unterthanen Gelegen⸗ 
heit zu vielen Fünftigen Streitigkeiten und Proceffen 
gegeben wird, en ſowohl die Flurbuͤcher, als 
die anf diefe ſich gründenden Steuerregifter, gar leicht 
in Unordnung gebracht werden fünnen : fo fcheint fol: 


n zu ftimmen; und es wird r 
)er 


L 


— 
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ten alle ı5 Jahre. Dieſe Graͤnzviſitation muß mit 
Autorität und Einwilligung der Gerichtsebrigkeit ange» 
ftelfee, unddie Benachbarten mit dazu gezogen werden, 
zumahl wenn neue Graͤnzzeichen gefegt werden follen. 
Man gebraucht hierzu geſchworne Feldmefler, und die 
an vielen Orten verordneten Steinfeger und Untergäns 
ger. Wenn Gränzfteine von neuem zu fegen find, und 
man nicht wiflen kann, an weldyem Orte fie ehedem ges 
ftanden haben: fo müflen alsdenn beyde Nachbarn ei- 
nen geroiffen Plag zu Aufricheung derfelben hergeben, 
und find auch die Marffteine auf beyder Theile Koften 
anzufchaffen. Wenn bie Befichtigung gefchehen ift, 
muß der Akkus in das Flur oder Graͤnzbuch, um befe 
- fern und fichern Beweifes willen, eingetragen werben. 
Daß aber bey folcher Gränzbeziehung die Bürger und 
Unterthanen mit Ober- und Untergewehr, mit Trom⸗ 
meln und Pfeiffen erfcheinen,, ift gar nicht nörhig, forte 
dern vielmehr als eine Sache anzufehen, die zu Zanf, 
Schlägereyen und vielen ‚Unordnungen Anlaß geben 
und fehr fehädliche Folgen nad) fich ziehen kann, mit 
hin nad) guten Polizengrundfägen nicht zu geftatten iſt. 
An den meiften Orten pflegt man bey der Oraͤuzbenehung 
die Ingend mit herum gm führen, um fie der Graͤnze wegen zu 
unterrichten, da denn diefelbe an ſolchen Drten, we ein beſon⸗ 
ders zu merkender Stein vorkommt, zu fänftiger Erinnerung 
entweder bey den Haaren gesogen, oder gepodeset (mit dem 
bloßen Hintern anf ſolchen Stein geſtauchet), aledenn aber 
Bretzeln oder anderes Gebacknes, auch Pleine Muͤnze unter fie 
geworfen, der ganze Adtus aber mit einiger erlaubten Eractzlich⸗ 
keit beſchloſſen teird. 

Eraͤugnen ſich Streitigkeiten, ſo muͤſſen die Buͤr⸗ 
ger und Bauern ſolche bey der vorgeſetzten Obrigkeit 
anbringen und daſelbſt entſcheiden laſſen; und ſind ſie 
fo wenig, «ls die Vaſallen, Magifträte und andere 
Grundherrſchaften, befugt, die Sache mit Gewalt und 


‚ geroaffneter Hand auszumachen. 
no gmN 


«8 R. Dergius Policeysund Cam. Magaz.4 Th. - 


u. 6. 151, 198. 


| Cs 








Vorfall ohne weitere Unterſuchung entſchieden, fo wuͤr⸗ 


de ſeiten ein gruͤndliches Urtheil zu erwarten ſeyn. Es 
pflegen daher die Obrigkeiten dergleichen Vorfaͤlle nicht 
nach der Ausſage der ſtreitigen Parten zit richten, ſon⸗ 
dern die Sache wird entweder nach der Anzeige eined 
bey der Amts» oder Gerichtsftube ‚befindlichen zuverlaͤſ⸗ 
figen Riſſes abgethan, oder wenn fonft fichere Nach⸗ 
richten eingezogen worden, wird einem jeden Patte dev 


gehörige Theil durch geſchworne Werfoerftändige an 


gewieſen und abgerbeilet, Wird alsdenn die gezögend 
Scheidelinie mit Steinen oder andern Graͤnzzeichen 
verſehen, fo tft jeder Theil für allen Abtrag um fo mehr 
geſichert. Sind aber feine zuverläffige Urkunden oder 


gewiſſe —3— ten — oder zu erlatigen :: ſo 
0 


muß jeder all durch Zuziehung eines erfaßenen 
Landmeffers unterfischee und abgethan werden, Ein 


Gericht zur Enefcheidung der Graͤnz⸗ und anderer Feld⸗ 


Streitigkeiten, war ehemahls das fo genannte Seldge: 
richt; fieße TH. XII, ©. 314, fig. 

Wenn ein Bauer den andern twegen des Abpfluͤ⸗ 
gens anPlaget, fo muß jeder dem Richter die Größe 


feines Stud Landes anzeigen. Wert nun die Größe des 


einen Stücfes entiweder aus den Amts⸗Utkunden, dem 

(urbuche, oder aus andern zuberläffigen Nachrichten 

eftätigee wird, fo darf man nur diefes Stück meffen, 
und diejenige Größe, welche nady der fichenn Anzeige 
baran mangelt, ducd) die Abnahme von dem andern 
Stuͤcke erfegen. Laͤßt ſich aber von feinem Stuͤcke die 
Größe erweifen, fo werden beyde Stücfe genau aufges 
meffen, und alsdenn einem Jeden fo viel zugetheilet, 
als eı nach feiner Angabe haben muß, Ergibt fich bey 
der Berschnung ein Fleiner Leberfhuß von wenigen 
Quadrat⸗-Ruthen, fo muß füldyes dem Richter anges 
jeiget, und erwartet-werden, ob dieſet Keft als ein Rain 


oder als eine Felderfcheidung nach der Länge zwiſchen 
beyden Stüden Land angeorbner werben foll, oder ob 


Oec En. XXT lu dag 


[x 
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wahren Groͤße, die mit der berechneten Summe propos · 
sionirt iſt. Das heiße: | u 
ai OR: 248 OR: El Oo. 
9) 3 — 2 2 | 
3) _496 
ſo fommen r65 FOR. för die wahre Gräfe dei 
jenigen Stüded, fo u 14 Morgen oder u 1800R. 
angegeben worden. — Ä 
Um nun bie wahre Größe für dad andere Stuͤck ın erhalten, 
ziehe man von der berechneten Summengroͤße, Die jeht gefuns 
dene Summengröße ab. Nun ifi die berechnete Summen 


vöße J ⸗ 248 UN. 
und die berechnete Groͤße des einen Stuͤckes 1651 — 

folglihifidiemahre Groͤhe des andern Stuͤckes 82)—7)8. 

Daß dieſes Verfahren feine Richtigkeit habe, wird ein Jeder 
aus ber Vernunft leicht einfchen; und wer von der Lehre der 
Verhaͤltniſſe einige Keuntniffe bat, wird eingefleben, daß die 
wahre Größe eines jeden Stüdes, bey fo bewandten Umflaͤn⸗ 
den, auf diefe Art am bequemfien gefunden merden kann. 

Da man nun weiß, wie groß jedes Stück nad) dem 
Verhaͤltniß zu der berechneten Summe beyder Stüdfe 
ſeyn muß: fo ift num noch die Frage, mie jede wahre 
Größe auf dem Plage am richrigften und bequemften 
angegeben und abgetheilet wird. | . 

Ich fee voraus, daß beyde Stüde, nachdem ſolche aufges 
meilen, nach einem deutlichen Maßſtabe richtig und nach der 
Geſtalt genau aufgezeichnet morden. Nun nehme ich eine von 
den Längen Linien (auf meinem Riſſe), zwiſchen welchen beyde 
Stuͤck Land liegen, und zwar die geradefie, gu einer Grundlinie 
an. Wenn nun auf felbige das große Stuͤck Land trifft, fo feße 
ich auf gedachte Linie cin Oblongusm ader langes Viereck eins - 
waͤtts, ziehe in demfelben die fchräge Linie von einer Ecke zur 
andern, und berechne die Daraus enıfiehenden beyden Triangel, 
Beträge nun deren fummariicher Zlächeninhalt mentger als 
165 +7 R., mie die vorige Berechnung ergab: fo stehe ich dies . 
fen gefundenen Stächentndalt von 165 ION. ab, um den Un⸗ 
terſchied oder die Größe des Mangels zu beflimmen; alidenn 
muß gedbachtem Viercck noch ein Triangel bepachigt werden, 
welcher an Flaͤcheninhalte fo groß if, als der Mangel an vigt. 

IR Bingegen der StAgeniahalt beyder Triangel größer, «is 
| 2 163 


. 
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als geda ter Ma X er Kleinigkeit wegen 
der — — Ef Side a —* 
—3 Iſt hinge An u 
rechnete goe Is ber erw wo; ” | 
Jet — 


Bo 
ne enin 

ber Breite, ; 

‚Machbars 

2) Kommt a 


inhalt beta i 
F Ueberfchufft =. ie 


tigfeit um ch 

— 5* An 
Heckengerechtigkeit übrig bleibe; Binde * —* 

Urſache, den —* zu ergreifen. 

Etliche Q 6 au viel oder zu wenig, wollen in ders 
gleichen Fällen pn, en, es wäre denn, daß der Streit ei 
nen Weg oder eine Ausfahrt zum Grunde hätte. 

3. Wenn feine von beyden Parteyen die Größe ih⸗ 

res Tages anzugeben be ‚ fondern nur jeder Theil 
‚eine andere Scheidung behauptet. 1) Wenn die ans 
„gegebene Sau — Theiles erwieſen * | 


kann, 
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5265 Der Cröie 
v7 Fonds: hen 
(2 | —* derjenigen darı 


jmutheilca Das Enid 
ihr ihr Grundfide zu 24. Morgen — bat. 

fr die andere Warten nah der verhältnißmäßigen Sk u er - 

—— die ſe hr — 2290) ‚Ron 585 -) R. 
ea: fo ih der R oder 3 m. 

OR velche Größe a — von WB sone 
er ergibt, da bier — * + —* — 2* 
hend angenommen ſind. Da nun die B 
rchtigkeit derjenigen trifft, der die356 e re * darf | 


dieſer feine Hecke nicht anders als En üben ren, wel: 
geſteckt wer: 


de demnach fo weit mit der 
den, als die Hecke fich 5 
Mit den ze— es eine ganz an · 

dere Bewandtniß, als wenn nur eute unter fich 
auf vorgemeldete Arc in Uneinigkeit pa Denn, 
ob gleich eigentlich in beyden * der Unter ieh, 
‚worüber der Streit entſteht, eine Fl — t, fo * 
iſt — bey Graͤnzſ * 

Werthe, baf man deswegen die Ausmeſſung einer gan- 
zen Gerichebarfeie oder zweyer Memter kr ten follte; 
denn wenn fchon eine oder die andere Partey die Groͤße 
ihres Bezirkes mit Zuverläffigfeit anzugeben wüßte, 
fo märe doch die Entfcheidung durch die Nusmeffung 
einer ganzen Öerichtbarfeif zu weit bergeboblt, zum — 

da hier der Streit bie Juris diction betrifft, mel 
eine Partey der andern durch die Behauptung einer an 
dern Graͤnze flreitig macht, Weil num Gränzen nichts 
‚anders find als Linien; fo kommt es bey dergleichen 
Streitigkeiten nur auf Linien an, ‚welche die wahre 
Scheidung einer Gerichtbarfeit dom der andern "en 
Mus en, 
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. "Berichtbarfeit bis auf die ſtreitige Graͤnze geführt haͤt⸗ 
te. Das Amt B führe an, daß es feit vielen Jahren 
bis auf die Gränze feine Jurisdiction gehabt, die ihm 
von beim Gegenparte ftreitig gemachte wird, (und beruft 
fid) auf desfalls eingelieferte “Beridyre) ; außerdem 
Fönnte der eine Theil fo wenig, als der andere, die 
Rechtmaͤßigkeit feiner Anſpruͤche aus einem richtigen 
Lagerbuche oder zuperläffigen Kiffe erweifen. Wie 
wird alfo diefer Streit auf die billigfte Are entſchieden? 

Da beyderley Angaben feine Beweife zum Grunde ha- 

ben, fo wird die Landesobrigfeit, bey diefen Umſtaͤn⸗ 

den, dem einen Theile fo wenig als dem andern Bey⸗ 
fall geben. Wenn ic) nun diefen Yusfpruch, als ob 
er wirflidy erfolge wäre, annehme: fo Fann Feine von 
beyden Graͤnzen gelten; indeſſen kann das eine Ame 
nad) ſolchem Ausfpruche feinen Anſpruch nicht ganz 
verlieren, und das andere den feinigen u ganz ge 

. winnen, Wenn nun alsderm der zur Aufnahme der 

beyden angegebenen Gränzen gebrauchte Landmeſſer 


den Befehl erhält, die. ſtreitigen Parteyen alfo aus  . 


einander zu fegen, daß Feine won beyden angegebenen 
Gränzen beybehalten, und dennoch der Streit nach 
ber Billigkeit enefchieden werden foll: fo kann der 
Landmeffer Fein anderes Mittel, zu Befolgung diefeg 
Befehls, ergreifen, als daß er die zwifchen beyden an⸗ 
gegebenen Graͤnzen befindliche Fläche, fo klein fie auch 
iſt, erftlich auf dem Niffe in die Hälfte eheiler, und fos 
dern die Theilungslinien, in Gegenwart der Commiſ⸗ 
farien und beybderfeitigen Deputierten, auf dem Plage 
abſtecket. Diefer Proceß, fo wie er auf den Riſſe an⸗ 
gegeben ift, wird alsdenn der Landesobrigfeit, mit 
Beyfuͤgung eines demonftratisen Berichtes, zur Mach» 
ei und zur Rechtfertigung .des Landmeſſers einges 
iefert. | U | 

Gefegt aber, daß die Lanbesobrigfeit, nad) dem 
Empfange der von beyden Aemtern eigungenen, 
‚ richte, 


x 











der Punct f nicht auf die Mitte der Grundlinie fiebt: fo muf 
‚der Triangel, welchet den Ueberihuß ausmacht, enoms 
men werden, Diefes zu verrichten, fehe man die Länge ni aus 
n nad i, und jiehe die Yinte io, welche fodenn in r 5* 
wird. Wenn man hierauf — ————— 
kinie seht, fo i — du, Sao or im Triangel —* 
in. die Hälfte get Triangel der Figur 
Br ch gleich if, ſo fi = * durch dieſes Verſahren ge⸗ 


B 063 müßte die Dperation Igender lt 
ve d0 Si. 1063 wenn die Scheidung- din She 


edinqung geiebehen folte. Wenn man ıuförderfi überles 


| —* wo die Theil ung auf dem Papiere am bequemflen amufans 


en ſey, fo iſt bhe die beſte Figur dan. Man siehe —* bie 
Ei ur entficht der abi geh; tfheilt man sun be in 
o in die Hälfte, umd ziehe die Linie oh, fo wird dadurch beh 
getheilet. Um nun die Theilung fortjufegen, betrachte ich be 
als bie Grundlinie der Figur embe, pi als ein Theil des 
ganzen Graͤnzunterſchiedes auch in die Hälfte getbeilet werden 


gt 

muß, und zwar auf dem Puncte i, der auf der Mitte vun be 
pen: Wenn ih uuaambe in einen Triangel verwandle, wie 
‚bey der vorhergehenden Figur gejeigt worden, eg in o halbire, 
und die Linie ai ziehe, fo iſt der Triangel aie um fo viel zu 
Mein, als der Triangel aio beträgt. Daher fee 1 die Loͤn⸗ 

e jo. aus o in f, ziebe fa, und halbire diefe Yınlc in u; fo, 
ai dr id) Fr a 3 und von u nach i eine Linie, 10 | 


hr in q balbire, und gd sirhe, hei it —R 
die Scheidung Ga den pwey gleichen Theilen des Trian⸗ 
geld hed, mitbin auigd die —— zwiſchen ben pwey 
gleichen heilen der Flaur ambedhe, 

Wegen Berfchiedenheit der Figuren, welche fichzu 
Folge des mannichfaltigen Graͤnzunterſchiedes ergeben, 
kann man die Theilung nicht allemahl auf einerley Art 
verrichten. Daher muß man fich nothwendig vorher 
in der Theilung ce Flächen, und nach man- 
er Bedingungen, wohl geubt baben, 








durch der Triaugel amb, als der Ir Te 
weggenommen, und wird demnach ber 
durch die Scheidung amod im die all 
aber in dergleichen Fällen die Scheidelinien 
rade laufen muͤſſen, 12. * —* am —* die 
in r, und zjiebe aug o d Dunct Snle um Indie Du = 
* nr —8 die wahre he für die beyden Hälften, 
ammen genommen den ae: ar des zwi 
* —* befindlichen Platzes o der Unterſchledes abe 
ah € aus 


das Stüd no ald ein Theil der Echeibelint 


* ee 
—57 als wenn Die de bloß durch Zirk und Lineal 


vorgenommen wird; hing ft fih dadurch zumeilen eine 
| — Scheidung zuwege bringen, als durch die erſie Manier. 
Naͤchdem ich num dem ganzen Theilungsproceß in 
diefer Materie auf dem Riſſe deutlich ange ne und be⸗ 
| een babe, fo werde noc) von dem Abfterfen auf 
em Plage die nöchige Nachricht errbeilen; und neh⸗ 
ine I foicher Abficht Fig. 1063 u. 
Weil jede Figur, die nach ei deutlichen Map 
Stabe aufgetragen worden, alle Ecken möglichft genau 
anzeigt, welche die Figur auf dem Plage ſelbſt macht: 
fo haben auch alle Finien nach verjüngtem Maße dieje- 
nige Länge, welche man durch die Ausmeſſung mie dee 
Kette von diefen Linien auf dem Mlage erhalten bat, 
wofern nähmlich alles richtig gemeffen und aufgetragen 
worden. Diefen zuverläffigen Umftänden zu Folge, 
wird auch allemahl eine jede Linie, die zur Scheidung 
dienen foll, auf dem Plage von einer Ecke oder von eis 
nem Puncte zum andern, durch die Abmeſſung mit der 
Kette jo abgefteckt, als wie fie auf dem Riſſe nach ver- 
— en von einer Ecke oder von einem m 
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W Graͤne. 689 


Scheidung auf dem Plage fo abgeſteckt, wie fie auf dem Riſſe 
. durch die gegogene Scheidung sorfd vorgefleliet wird. 

Mit den Streitigkeiten, welche wegen der So⸗ 
Deitsgränzen entfteben, bat es in Anfehung deflen, 
‚was den Landimeffer angeht, bdiefelbe Bewaundtniß. 
, Denn da der eine Theil diefe, der andere jene Öranze 
- behauptet, fo ift der Unterfchied zwifchen beyden be- 
baupteten Graͤnzen ebenfalls ein Plag, deſſen Größe 
jedoch gegen die Größe der einen oder andern diefer 
Hoheiten weit weniger fagen will, als die Größe eineg* 
Gränzunterfchiedes in dem vorhin angeführten Falle, 
Da indeflen jede Partey, melche in diefem Falle die 
Kegierung ift, von ihrem Candesbezirf ohne überzeu- 
gende Gruͤnde nicht leicht etwas abtrift, es gefchehe 
denn durch einen Vergleich: fo find dergleichen Graͤnz⸗ 
Streitigkeiten darum wichtiger, aber auch langmieri- 
ger, als die, welche die Jurisdiction zwifchen zwey 
Aemtern in eines Herren Lande zum Gegenftande ha⸗ 
ben; und es lehrt die Erfahrung, daß oft viele Jahre 
verftreichen, ebe ein folcher Zmift beygeleget wird. 
Um indeffen auch hiervon etwas, in Anfehung der Bers 
richtungen emes Candmeflers in folchen Fällen, zu er⸗ 
wähnen, will ich folgehdes Benfpiel dazu annehmen. 

Es ftoßen die Länder siveyer Herren zufammen; von Sek 
ten det einen wira die Graͤnze EFGH, von dem andern aber 
bie Graͤnze HIK, Sig. 1065, behauptet. Wenn nun bende, 
Dartiyen fi) dergelalt mit einander vergleichen, daß beuderley 
Graͤnzen wegfallen fallen, fo wird Die Aufhebung dieſes Strel⸗ 
tes Durch den Landnfer am beften auf folgende Art bewerkſtel⸗ 
liget. Da eine Graͤtze fo menig, als die andere, gelten foll, 
fü folgt hieraus, daß der Unterſchied in zwey gleiche Theile ges 
theilct werden muß. Diefe Theilung kann, wegen Belchafs 
fendeit der Fiaur, nur aus den Puncten H und K geſchehen. 
Man ziehe alſo auf dem Riſſe die Linte ID, und verwandle 
IHGE in einen Zriangel HID, melcdher aus dem Yuncte H 
dadurch in die Hälfte getheilet wird, daß ich ID in P Halbire, 
nnd Die Linie HP ziehe. Nun verwandle ih IKEF in einen 
Triangel wie vorhin, fo I P gleichfals der Mistelpunck von 

Oec. Enc. XIXTh Zr deſſen 





690 Seaͤm⸗ Baum. Sraͤm⸗Ort. 

u Grundlinie; aus dieſem Puucte ziehe ich eine Linie nad 
rt age des gedach⸗ 
Das Abſtecken der Graͤnzpuncte If nach dem Vorhergehes⸗ 
"Den leide gu verrichten; denn Die nen KP und IP auf dem 
be mag nach verjängten Maße, und dieje Dürfen nur 

bem Plage mit Hälfe der Mepferte nad) wirflichen Maſe 
abgehect, und Die Puucte durch fühle bemerkt tuerden. 

Dav. Ande. Dollimhauk arındl Amweif. prak. 
7 Landmefli Hamop. Id ein. 1778, ar. 2. 56 4 
5 Nach dem Rdn. Dreuß,. Reglement für die 
Ingenieurs und Sel er bey der churmaͤrk. 
 Briegs: und Domänen = Kammer, d.d. Berl. d. 
2 Gept. 1772, wird für Graͤnzvermeſſungen, wenn 

mit der Arbeit ein Tag zugebracht wird, 1 Rchlr. 

accordiret; für einen halben Tag Arbeit aber 12 Gar. 
und werden auf Reifetagen auch für jeden 1 Rthlr. ac⸗ 
cordiret. Wenn die Gränzen eine ziemliche Länge be 
tragen, und einige Tage Zeit erfordern, werden, be 
deren Aufnahme, für jede laufende Kurbe 3 Pfenn. 
bezahle. | 
——— ſiehe oben, S. 641, u. 650. 
Graͤnz-Beſichtigung, 

nie fiehe oben, ©. 653,0. 670/f. 

rdnz: Beziehung, 

Graͤnz-⸗Bild, fiehe oben, ©. 631. 

Gränz:Buch, fiehe oben, ©. 670. 

Gränz: Convention, fiehe oben, S. 647. 

Graͤnz⸗ Furche, ſiehe Tb. XV, ©. 465. 

Graͤnz⸗Gott, ſiehe oben, ©. 630. 

- Bränz=: Saufen, fiehe oben, ©. 641, u6s5o, 

Gränz=_jrrung, fiehe olen, ©. 672, fgg. 

Grenz: Mahl, fiehe oben, ©. 626. 

Graͤnz-Meſſer, fiehe oben, ©. 639. 

Graͤnz⸗Ort. Die Öränzorte fcheinen nur Pori zufenn, 
wo ein Land am Geld und Leuten ausdünfter, Die aber 
auch eben fo gefchickt find, bendes wieder zu reforbiren, 
und in dem Übrigen Staatsförper in Umlauf zu brin- 

= . ; . gen. 
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Graͤnz⸗ Pfahl. Graͤnz⸗ Vertrag. 691 


gen. Es folge daraus, daß der Nahrungsſtand an den 
Sränzorten eine befondere Aufmerkfamfeie wohl ver . 
dient; denn wenn fie zu einer vorzüglichen Aufnahme 
Fonımen, fo ziehen fie etwas von den Reichthümern der 
benachbarten Länder unvermerkt an fid, Unter ge 
wiffen Umſtaͤnden kann diefes etwas beträchtliches ſeyn. 
Alle Graͤnzorte eines Landes zufammen genommen, 
machen Fein geringes Corpus aus; und wenn auch 
nur einige, dem Vortheil ihrer Lage gemäß mehr be= 
völfert, und Handel und Gewerbe in mehr Bewegung 
gefegt werden Fönnten, fo würde doch daraus ein nicht 
zu verachtender Vortheil ermachfen. | 
Dis Materie von den Gränzorten verdiente viel 
feicht in mehr als einer Nückjicht, eine befondere Aus⸗ 
führung. 
Gränzs Pfahl, fiehe oben, ©. 640, u. 650. 
‚Bränz3: Protokoll, fiehe oben, ©. 647. 
Gränz: Rain, fiehe oben, ©. 664. 
Gränz:Rath, fiehe oben, ©. 622. 
Graͤnz⸗Receß, fiebe oben, ©. 647. | 
Gränz: Säule, fiehe oben, ©. 631, u. 640. 
Graͤnz-Scheide, fiehe oben, ©. 619, u. 644. 
GBräns: Scheider, fiehe oben, ©. 639. | 
Gränz-Scheidung, fiehe oben, ©. 619, u. 644. 
Graͤnz-Schuͤtze, ein Jaͤger, welchem ein an der Graͤn⸗ 
ze gelegenes Revier, wo das Wild auszutreten pflege, 
oder wo es feindfelige Nachbarn gibt, anvertrauet und 
anbefohlen ift, das uͤbertretende (überwechfelnde) 
Wildbret dafelbft wegzuſchießen, und an gebörigem 
Orte abzuliefern. Was dajelbft gebürfdyer wird, 
nenne man Graͤnz- oder Naſch-Wildbret. 
Granz:Stein, fiehe oben, ©. 627, u. 650. | 
Graͤnz-Streit, Graͤnzſtreitigkeit; fiehe oben, & 
Grins Bergleih rn, 
n3 = Derglei 
Grin; —* ] fſiehe oben, ©, 647. 
| | & 


2. Graͤnz⸗ 


692 Graͤm⸗ Biftation. Grasling. 


Graͤnz ⸗ Viſitation, fehe oben, ©. 653. 
Gränz: Wen, Ber en, ©. 642. E 
Gränz-Wildbrer, fiepe Bränz-Schüge. 
Gränz Zaun, fieße oben, ©. 665, 1 

Gränz : Zeichen, hehe oben, ©. 626 

Gränz- Zug, Rebe oben, S.6 53 u. 670, k. 
Gräpel, (der) ein im Berg ib 
ches Laͤngenmaß, fo Ba eg mit den ar gedeh 
ten Fingern greifen fan; eine Spanne. Adye® 

pel se ——— ſen und Breifer 

Graͤſeln, ein nur bey den Jaͤgern iches Wort, we 
ches das Dimimutivum von alte if. Der Sirfh 
gräfelt, wenn er im Geben das Gras — — 
len abſchneidet, und es entweder fallen läßt, oberıs 
in die neue Fährte mit eindrucfer. | 

Öräferey. I. Das Grafen, d. i. das Abbauen ber 
Grafes mit der Sichel. Die Geäfeney derbieshen, 
verftatten. . 

Noch mehr, 2. das zum Futter für das Vieh taug 
liche Gras ſelbſt, und der Boden, wocauf es 
fo fern es mit der Eichel abgeſchnitten werben 
wodurch es von der Weide, Wieſewachs m. f. f. 
ſchieden iſt. Wiefewabs und Eräferey find ar 
nothwendige Städe bey einem Zandgure. Rain 
zur Bräferey jteben laſſen. 

Von der Gräferey in den Waldungen, fiebe 
im Art, Gras. 

Graͤslein, fiebe Gräßlein. 

13 Graͤsling. (der) 1. Im Weinhaue der Nahme eines 
| aͤchſers, d. i, einer zur Fertoflanzung beſtimmten 
ebe, fo lange fie nur noch ein Jahr ale iſt. Iſt fir 

wen Sabre alt, fo wird fie erft ein Faͤchſer genanmt 

Vermuthlich wegen feiner Aehnlichkeit mit dem Ger 

fe, amade der Farbe na 

. Ein Fiſch ſi Sraͤßling. 


GStaͤß⸗ 
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Gräßlein. Gräfe. 693 


Graͤßlein, "Gräslein, eine Art Hänfling, Linaria-ru- 
bra minor Klein. fiehe unter Haͤnfling. 
Graͤßlich, fiebe unter Graf. 
Gräßling, Gräsling, eine im Oberdeutſchen übliche 
Benennung bes Grumdlinges, Cyprinus Gobio Linn.; 
In der Schweiß wird die, im I Th. ©. 433, fgg. 
- befchriebene Aefche, Thymallus Linn. fo lange fie 
noch ein Jahr ale ifi, gleichfalls Graͤßling, Greß⸗ 
ling und Kreßling genannt, weil der große Haufe 
ſie in diefem Alter von den Gründlingen nicht unter: 
fcheiden kann. } | 
täten, fiehe Grärfcheln. | 
Graͤthe, (*) [die] ift das Wort Gratb, nur in einem 
andern Gefchlechte, und ift im Hochdeutfchen ſtatt def- 
felben in verfchiedenen Fällen uͤblich. So wird der 
fcharfe obere Theil der Nafe von einigen die Gräthe 
genannt. In der Anaromie führen diefen Nahmen 
die fpißigen hinteren Fortfäße der Wirbelbeine, mweldye 
eigenclidy den Ruͤckgrath ausmachen, imgleichen der 
oben hervorragende Theil des Achfelbeines, wie auc) 
der vordere fcharfe Theil des Schienbeines;. fo wie im 
Feltungsbaue die Zufammenftoßung der Abdachung 
des Glacis auch Die wet in welchen ſaͤmmt⸗ 
licyen Fällen auch der Grath üblid) if. 

Beſonders führen im Hochdeuefchen den Nahmen 
der Graͤthen, die elaftifcy harten und vorn fpigigen 
Theile an den Fifchen, welche in Anfebung der Härte 
zwiſchen Knochen und Knorpeln in der Mitte fteben, 
und bey allen Fifcharten, welche nicht durch die Zunge, 
fondern durch die Kiemen Luft fchöpfen, die Stelle der 

erſtern vertreten; L. Spina, Fr. Ardte, Arrete, vi 
| be 





. Grafen Krone. Graffito. 697 | 


im Nahmen des Kaifers oder Königes handhabete, 
und defjen Wirde anfänglicy nicht erblidy war, fon- 
dern ron der Willfuhr des Königes abhing. Alsdiefe 
Grafen in dem eilften Jahrhunderte diejenigen Gauen, 


in welchen fie die Rechtspflege hatten, erb⸗ und eigen 


thuͤmlich befamen, ward aus diefem bisherigen Amts» 
Titel ein erblicyer Ehrentitel, und das Wort Graf be» 
zeichnece nunmehr einen edeln Herren, welcher eine 
Grafſchaft befaß, welcher in der Würde unmittelbar 
auf.den Herzog oder Fürften folgte, und fo fern er feis 
ne Grafſchaft von dem Kaifer und Reiche zu Lehen 
trägt, auch ein Reichsgraf genannt wird. Indeſſen 
gab es von Alters her aud) Arten von Grafen, deren 
Würde der fürftlichen gleich gehalten wurde, und ihr 
noch jest gleich ift; wz Burggraf, Landgraf, . 
Markgraf, Pfalzgraf, wohin auch die gefürfte- 
ten Grafen gehören, dergleichen die ehemahligen 
Grafen von Tyrol und Henneberg waren. 

Nunmehr wird aber aud) der Ehrentirel eines 
Grafen ſowohl von den Kaifern, als auch von Koͤni⸗ 
gen, oft Perfonen verliehen, welche feine Grafſchaft 
befigen, dergleichen von den Kaifern auch mit dem Ti⸗ 
tel und der Würde eines Recpografen geſchieht. 

Daher graͤflich, einem Grafen gleich oder aͤhnlich, 
demfelben gehörig, im deffen Würde gegruͤndet. Die 
gräflihe Würde. Kin gräflihes Geſchlecht. Bräfli- 
de Güter. Der gräflihe Stand. Graͤflich leben, 
wie ein Graf. Ew. graͤfliche Excellenz, oder Zw. 
gräfliche Gnaden, wofür doch Sochuräflich in den 
meiften Fällen üblicher ift. 

Grafen⸗RKrone, fiehe unteg Krone. 

Grafen: Stand, der Stand, d. i. die Würde eines 
Grafen. In den Brafenftand erhoben werden. 
Imgleichen als ein Collecrivum, die ſaͤmmtlichen Gra⸗ 
: fen eines Landes oder ciner Provinz zu bezeichnen, 


Grafhto, fiehe Sarafhıto. 
"Erg Graf⸗ 





608 Graſſchaft ram; 


Grafſchaft, & Comiratus, jo Comet, das Gebierh, 
der Bezirk eines Grafen. So fern biefes Wort 
ehedem einen Nichter Here war Braffchaft, im 
mittlern Lat. Comitia, deffen Gerichrsiprengel, Gr 
richtsbezirk, imgfeichen der Ort, wo Gericht gebalten 
wurde, ſchon im gten Jahrh. Grafcefi, im welcher 
nunmehr veralteten Bedeutung es wenig mehr ges 
‚braucht wird, wo es 2. nur noch einen gewiſſen Lan⸗ 
desbezivf begeichnter, der ausdruͤcklich mit diefem Titel 
begabt ift, und urfpränglich, als die Örafen noch koͤ— 
nigliche Richter waren, ibren Gerichtsfprengel auss 
machte, obgleich in ven fpätern Zeiten taufend Weräns 
derungen Damit vorgegangen find. 

Graille, ſiehe Kraͤhe. 

Grain, ſiehe Gran. Korn. 

Grain-Grund, nennt der Zeugmacher den glatten 
leinwandartigen Grund derjenigen wollenen Zeugarten, 
die weder — noch faſſoniert ſind. 

Graine, ſiehe Same. 

Graine d’Avignon, Beerengelb; die DBeere bes — 
Kreutzdornes, Rhamnus infektorius ; ; fiehe Rreug: 
Dorn. 

Graine de Canarie, ſi che Eansrien: Same. | 

: Graine d’ecarlate,. Scharlacybeeren; fiehe Rermes. 
Graine de quatre epices, fiehe Th. VII, ©. 555. 

Grainoir, ein Körnfieb, Pulverfi eb; ſiede une Schi 

Pulver. | 

Grais, fiehe Riefel, 

Gra:ffe, fiede Sett. Schmeer. | 

- Gra‘ffet, der en, ſiehe unter Sroſch. 

Gralla, fi — ruͤcke. 

Gralla Platalea Liun, r ffelgans; ebe Th.XVI, S. 98. 
Grallus, ſiehe Kali⸗  fiede 29. 9 
Gran, 0 Fr. haineux, eine anhaltende mie Widerwi ⸗ 

len 
Or m Dän. und Schwed. gram, gramur, ngelf. grame,, 
— * garm, wen gun n es „im Auge gr iĩr ‚nie 
i 
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Sram. Gramatelle. 699 


len verbundene Abneigung gegen eine Perſon oder Sa⸗ 
che empfindend; da es denn die dritte Endung der Per⸗ 
fon erfordert. Einem gram feyn, oder werden. 

Gram, (der) L. Moeror, Fr. Chagrin, Döplaifr, 
Ennui. 1. Eine anhaltende mit Widermwillen oder Un⸗ 
willen verbundene Abneigung gegen eine Perfon oder 
Sache, ein geringerer Grad des Brimmes; in wel 
dyer Bedeutung es aber im Hochdeutfchen veraltet iſt. 
Wenn Sreunde einander feind werden, fo bleibt der 
Gram bis in den Tod, Sir. 37,2. ©. dag vorige 
und Graͤmen 1. . | 

2... Ein höherer Grad der anhaltenden Betrübniß 
über ein Uebel. Ihr Auge verräch feit einiger Zeit 
einen heimlichen Bram. Seinem Brame nachhaͤn—⸗ 
gen. . Don dem Grame verzehrer werden, | 

Bon den für die Gefundheit ſchaͤdlichen Folgen des 
Grames, fiehe im Art. Traurigkeit. I 

In beyden Bedeutungen drückt es freylich wen ſehr ver⸗ 

ſchiedene Leidenſchaſten aus; allein bey der erſten Armuth der 
Sprache war es nichts ungewoͤhnleiches, zwey verſchiedene 
Dinge, wenn fie nur in einem dritten oft zufälligen Umſtande 
mit einander überein famıen, mit einerley Nahmen zu belegen. 

.. Die Entflellung der Gefichtsgäge ſcheint bier Diefer drittelimfand 
zu feyn. Siehe Brämlich, Griesgrammen, Grimm u. Harm. 

Daher grämen, 1. zum Zorne reißen, Schwed. 
grämja, ein im Hochdeutfcdyen unbefannter Gebrauch, 
2. Gram, d. i. einen hoͤhern Grad der anhaltenden Bes 
trübniß empfinden, als ein Reciprocum. Sid) über 
Dder um etwas grämen. Sich zu Tode grämen, 
Als ein Activum, Gram verurfadhen, iſt eb im Hoch⸗ 

deutſchen gleichfalls ungewöhnlich). 

Öramstelle, (die) in einigen befonders oberdeurfchen 
Gegenden, ein Nahme ber Eleinen vielfüßigen Krebfe 
ohne Scheren, welche auch Garnelen genannt wer 
den. Siehe Weerfrebs, im Art, Krebs. 

” Gramen, 
erzuͤrnt, gebraucht wird, melches vermuthlich auch die erfie 


Bedeutung des deutſchen Wortes gram iſt, fo daß es zunaͤchſt zu 
dem Geſchlechte des Wortes Grimm gehört ü 
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genmaß der ıote Theil eines Zolles, der 100te Theil 
eines Schuhes, und der 1000te Theil einer Ruthe, und 
wird bezeichnet: ( oder (3. Im Slaͤchenmaß iſt es 
der ıote Theil eines Riemenzolles, der 100te Theil ei⸗ 
nes Quadrat - oder Kreußselles, der 1000te Theil eines 
Niemenfchuhes, der 10000te Theil eines Quadratſchu⸗ 
bes, der 100000te Theil einer Riemenrlithe, und der 
taufendmahl taufende Theil einer Quadratruthe, (ei⸗ 
nes Quadrates, mweldyes ı Gran lang und breit ift); 
fein Zeichen ift: (VID oder (6D. Im Edrperlichen 
Maß ift es der zote Theil eines Balfenzolles , ber 


ıoote Theil eines Schadytzofles, der 1000te Theil.eis - ' 


nes Kubifzolles, der 10000te Theil eines Balkenſchu⸗ 
. bes, der rooooote Theil eines Schachtſchuhes, der 
faufendmahl taufende Theil eines Kubiffchuhes, der 
zebntaufendmahl taufende Theil einer Balfenruche, der 
hundert taufendinahl taufende Theil einer Schacherurbe, 
und def taufend faufendmahl taufende Theil’einer Ku⸗ 
bifruche Ceines Würfels, der ı Gran zu feiner Seite 

bat), Woman aber nach heutiger bequemer Arenur 
nad) Ruthen, Schuh und Zollen, die Maße ausfpre- 
chen will, und daher bey dem Flaͤchenmaß in die Elaffe 
der Schuh, Zolle, Gran ꝛc. 2 Ziffern, bey dem förper- 
lichen aber 3 Ziffern ſtellet: fo fann man durd) alle drey 
Dimenfionen das Zeichen C’ für die Grane anneh⸗ 
men, und nur bey diefem dag Zeichen der Dimenfion 
dazu feßen, um daraus erfennen zu fönnen, ob man 
für die Claffen der Schuhe, Zolle 2c. 1, 2 oder 3 Zif⸗ 
fern von der rechten gegen die linfe Hand abfchneiden 
0 


In einigen Gegenden ift es auch männliches Gelchlechtes, 
der Gran, fo wie man in eben diefem Verſtande auch’ Im mitt 
lern Pat. Granus für Granum fagte. Wenn diefed Wort ein 
Zahlwort vor fih bat, fo bleibe im Piural, wie ben andern 
Wörtern, welche ein Maß, eine Zahl, ein Gewicht u. |. f. ber 
deuten, Das e weg; ſechs Bran, nicht feche Grane. 


Gran, 





702 Gran. Granat. 

Gran, oder Grano, iſt auch eine itallaͤniſche Muͤme, 

welche in Neapolis und Sicilien 6 Piccoli gilt, und 
deren 10 einen Carlino, nach unſerm Gelde aber bey: 

nahe 4 Ggr. betragen. 

Grana Avignonenfia, ſiehe Kreutzbeerſtrauch. 

Granadigzlia, Granadillen, Grana Tilli ofhe. ſiche 
Purgier Körner. 

Gransdilla, ſiehe Daffions: Blume, 

Gransdillen:Zols, rothesEbenholz; ſiehe Th.X, ©. 14. 

1. — eine Art Krebſe; ſiehe Meerkrebs, im Ati. 
Krebo. 

2. Granat, Granatſtein (), L. Granatus, Fr. Grenat, 
ein quarzartiger, im Bruche glashafter, mehr oder we— 
niger durchſichtiger Edelſtein von mannichfaltiger Fru- 
ſtalliniſcher Geſtalt, und rother, mehrentheils dem Ru⸗ 
bin aͤhnlicher, oder noch dunklerer Farbe, der aber nicht 
den Glanz hat, mie die übrigen echten Edelſteine, in⸗ 
dem er feinen Glanz nicht anders, als bey hellem Lichte 

zeigt, da er denn fo glänzend ift als Feuer. Man fin 

det ihn häufig ſowohl in den morgenländifchen,, als ew 
ropäifchen, und vielleicht auch in den amerifanifchen 
Gegenden. Wir befonmen ihn aus Ceylon, Cam⸗ 
baja, Calecut, Syrien, Armenien, und andern Orten 
mehr. Die europäifchen erzeugen fich in Norwegen, 
Schweden, Grönland, Sibirien, Spanien, Sardinien, 

.. 2 "in der Schweiß, Tyrol, Ungarn, den Farpatbifchen Ges 

birgen, in Böhmen, Sachen, Schlefien, dem Bris⸗ 
Trgaunfw. Die Mutter, in welcher ſich die Grana- 
"ten erzeugen, it allemabl eine fefte, barte, mit Duarz 
vermifchte Bergart, welche felten ohne Eifengebale zu 
ſeyn pflege... Bald iſt fie Fiefelfteinartig, blendig oder 

’ slim» 
F 59 Aus dem mittlern Fat Granatus, und dieß von —— mel 
wi er armeinialich in Beftalt Feiner ecfiger Körner geſunden wird, 
oder in Dreier Brfalt andern Steinarten einverleiber it. Im 

| Wein. iſt Gran, Grania, die Ecke, und granialty, edia; ficbe 


Sraune. Ben wielen if Diefes Wort auch weibliches Ber- 
ſchlechtes wie Branare. 
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glimmerig, bald Terpentinſtein-, Talf- und Schmir⸗ 
gel- artig. In Sachſen und Böhmen nennt man die 
guihfichtigen Zinngraupen, Zinngranaten, welche je⸗ 
och nicht die Härte und Guͤte der wahren Granaten 
haben, Sie find faft jederzeit fehr feft und ohne Zwi⸗ 
fchenräume inihrer Mutter eingeichloffen. Ihre kryſtalli⸗ 
niſche Geſtalt ift unter allen&delfteinen am mehreften man« 
nichfaltig, fo daß fie fich, ihren Seiten und Ecken nach, in 
Feine geriffe Ordnung bringen laffen. Sie haben 4, . 
5,5 u. ſ. w. bie 24, ja 36 Seiten. Zum Theil find 
fie rhomboidaliſch. Viele, welche durch-die Luft und 
das Wafler aus ihrer Mutter log gemacht werden, oder 
ausmwittern, findet man in den Slüffen, dem. Sande ꝛc. 
theils nod) kryſtallfoͤrmig, theilg als Kiefel.  Diejenis 
gen, weldye aus dem Sande der Flüffe gewaſchen wer⸗ 
den, heißen daher SIufgranaten;. bey den Berg⸗ 
Leuten Schirlkoͤrner. Die Granaten Baben 
nicht die Härte der Rubine, Sapphiere und 
orientalifchen Topafe, "und werden von Diefen ges 
Rritzet; Hingegen haben fie ungefähr die Härte der eu» 
ropäifchen Topafe. Sowohl ihre eifenhaltige Erzeug⸗ 
ungsmutter, als aud) die im Feuer damit angeftellten 
Verſuche, lehren, daß fie größtentheils eifen- , zumeis 
len auch zinn = und bieyhaltig find, und daß fie von dies 
fen Metallen eigentlicd) ihre Farbe erhalten haben. Eis 
fen ift inſonderheit in den boͤhmiſchen Granaten enthal⸗ 
ten; daher bat Neri vermittelt derſelben dem Glaſe ei- 
ne himmelblaue Farbe mitgerheitt, weil Eijen dag Glas 
blau faͤrbet; ſ. Tb. XVII, ©.646. Als eine große 
Seltenheit enthalten die Granaten auch gediegenes 
Gold, welche daher Goldgranaten genannt werden; 
dergleichen Hr. v. Born beſchreibt, die ficy in der Dos 
nau, in Mieder »Deftreich gefunden haben. Auch bes 
merkt man zuweilen an den tyroler und ungarifchen 
Granaten, daß fie mie Bleyglanz eingefprenge find. 
Wenn einige Granatarten auf Kohlen gelegt in 
| affen 
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Fener ſogleich verlieren, auch gemeiniglich an ihren 
äußerften Enden eine gelbe Farbe an fich haben. 
Weil der Grande nicht das reitzende und lebhafte 
Feuer der Rubine bat, fo wird er won den Edelſtein⸗ 
Schneidern ausgeböhle, oder, wie fie es nennen, ger 
ſchlaͤgelt, — damit er fein todtes Anſehen ver⸗ 
liere, und mehrern Glanz erhalte. Dergleichen gps 
ſchlaͤgelte Granaten, inſonderheit wenn ſie ein wenig 
groß ſind, werden von den Juwelieren Granatſcha⸗ 
len genannt. Es werden die Granate nicht allein von 
den Steinſchleifern zu allerley Figuren, oͤfters auch au Ä 
Siegelfteinen, gefchnitten, ſondern auch von ben Gold» 
Arbeitern, gefafer, und mie einer carmeſinroth gefaͤrb⸗ 
ten Folie unterleget, wodurch fie einen angenehmen 
Schein und Glanz befonimen. Die fchlechtern, un. 
teinern und Fleinern, werden durchbohrt, mit Facetten - 
geſchnitten, auf Schnüre gesogen, taufendieife ver. 
Fauft, und zu Dartierung alleriey Galanteriewaaren 
gebraucht, inſonderheit aber von dem Frauenzimmer 
ftatt der Perlen getragen. Dieſe Arbeit geſchieht vor⸗ 
nehmlich zu Frehburg am Rhein, und zu Waldkirchen 
im Breisgau, wo die Granaten in großer Menge, 
durch wohl angelegte Muͤhlen und —538 geſchlif⸗ 
fen, poliert und dnrchbohrt werden. Alle Arbeiter, 
welche dabey Hand anlegen, muͤſſen mit einem koͤrper⸗ 
lichen Eide verſprechen, niemahls aus dem Lande zu 
geben: Zu Wien, wo mie Granaten ſtark gehandelt 
wird, find die böhmifchen Granaten ungefähr 70 pro 
Cent theurer, als bie orientalifchen. Die Ausfuhre 
ber ungefchliffenen (rohen) Granaren ift 1776 wieder 
won neuem in den Öftreichifchen Landen erlaubt worden. 
- Weil man ehemahls den Granaten viele heilfame 
Wirfungen, vornehmlich eine herzftärfende, gifttrei⸗ 
bende und anhaltende Kraft zufchrieb, wurden fie mie ° 
unter die fünf medicinalifchen Edeljteine-gerechnet, und: 
innerlich als eine Arzeney genommen, indem man bare - 
Deu enc XIX CH. 9») aus 
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3. Im Kriegsweſen und in der Feuerwerkskunſt, 
eine jede hohle Kugel, welche mit Pulver gefüllet, an« 
gezünder, und geworfen wird; im welchem Verſtande 

and) die größten Kugeln diefer Are, welche jetzt Bom⸗ 
ben heißen, nit diefem Nahmen beleget wurden, zum 
Unterfchiede von den Fleinern Handgranaten, welche 
aus freyer Hand getvorfen werden, und jegt auch nur 
ſchlechthin Granaten beißen; Fr. Grenade. Daher 
der Granatier, Fr. Grenadier, ein Soldat, welcher 
Granaten wirft. Heut zu Tage ift der Gebrauch. ber 
Granaten in den meilten Ländern abgefommen, 'indef- 
ſen hat man doch den Nahmen der Eranatiere, und 
zum Theil auch ihre ehemahlige Kleidung beybehalten. 
‘Bey einigen lauter diefes Wort nach dem Fr. Grena- 
dier auh Gransdier und Grenadier. dan 
Oranaten = dsum, Granatapfelbaum, Granat⸗ 
Baum, Punica Liun. Fr. Grenadier, ein Baum, wel⸗ 
her zu den Pflanzen mir vielen dem Kelche in einem 
Dinge einverleibten Staubfäden, und Einem Staubive- 
ge, gebört: Es find davon zwo Arten befannt, welche 
man füglic) der Größe nach unterfcheiden, und den ho⸗ 
ben und niedrigen nennen Faun., ' | 
Der bobe oder gemeine Branatenbaum, Malus 
Punica Camerar. Punica, quae malum granatum 
fert Crfalp. Punica Granatum, folüs lanceolatis, 
caule arboreo Liun. Fr. Grenadier commun, oder 
ſchlechtweg le grenadier, Engl. The fruitbearing Pom- 
granate. Unter diefer Are iſt ſowohl der wilde Gras 
natenbaum, Malus punica fylueftris Bauh, Balau- 
‘ ftia quorundam, Fr. Balauftier, in der Provence Papa- 
"ron, als auch der zahme, Malus punica fatiua Bauh. 
' Sr. le grenadier cultiv& oder domeftique, begriffen. 
Er wächft in den Morgenländern und den wärmern 
Gegenden Europens, in Spanien, talien und Maus» 
fitanien, auf Kreideboden wild. Sein fnotriger 
Stamm erreicht eine beträchtliche Höhe und Dicke, und 
*  Dy2 treibt 
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nen Granatenbaum, Die Blumen find fehr fchön roth, 
und zeigen fich den ganzen Sommer durch; fie follen 
aber kleiner, auch die Früchte nicht größer, ale eine 

Mandel oder gemeine Wallnuf, fenn. | 
| Man zieht die Granatenbäyme bey ung vornehm⸗ 
lich um der fyönen fcharlachrotben Blumen willen, und 
gibt deswegen ber Spielart mit gefüllten Blunmen den 
Vorzug. Diefe trägt zwar eine uche; da aber auch 
die natuͤrliche Blume bey ung dergleichen völlig reife 
ſelten liefert, kommt diefer Berluft in Feine Betracht - 
ung, und die gefüllte behält billig den Vorzug. Im 
Herbite des vorigen Jahres 1779, lieferten die in dem 
churfuͤrſtl. botanifchen Garten zu Manheim in freyer 
Luft und Erde ftehenden Granatenbaͤume vollfommen 
reife Früchte, wovon man nod) gar Feine Bevfpiele in 
Deutfchland ha. Man befand fie im Gefchmade fo 
gut, als die italiänifchen. Man pflege die Bermehrs 
ung gemeiniglich durch Ableger Oder durch die Schöß« 
linge der Wurzel zu veranftalten; doch kann man auch 
neue Staͤmmchen aus den Samen ziehen, welche aus 
reifen Früchten, die man aber. aus Spanien und Ita- 
lien erhalten muß, genommen und in. Töpfe. geftecfet 
werden, Die Bäume felbft. kann man zwar. den Som: 
mer über in dag frene Land fegen, und fie. werden dar», 
in einen guten, Bee ba aber diefes fpät 
im Srüblinge gefcheben kann, werden auch die Blätter 
und Blumen fpät jum Vorſchein fommen, Man will 
aud) anrathen, bufchiche gemachfene Bäume an die 
Mauern zu pflangen, und auch im Winter dafelbft, 
nur mit Stroh bedeckt, ftehen zu. laffen, da denn die 
Fruͤchte zu. mehrer Reife. gelangen follen. Da aber zu 
. ber Zeit, wenn die Bläfter abfallen, auch bey dem 

Fruͤchten ein gleiches gefchieht, und dieſe bey —9* 
Wärme niemahls zeitig genug ihre Volllommenheit er · 
reichen, wird auch dieſe Wartung. vergebens ſeyn. 
Am beſten iſt es, die By in. großen Kübeln zu 'er« 

| y3 


halten, 
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lich ift derſelbe ein aus. Feldfparb, Glimmer und Quarz 
gemifchter ausnehmend harter Felsftein (Macke), wor⸗ 
unter ſich bieweilen Hornblende (Schoͤtſ), -Speditein, 
Granaten und Bafalt eingemifcht befinden, NBallerius 
bat ihn daher ſehr richtig unter dem MRahmen; Saxum, 
Quarzo, Spatho fcintillanre & Miga, in diuerſa pro- 
portione mixtis, compofitum , befchrieben, Linn 
nennt ihn Saxum fpathofum-quarzolum micaceumque 
referens. Man verwechfelt ihn gemeiniglidy mie dem 
Porphyr, mie er denn auch mit dieſem, vornehmlich 
in einigen Gattungen eine ſehr große Aehnlichkeit hat, - 
Der Auarz hat in dem Granit diefelben Sigenfchaften, 
“ er zeigt. baber auch bier fein gewoͤhnliches fcharfes kry⸗ 

ſtalliniſches Korn, und ſchießt bey vorfommenden Kluͤf⸗ 
ten und Höhlen in die ihm eigenthümliche fechsecfige 


are an, Der Ölimmer zeigt ſich in dem Granit 


‚an Farbe filberweiß, golögelb, ſchwarz und grünlich; in 
Anfehung der Structur aber erfcheine er bi in der ihm 
gem — blaͤtterigen Geftalt, - Unter den drey we» 

Fentlichen Beitandrheilen des Granites it der Glimmer 
gemeiniglicy der ſchwaͤchſte, Die Menge des Quarzes 

und Spathes ader iſt fehr abwechſelnd z denn öfters fin. 
det ſich der Quarz und Spath häufiger, zuweilen ſchei⸗ 
nen fie gleichen Antheil zu haben, Bon den vier zu« 
fälligen Beltandrbeilen  feblen der. Specfftein und 
Schoͤrl oft ir fi), machen wenigſtens allemahl den 

geringſten Antheil aus, Bon dieſer verfchiedenen 
Mifchung des Granites hängt aber aud) hauptſachlich 
die Verſchiedenheit feiner Farben ab, Der mehrere 

Aneheil des gemeiniglich weißen Quarzes ertheilt ihm 

diefelbe Farbe, fo we er durch die mehrere Quantität _ 

des gelben, braunen, rothen oder rötblichen Feldfpa- 

thes feine Farbe erhält, Der Glimmer und die Eifen- 
Theile tragen indeſſen das ihrige ebenfalls dazu ben, 

‚ Die Lage anime ift ſehr unheſtimmt 
F —5 und 
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Stuͤcke und kleine Körner, die, wenn’ ſie durch die: 


Waſſerfluthen von den höhern Gebirgen abgefpühlet 


merden, fid) auf den niedern Gebirgen und den daran 


. ftoßenden Ebenen bald in einzelen Gefchieden, bald : 


. ‚unter der Geſtalt des Sandes zeigen. erben dieſe 
. einzele Sandförner durch ein thoniges oder Falfartiges 
kryſtalliſirendes Cement wieder mit’einander vereiniget, 
ſo entſtehen daraus die Sandfteinfager, die man nicht 
allein in den 16 fondern audy Mittel» Gebirgen fin- 
det, und der Granit zeuget fish gleichfam auf diefe Art 


wieder. . Der Unterfchied zwifcyen dem Granit und 
dem Sandftein ift indeſſen beträchtlih. Die Granit: 
heile find ſcharf kryſtalliniſch; die Theile des Sand» 
Steines hingegen ftumpf und abgeruͤndet. “Ben die 


ſem laͤßt ſich das Cement, welches die einzelen Theile 


unter fich verbindet, fo gar mit bloßem Auge entdecken, 


an ſtatt daß bey jenem auch dem gemaffneten Auge 


- 


nichts davon ſichtbar wird. 

Der Granit, der etliche Schuß unter der Erbe ge 
legen hat, laͤßt fidy fchleifen umd polieren. Die fchön- 
ften Sraniten follen die ägyptifchen ſeyn, aus welchen 
die berühmten Säulen und HObelisfen gemadye find. 
Auch ift der in Rußland in einem Moraft gefundene 
und nad) St. Petereburg gebrachte ungeheure Fels, 
weldyer dafelbft zum SFußgeftelle der Bildfäule des Za⸗ 
res Peter Des Großen dient, ein Granit. 

Deobachtungen und Muthmaßungen über den Granit und über 

den Gueiß. Berl. 1779, gr. 8. 3 u. ein halb. 208. 

Obiervation de Mr. le Marquis de GALISSONNI'ERE für une ef- 
pece de Granit, trouv& pres de Montaigu, qui eilt fusceptible du 
plus beau gi R. in den Memoir. de Paris, a. d, J. 1755, APar. 

1 

Menoire für les Cranits de France, compar&s à ceux d’Egypte, 


M. GUETTARD, ft. in ch. denf. a. d. 3. 1757, A Par. 1755, 4 

. 164 - 210, 

Io. Jac. Reinhards hiforicch s phufifalifche Abhandiun 
von dem Marmor, und verichiedenen andern in das Minerals 
Meich gehörigen Dingen, Cfonderlich Granit s und Jaſpisſteinen) 
8 in den Baden⸗Durlachiſchen Landen gefunden werden, ſt. in 

efien vermifcheen Scwiften, 4. St. Frf. und Lyj. 1763, 8. 
©. 441 — 507, ud 6 &t. ©. 397 — 986, 1n. FT. $ 
‚ Bu. 
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| Sri we der aus Frankreich —— — — 
—— en ‚gebraucht ’ Granit w 

— Gramne, (die) imgem. chen Oben Ricben-Deu 
landes, eine Benenn 














| Im Niederdeuntſchen heißt Crane auch oft des’ 
Korn und Getreide ſelbſt, vom Holl. Graan, Kom, 
Getreide. Iſt auch bey den Sciffern fehr gebräuchlich, 
Daher das tal. Granare, ein Kedibrfen, noch mehr aber 
bas im Hochdeuiſchen veraltete Gran, ein Ruchelbart, Nie 
derf. Graan, Graanfen, im mitt — En Granus, Greno, 
Greuno, Crino, Schub. Gran adififche Cronn, di 
- Yugenbraunen, ja das Pat, —* a ſelbſt. 

Wie die Grannen (L. Ariſta) einer Gräfer, im 
fonderheit des a rin au einem Werkzeuge, bie 
trockne und naffe Luft zu meffen und zu beflimmen, ge 
brauche werben Fönnen, were im Art. Hygrometer 


Grannen. Holz, fiehe Kiefer, 

Brennen sKorn, fiehe Spelt. 

Granotino, a kleines Gold und, Silbergewicht zu 
' Turin, deren 24 auf einen Grano, und folglich 576 

* einen Denaro geben. berdeutfchen 

Grans, (der) ein nur in einigen ober Gegen 

den Äblichen art, das fpipige Ende eines Schiffes zu 

„ besei Daher ber Pordergrans, das Vor: 

dert des Shi Pier Sintergran⸗ das Hin⸗ 

kerthen 


Ohue 
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| Ohne Zwelſel von Granne, fo dag damit zunaͤchſt anf bie 
ſpitzig inlaufende Geſtalt gefehen wird. 


Granulieren, ſiehe Koͤrnen. 


Granum, ſiehe Gran. Born. 

Grapen, (*) [der] ein im Niederſaͤchſiſchen vorzüglich 
übliches Wort, einen gegoffenen eifernen oder metafles 
nen Topf zu bezeichnen. Daher ber Grapenbra⸗ 
ten, eine niederfächfifche Benennung eines gedäinpften 
Stuͤckes Rindfleiſch, Boeuf A la mode. Der Bas 

. pengiefer, ein Handwerker, weldyer Grapen gießt; 
das Brapengut, das aus Eiſen, Zinn und Kupfer 

. vermifchte Metall, woraus die Grapen gegoffen were . 
den u. |. f. | 

Grapin, ſiehe Dreg. : 

Grapp, (*) denn bey einigen die Brappe, das zu 
einem Teige zermalmte Marf der Faͤrberroͤthe, Rubia 
tin&torum, zum Unterfchtede von der Röthe, welche _ 
aus den äußern fchlechtern Theilen dieſer Wurzel berei⸗ 
tet wird. In weiterer Bedeutung wird nicht nur die 
Wurzel felbft, fondern auch die ganze Pflanze von eis 
nigen Brapp genannt, Siehe Roͤthe. | 

Daher grapproth, der rothen Farbe bes Grap⸗ 
pes gleich oder ahnlich. . 


Grappe, ſiehe Traube. 
Grapſen, fo nur in den niedrigen Sprechatten gehöre - 


wird, und das Srequentativum von greifen, Niederſ. 
gripen, ift, mit ausgefpannten Fingern fohnell zugrei- 
fen, oder an fic) raffen. 

| In 


(0) Ihre glaubt, es ſtamme von Graupen her, fo wie das 
Echmed. Gryra, ein Topf, von Bröne, weil Grüße und Grau⸗ 
yen die Altefte und _vornehmfe Wahrung der mitternächtigen 
Voͤlker gewefen. Allein es fcheint vielmehr zu Brab und 
Graben ju gehören, und ehedem ein jedes wertieftes ober aus 
geboͤhltes Gefaͤß bedeutet zu haben. : 

c*’) Im Nicderf. Arapp, im rang. Grappe. Da diefer Nahme 
eigentlich dem gemahlnen Kerne der Wurzel zukommt, ſo 
feheint Dirfes Wort vermittelt des Baumenbuchhaben von 
seiben, Zr. rapper, gehildet su ſeyn. Siehe Braupe. 


4 


8 








. 
. 1 
' U 


u Eros, 79 


dem Auude das Bras frefien, d. i. übel, in den niede 
rigen. Sprecharten. Darüber ift längft Gras gewach⸗ 


fen, das ift längft vergeflen. 
2. Figuͤrlich. 1) einigen oberdeutſchen Ge⸗ 
enden, der buͤrgerliche Verhaft, das buͤrgerliche Ge⸗ 
—* weil, wie Friſch glaube, ein Verhafteter da 
felbft auf Gras, d. i. auf Stroh oder Heuliegenmuß. 


Jemanden mit dem Brafe firefen. In das Bras _ 
wandern möflen. In Aachen wird dag Gefängnig 


das Graßhaus genannt, wo man um des furzen a 

und ß willen beynahe vermuthen follte, daß das Wort 

in diefer. ganzen Bedeutung von dem folgenden Braß 

abſtamme. 2) In Oftfrießland ift Gras ein Wieſen⸗ 

Map von 300 Emder Quadrat» Kuchen; in welcher 

Bedeutung auch das Lat. Gramen in den Allis SS, rt, 
7 Jul. ©, 164, vorkommt. | | 


‚ Die Bräfer, 2. Gramen, Fr. Herbe, welcheeine 


befondere Abrheilung der Gewächfe ausmachen, wird 


leicht ein Sgeder von den übrigen Gewaͤchſen unterſchei⸗ 
‚den. Es haben diefelben einen hohlen, geftreiften, . 


mit Knoten und Gelenken verfehenen Stängel; lange, 
ſchmale, geftreifte Blätter, ‘welche auch feinen beſon⸗ 


dern Stiel haben, fondern an dem unterften Ende fih 


in eine Scheide verwandeln, welche den Stängel um- 
gibt; wie auch fpelzige Blumen, welche einzele Sa⸗ 
menförner hervor bringen. Hieraus erbellet, daß uns 
fere gewöhnliche Gerreidefrüchte, Weigen, Zorn, Hits 
fe u. d. gl. eigentlich nichts anders, als Gräfer, find. 
- Diejenigen, weldye größere und zu Mehl und dergleis 
chen Speifen dienliche Samen tragen, werden jivar 


gemeiniglich Betreide: oder Seldfrächte, Plantae ce- 


reales oder frymentaceae,- genannt, und diejenigen, 


‚welche Eleinere Samen tragen, heißen eigentlich Graͤ⸗ 


fer, Gramina; allein, diefer Unterfchied ift nicht hin⸗ 


zeichend, und die Gränzen hiervon find nicht zu bes 
Ä Um 
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Geſtalt. Ihr Haupttheil ift oft weißlich, weiß, grün 
oder gelblich, braum oder ſchwaͤrzlich, dabey ganz klein, 
daß es fic) von dem unterften barten aufgerriebenen 
Wurjelknoten kaum befonders unterfcheider, aus wel⸗ 
chem zugleich viele, gröbere oder feinere, haarförmige 
Fafern herauswachſen, welche einfady oder äftig find, 
(Radix fibrofa), und fich ohne Ordnung nach allen 
Seiten gerade, gebogen oder gemunden, in die Erde 
ausbreiten.  Dergleichen feine Wurzelfafern wachſen 
febe bald, auch überall, aus den Gelenfen oder Knoten 
des Halmes, wenn er auf oder in der feuchten Erde 
ausgeftrecft liegt. Diefer Umftand ift für den Wieſen⸗ 
und Feldbau von nicht geringer Wichtigkeit. 
andern Gräfern find die Hauptwurzeln dick aufgetrieben 
oder Fnollig, (radices bulbofae, ruberufae,) dabey glatt 
oder fchuppig, und treiben am unterften Ende eine 
Menge feine Haarwurzeln aus. Einige haben eine 
unter der Erde gerade ftebende, oder ſchraͤg laufende, 
einfache oder knotige Wurzel, von ı bis erlichen Zol« 
fen, die über umd über mir Faſern befegeift. Viele 
Gräfer ſchlagen kurz über oder in der Erde, lange duͤn⸗ 
ne Wurzeln, mweldye bald einfach, und mit Knoten ver- 
feben find, auch horizontal ftreichen, und aus diefen 
Knoten entweder nur nalen treiben, oder zugleich eben 
fo lange und dünne Nebenzweige und Aeſte, die den 
Boden überall durchwachfen, durchdringen und ein- 
nebmen (radices »epentes); wie denn andere dieſer 
Art, aus gedachten Knoten überdem junge Pflanzen 
austreiben (radices geniculatae ramolae, und genicula- 
tae proliferae). 

Der erfte Trieb aus der Wurzel beiteht aus mehr 
oder wenigern Blättern, welche bey den perennicenden 
Arten gemeiniglich unten mic trodenen Schuppen be 
decft find, die aus den vorjährigen Blätcern entftehen, 
Wenn hingegen dee Same Feiner, erſcheint allemahl 
nur Ein Blaͤttchen. | 
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gewahr, daß der junge unausgebildete Halm unter der 
Bedeckung der noch in einander ſteckenden vielen Blaͤt⸗ 
terſcheiden verborgen fey. Bey einigen Grasarten, 
z. B. an der Gerſte, pflege der Landmann die oberſte, 
noch verſchloſſene, anfgetriebene und anſehnliche Blatt⸗ 
Scheide, ehe die Aehre hervor, bricht, die Sülfe, ño⸗ 
fe oder Schoßkicle zu nennen. 
Der obere Theil oder: ie Spitze des Halmes und 
der Aeſte ift ver gemeinfchaftliche Träger der Blumen, 
und wird von Cinigen der Sanprfkiel genannt, Dies 
fer bat nun Feine eigentliche Knoten mehr, fondern,: 
an deren ftatt, wechfelweife Heine, nur aufeiner Seite 
hervor ragende Knorpel, auf welchen die Blumen, Ar⸗ 
me oder Stiele ſtehen, Dieſe Hauptftiele laſſen ſich 
größtentheils unter zwo Arten bringen. Einige tra⸗ 
gen die Blumen in gewiflen Reihen oder Zeilen, und 
zwar mehrentheils unmirtelbar ohne Stiele. Dieſe er⸗ 
ſcheinen, wenn die Blume abgeſondert iſt, in viele kur⸗ 
ze Gelenke abgetheilt, und jedes Gelenk macht mit dem 
naͤchſt anliegenden einen kleinen knorpeligen Winkel 
oder Zahn, auf welchem die Blume angewachſen iſt. 
Andere Hauptſtiele tragen die Blumen mehr zerſtreut, 
ohne gewiſſe und deutliche Reihen vorzuſtellen, an kuͤr⸗ 
zern oder laͤngern, einfachen oder zertheilten Stielen, 
die auf kleinen, in Geſtalt eines Koͤrnchens, angeſetz⸗ 
ten Knorpeln ſtehen. | | 
Wenn die Blumen in gewiffen Reihen oder Zeilen 
an dem verzahnten Hauprftiele fisen, fo machen fie eine 
Aehre, 8, Aritta, Fr. E’pi; wenn fie aber an verfdins 
gerten Arınen und Stielen auf Stielchen von verſchie⸗ 
Tabs Länge fteben, eine Rifpe, Panıcula ſparſa, oder 
uva. 
Die Blumen der Gräfer beftehen zwar überhaupt, 
wie an den Abrigen Gewächfen, aus einer jungen, mit 
der Zeit reifenden Frucht vder dem Fruchtkeime, den 
zur Befruchtung deſſelben noͤthigen Staubgefaͤßen um u 
| 332 e⸗ 
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von einigen mit der allgemeinen Benennung des Kel⸗ 
ches und der Blumenblaätter beleget worden ; mar 
kann aber folche beffer mie einem eigenen Nahmen be- 
legen, und die Kelchblaͤttchen Bälglein, die Blumen- 
Blätter aber Spelzennennen, Die Bälglein befte- 
ben bey den meiften Örasarten aus hohlen Blättchen, 
die faſt wie zwey verkehrt in einander gefchobene Bo⸗ 
gen Papier mit dem Rande über einander gefchlagen 
| De , und an dem Rücken der Bluͤthe feit anliegen. 
ie meiften haben zwey Bälglein; einige nur eins, 
einige drey umd mehr, ia bey einigen feblen diefelben 
gänzlid, An den Bälglein der Gräfer ift zuweilen 
ein Faden oder flachelförmiger Spieß angefegt, wel⸗ 
cher eine Branne genannt wird, Zumeilen ftehen auf 
einem Bälglein 2 bis 3 Grannen, und find entweder 
auf der Epige, oder in der Mitte, oder unten ange⸗ 
beftet, Die innere Blumendecke (Corolla) befteht 
gleichfalls aus zwey Blumenblättern oder &pelzen, 
davon die äußere mehrentheils hohl, auf dem Rüden 
erhaben und rings herum mir einem weißen, häufigen 
Rande gleichſam eingefaßt, die innere aber Eleiner, 
oder dod) fchmaler, flacd), oder auf dem Ruͤcken hohl, 

häurig und mir — Raͤndern iſt. D 
ñnegt vor dem Aufblüben ganz in jener verborgen, und 
in den Rand derfelben eingewicfelt, und zwiſchen ihren 
eingefchlagenen Rändern befinden fich die Staubfäden 
und der Stämpel. Die Zahl der Spelzen beläuft fich 
gemeiniglicy auf zwey; doch gibt es Gattungen, mo 
eine oder die andere, oder wo bende fehlen. Grannen 
findet man häufiger an den Spelzen, als an den Baͤlg _ 

fein, felten an beyden zugleich. In der Höhlung der 
groͤßern oder Außern Spelze liegen an der einen Seite 
des jungen Samens einige Blättchen, welche von Eis 
nigen für —— — ausgegeben werden.Bey 
ben meiſten Arten der Graͤſer finder man — 
zuweilen auch drey, auch nur eins, ſelten aber * 
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Die Gräfer find in der Landwirthſchaft die unent⸗ 
bebrlichiten Gewaͤchſe. Da die Wiefen und Triften 
nicht immer von felbft die beiten, noch diefe in hinlaͤng⸗ 
. licher Menge hervorbringen, fo’bat man Fünftliche 
Wieſen angelege, und darauf: entweder Sräfer allein, 
oder folche im Gemenge mit. andern Futterfräutern zw 
erbauen, ſich bemüht. Doch müffen die Gräfer billig 
den vornehmften Theil derjelben ausmachen ; denn 
diefe nähren, ohne zu überfüttern, fie. find leicht- ver 
daulich, ohne. Blähungen, und Hitze zu. verurſachen, 
welches viele andere Futterkraͤuter thun, wenn man fie 
ganz allein. zum Futter gebraudye. Denn wenn Die 
Graͤſer fich.in einem, ihnen natürlich eigenen, mäßig 
feuchten und nahrhaften lockern Boden befinden, und - 

in. vollem Wachsthum fliehen, find fie weich, locker 
- und fafteeich, und haben bey einem reinen, waͤſſericht 
füßlichen oder ſchleimicht füßen, gemäßigten, etwas 
balfainifchen Gefchmacfe, der. zuweilen etwas verſteck⸗ 
tes, ſehr gelinde zufammenziehenbes verräch, auch eie 
nen erquicfenden balfamifchen Geruch ;. doch. finder 
man einige, welche weder einen fonderlichen Geruch 
noch Geſchmack haben. Den ige fehlen die natürs 
lichen guten Eigenfchaften, zum Theil oder. auch ganz. 
Sie find rauh, zah, grobftängelig, fauer, herbe, und 
dienen für wenige .Ihiere. Biftige Bräfer.im eigente 
lichen Verſtande gibt es bey ung nicht, es werden fol« 
dye aber öfters von Schlamm und lingeziefer derma⸗ 
Ken verunceiniget, daß fie auf gewiflen. Triften und 
Fettweiden, durch ihre blähende. und unverdauliche Cie 
genfchaft ganz unvermerke den Grynd zu anhaltenden 
Seuchen unter dem Diebe legen. Ueberdies Fönnen 
die. Gräfer dem Viehe entweder grün vorgeleget, oder 
gedoͤrret und als 5eu aufbemahres. werden; da hinge⸗ 
gen viele andere Pflanzen, vornehmlich die ſo angeprie⸗ 
fenen Kleearten, und verjchiedene andere bälfentragen- 
de Pflanzen, ibre Pier bey dem. Trocknen mehr . 

54. vers 


Gras, 729 


‚ werden würde. So gegründet dieſe Urſache ift, und 
von ber Erfahrung beftäriger wird: fe betrifft fie doc) 
nur gem die noch wohl abgeftellee und ver- 
huͤtet werden fönnen, ohne daß es noͤthig wäre, 
den armen, wegen der Fürterung oft fehr verlegenen, 
Untertbanen das Graſen ganz und gar zu verbierben. 
Es fommt bier auf die Frage an: ob das Grafen an 
und für ſich ſelbſt ſchaͤdlich fey? Die Forftverftändi- 
‚gen begen bierin ganz unterfchiedene Meinungen. Der 
Mangel genauer Beobachtungen, und mit geböriger 
Leberlegung und Sorgfalt angeftellter Verſuche, wie 
auch die unrichtigen und übertriebenen Ausdruͤcke in de» 
ren Erzählung, find die Urfache, daß die meiften au 
gleich Recht und Unrecht haben, nachdem man ihre 
Säße nimmt. Schränft man fie gehörig ein, fo da 
ben meiftens beyde Parteyen Recht, ob fie gleich bey 
dem erften Anblicke einander zu widerfprechen fcheinen. 
Beyde von aller Einfchränfung abweichende und ſich 
widerfprechende Säge werden dadurch zuruͤck, und jur 
Uebereinftimmung gebracdye. Nimmt man fie genau 
nach den uneingefchränften Ausdrücken, fo haben ben» 
de Unrecht: Einige fagen nähmlich, das: Gras fey 
dem Anmuchfe des Holzes hoͤchſt nachtbeilig; 
Andere behaupten das Gegentheil, es ſey - ihm 
fehr zuträglich, _Es hat- allerdings feine Nichtig- 
feit, daß ein langes, dick ſtehendes Gras Feine Samen · 
Loden in die Höhe kommen laffe; es lege fich alljährlich 
darüber, und erftickt dieſelben. Endlich kann kein neu 
fallender Same mehr den Erdboden berühren. Selbſt 
die fchnell wachfenden Stammloden, ob fie fehon weit 
über das Gras hervor gewachfen find, leiden durdy die’ 
in dem dicfen Grastorfe fich aufhaltenden Mäufe, und 
anderes Ungeziefer, oft vielen Schaden. Alles diejes 
lehrt der Augenfchein. Man fagt aber aud) recht, daß 
das Gras unfchädlich, ja in einigen Fällen dem Holy 
Wuchſe nuͤtzlich ſey, Be näbmlich an duͤrren und 
4 4 5 raue 
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mit dieſer Herbſtgraͤſerey 3, 4 und 5 Jahre, bis endlich das 
junge Holz dem Viche entwachlen, und Das Eintreiben dejjels . 

ben zugellatsen ſcyn dürfte, zu continuiren. 
| Alle Mißbraͤuche dabey, infonderheitdag Grafen mie 
Sicheln, und das Augreißen junger Loden, find auf 
das fchärfite zu verbiethen, und dagegen dag mit Bes 
hutſamkeit vorzunehmende Abfchneiden mie Meffern, 
nod) beffer aber, das Auarupfen mit den Händen, ans 
zußefehlen. Auch muß das Grafen, wie das Laube 
. Karfen, an gewijlen Örafetagen, und unter gehöris 
. ger Aufjicht, gefcheben, auf eine andere Are aber nie- 
manden die Ausübung feiner Graͤſereygerechtigkeit ges 
ſtattet werden. u 
Wo es für gut gehalten wird, die Erlaubniß zum 
Grafen in den Waldungen zu ertbeilen, pflegt man fo- 
- wohl um des Nutzens willen, als auch die Graſer in befr 
ferer Ordnung zu halten, denfelben fo genannte Brass . 
Bettel, oder gewiſſe auf Blechſtuͤckchen gefchlagene, 
oder auf Holz, Papier, Pappe ꝛc. mit Siegelmachfe ges 
drückte Zeichen, welche Draszeichen genannt werden, 
- zuzuftellen, damit fie fich Dadurch befchügen koͤnnen, 
wenn fie etwa von dem Förfter oder Heideläufer , des 
Graſens wegens, zur Rede gefeßet werden. Es iſe gar 
nicht undillig, daß für dige Ertaubniß und Benugung 
etwas bezablet werde. Zumeilen wird diefeg ein Si⸗ 
chelzins genannt. An andern Orten gib? man die Si⸗ 
dyeln, aufmelche die Herrſchaft ein Zeichen hat bren⸗ 
nen laffen, aus, und läßt fich, nad) Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde und des Graswuchſes, für eine Sichel 8, 12, 
16 bis 20 Srofchen bezahlen. Zuweilen wird die Er- 
laubniß der Sräferey auch um die Hälfte des Grafes, 
. welche die Örafer alsdenn der Herrfchaft abzuliefern ha⸗ 
ben, ertheilet. Allein, diefe Einrichtung erfordert gro⸗ 
- Be Aufficdye und eigene Leute, ‚die beflandig dabey ge- 
genwaͤrtig feyn muͤſſen, um die Unterfchleite , welche 
leidyt vorgehen Fönnen, zu verhuͤten. Auch pflegt De 
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02, Das marbdifche  Barıgras, Andropögon 

Nardus, paniculae ramis fupradecompofitis proli- 
feris Linn. wächft in Oftindien, und bat die Größe 
des gemeinen Rohres, . Aus dem Winfel der obern 
Blaͤtter fommen auf der platten Seite des Halmes 
zwey Blumenftiele, deren einer Fürzer, der andere län« 
ger ift. Beyde, infonderheir der kurze, treiben andere 
und neue Stiele, und in der ganzen Nifpe befinden ſich 
viele Blaͤttchen, welche eine gr mai mit den Kelch 
Blättern des Habers haben, unterfcheider ſich alfo 


dieſes von den übrigen Arten des Bartgraſes durch die 
zufammengefesten und. fproffenden Aeſte der Blumen: 
Nifpe, Nach der Meinung der Meuern, ift diefe Pflan- 
je, oder vielmehr deren Wurzel, die indianifche Spike: 
Yiarde, Spica Nardi, oder Nardus Indien, welche 
ehedem in großem Rufe und Gebrauche geweſen, auch 


noch jegt bey den Morgenländern ftarf gebraucht, von 
unfern Aerzten aber faft gar nicht geadhter wird. Ob 
es zwar nicht mie Gewißbeit zu behaupten ift, daß diefe 
Narde die Wurzel von diefem Bartgrafe fen, fo will 
ich folche doch bier kurz erwähnen. Die indianifcye 
Spife-Narde iſt eine haarichts Wurzel, oder vielmehr 
ein langer und dicfer baarichter, und aus den aderichten 
Fäfercyen der Blätter in einander verwickelter Kopf der 
Wurzel, an Farbe roͤthlich wie Eifenroft, cder braun. 
rorh; von einem angenehmen gemürgbaften, fcharfen, 
etwas birtern Gefchmad, und’ von einem lieblichen Ge 
ruch. Die Wurzel, woran diefer Kopf ftebe, ifteines 
Fingers dick und dimkelroth, feft, aber leicht zu zerbres 
chen. Manchmahl finder man zwifchen den haarichten 
Faͤſerchen noch ganze Blaͤtter, die weißlich ausfehen, 
und wie Binfen geftalter find. Man findet in den Apo— 
theken zweyerley Arten dieſer Wurzel, welche aber nur 
durch die Länge und Farbe der Faſern von einander un- 
terfchieden find, Die längere ift rörber, An Kräften 
find fie einander gleich. Sie gehören zu den —* 
haf. 
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Schafe und Wirkung ift diefe Pflanze längft befanme gee 
weſen, und hat aud) daher ihre Benennung erhalten. 

. Denn man gibt vor, daß, wenn das Vieh, infonder- 
beit Rindvieh, davon frißt, felbiges alle Kräfte ver- 
liere, und die Knochen deffelben fo weich und los wuͤr⸗ 
den, daß, wenn ihnen nidye bald dadurd) gebolfen wuͤr⸗ 
de, daß man ihnen Kuochen von andern Kühen einge- 
be, die fie mit Begierde verzehren, fie alsbald umkom⸗ 
men müßten. en folfen traͤchtige Kühe digfe Pflanze 
ohne Schaden frefien. Andere geben vos, daß die 
Knochen davon fo weich würden, daß man fie um eis 
nen Sterfen winden fönne. Hr. v. Linne halt dieſes, 
wie auch, daß nad) dee Smolaͤnder Behauptung, die 


.. Schafe von diefem Kraute gefchwinde fett würden, n 


dem folgenden Jahre aber davon Würme im Leibe be». 
fommen, und davon ftürben, für eine Zabel. Indeſ⸗ 
fen ift gewiß, daß die Pflanze ju den verdächtigen ges 
hört, und ſchon in dem Geruche etwas giftiges anzeige. 
Und doc) melder der Biſchof Gunner, daß in Norwe—⸗ 
.. gen, und zwar befonders in Aafiorden, die Ochſen fol» 
ches im Fruͤhlinge gern und ohne Schaden freifen. 
Herftgras, Berſtkraut, Berftrohr, Berſt⸗ 
Schiff, wildes Galgantgras, Minkſchen, 
icciſch, Ylimbfey, Ochfenbeutel; Dlanarae, 
Platzkraut, breicblätteriges Riethgras, ſchar⸗ 
fes Riethgras, ſpitziges Riethgras, großes 
Waſſer-Riethgras, Sauergras, Schnittgras, 
Segge, Segger, hohe Winterfegge, Sterbe: 
Gras, in Sachſen auch Sprenggras, um Helm⸗ 
ſtaͤdt aber Brenngras genannt, Carex acuta, ſpicis 
masculis pluribus, femineis ſubſeſſilibus, capfulis ob- 
tuſiusculis Linn. waͤchſt in ſtehenden Waͤſſern, tiefen 
Graͤben und Moraͤſten, und ereicht daſelbſt eine Hoͤhe 
von 3 bis 4 Fuß, bleibt aber niedriger, wenn das 
Waller abgelajfen worden. Es indet fich auch um die 
Wälder, mo es das übrige Gras wegen feiner ſtarken, 
u Ä dun⸗ 
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unſchaͤdlich zu machen, beſteht darin, dag mant das 
Vieh, ſo bald ihm der Leib ſichtbar auftritt, mic groͤß⸗ 
tem Fleiße ſo lange und ſchnell umher jaget, bis es zu 
ſchwitzen und zu miſten anfaͤngt, worauf der Leib wie⸗ 
der duͤnn wird, und die Gefahr voruͤber geht. 
Sm 14 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1772, ©. 108, 
wird folgendes Beyſpiel der ſchaͤdlichen Wirfung dieſes Graſes 
. erzähle „Ein gewifler. Landwirt hatte vor einigen Jabren an 
der Landſtraße einen alten Giebelpfuhl, woſelbſt dieſes Berſt⸗ 


Kraut fi fand, mit Latten und Bohlen umhaͤgen laſſen, damit 


das Vied dafeldft wicht verungläden möchte. Ein Viehhändfer, 
welcher poluifche Ochien nad) Berlin treiben will, findet dieſen 
bebägten Ort zur Erfrifchuug feine: Ochſen bequem." Er fr 
net das. Gchäge gewaltfamer Weife, und treibt ſcine Ochſen 
hinein. Das Kraut iſt frifh, die Dchfen find hangerig, und 
der Vichhaͤndler permeint nicht large an dem verbothenen Orte 
ſicher zu ſeyn. Er eilt aljo, mit den Ochſen meiter zu jeiſen, 
ohne fie zu traͤnken. Kaum hatte er aber eine halbe Meile von 
dem Pfuhle zuruͤck gelegt, fo waren nach und nach ſechs Stuͤck 
von feinen Dchfen umgefallen, und endlich gebarflen “, 
" Diefe ſchaͤdliche Wirfung mird  zufälliger Weife 
noch dadurch vermehrt, wenn Die Thiere, welche das 
Gras genießen, zugleicdy das öfters daneben ſtehende 
- Kannenfräut, Equilerum aruenfe, verfchlingen, 
Binſengras, Scirpus; fiehe Binfen. 
Birdgras, Phalaris phleoides, . fiehe unter 
Glanzgras. | | 
Slutgras, Panicam fanzuinale ; ſiehe unter 
Schweden. | | Ä 
Borſtengras, Nardus ftrita; ſiehe Narden. 
Brachſengras, Brachfenfarn, Brachſen⸗ 
Kraut, Calamaria Dil. Iſoëces Linn. iſt eine gang 
beſondere Pflanze, welche nur in den noͤrdlichen Theis 
len Europens, befonders in Schweden, auf dem Bo⸗ 
den der Seen waͤchſt, jedoch nur in einer folchen Tiefe, 
in welcher das Waſſer von den Wellen nicht beweget 
werden kann. inne rechnet fie zu den Farnkraͤutern, 
indem die Befruchtungswerfzenge innerhalb den Blaͤt⸗ 
Vec Ene. XIX Th, Aaa | tern 
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Brenngras, ſiehe oben, S. 735, Berſtgras. 
| Canarkengeao , Phalaris canarienljs-Liu». ſ. Th. 
vH, ©. 5 4, TI. j 22 
Capiſches Gras, Reſtio Linz. eine Gattung 
Graͤſer mit ganz getrennten Geſchlechtern, deren Blu⸗ 
menkelche eine eyrunde Aehre formiren, an welcher die 
haͤutigen, eyrunden und immer nur eine Blume bede⸗ 
ckenden Schuppen allenthalben, wie Hohlziegel, auf 
einander liegen, deren eigene Blumenkrone kuͤrzer, ale 
die Schuppe des Blumenfelches ift, bleibe, und aus 
ſechs oval- länalichen, haͤutigen und ziemlich gleichen 
Blaͤttchen beſteht, deren männlidye Blumen drey ger 
zahnte Staubfäden, mit lünglichen und aufrechte 
Staubbeuteln, die weiblichen aber einen rundlichen 
Fruchtknoten, drey pfriemenfoͤrmige, aufrechte und 
bleibende Griffel, und eben ſo viele fadenduͤnne verwel⸗ 
kende Narben haben, und eine rundliche Samencapſel 
mit ſechs Falten, welche parweiſe an einander ſtehen, 
mit einem Schnabel von den zuſammen ſtoßenden Grif⸗ 
fein, und mit drey Fächern hinterlaſſen. Man kennt 
. bisher mir eine Art diefer Gartung, welche bey Linne 
den Beynahmen dichoromus führt, und auf dem Bor» 
gebirge der guten Hoffnung wählt. Es ift oft uns 
fruchtbar, treibt aber zwifchen den fleinften Blättern, 
die durch einige Haare von einander abgefondert find, 
junge. Seine Halme find fehr zäh, rundlic) und nıie 
Blatefcheiden befleider; fie zertheilen ſich in fehr viele 
Aeſte. Seine "Blumenähren find braun, oval, nadet, 
zweytheilig, und hängen unter fich. 
Chalottengras, Poa bulbola Linn. fiehe Zwies 
belgras. 

- Cypergras, Cyperus Lies. Das Blumenaͤhr⸗ 
chen befteht aus zwo Reihen eyrunder, ausgehöhlter, 
wie Dachziegel über einander liegender Schuppen oder 
Baͤlglein, zwiſchen welchen die Befruchtungsmerkzeuge 
liegen; und zwar finder man zwiſchen oder unter jeden 
A aa 3 Bälgı 
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zweyfach zuſammengeſetzt; und die wechfelweife geſtell⸗ 
ten Blumenäbrchen find faft durchgehende von gleicher 
Breite. Diefe Are waͤchſt in Oftindien. Die getrock⸗ 


nete Wurzel ift rundlich, von der Größe einer Ol-ve, 
rauh, ftreifig, auswendig braunlich, bisweilen roͤth⸗ 


lich, auch ſchwarz, inwendig weißlidy; dem Geſchmacke 
und Geruche nach kommt fie mit der langen Art übers 
ein. Wie denn auc) beyde Wurzeln, was die Beſtand⸗ 
Theile und den Arzenengebraudy betrifft, mir einander 


- überein fommen. Wegen des angenehmen, oͤhlig fluͤch⸗ 


— nt 


num te 


eigen, gewuͤrzhaſten Wefens, und der temperitten rei⸗ 

tzenden Bitterkeit, ift die Cnpermwurzel dem Galgant an... 
Kraft und Wirfung völlig ahnlich. Sie diene zu Auf 

löfung der ftocfenden Säfte, und zu Stärfung der fes 
fien Theile. C. Hofmann rühme fie in Bruſtkrankhei⸗ 
ten, die mit Huſten verbunden find; allein fie erhige 
das Blut, und erfordert daher, wie alle Gewürze, bes 


hutſamen Gebrauch. 


© Von der amerikaniſchen Cyperwurzel, ſ. Th. VIII, 
0 5OI. 
3. Das ſuͤße Cypergras, mit knolligen eßbaren 
Wurzeln, Erdmandel/ Cyperus esculentus Liwm. 
flehe Th. XI, ©. 292, f. . 
4. Das kleine Eypergras mit gelbbraunen Blu 
menähren, Cyperus flauescens, culmo triquetro np- 
do, vmbella triphylla, pedunculis fimplicibus inue- 
qualibus, fpieis confertis lanceolatis Linn. wächft in 
Deutfchland, Frankreich, Italien und der Schweiß, an 
fumpfigen Orten. Die fchwarze, faferige Wurzel hat 
Peine anhangende Knoͤllchen. Der Halm wird felten 
über eine Spanne hoch, iſt dreyeckig und nacfer; bey 
jedem ſteht gemeiniglicdy nur em ſchmales grasartiges 
Blatt, weldyes auf der Wurzel ſitzt. Diele gelblich 
braune, dicht bey einander ftebende, fpigig zulaufende 


- Blumenähren endigen den Halm, und find mit drei 


Blättern umgeben. | 
| Aaa 3 5 . Das 
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Maltha gebauet, und iſt daſelbſt unter dem Nahmen 
Carambaſſo bekannt. Man kann dieſes Gewaͤchs in 
Gaoͤrten aus dem Samen ziehen, den man im Maͤ 
auf eine warme Rabatte oder auf ein temperirtes Mifte 
Beer für. Wenn die Pflanzen aufgegangen find, 
nimm mat fie entweder heraus, und ſetzt fie in 3 Fu 
weit von einander entfernte Reiben, oder welches n 
beſſer ift, man flecft den Samen fo weit von einander, 
und laͤßt die Pflanzen an demfelben Orte wachfen, weil 
das Verpflanzen fie etwas in ihrem Wachsehum zurück 
hält, und der Same auf diefe Arc noch zu geböriger 
Zeit reif wird. Man reinige die Pflanzen vom Unkraut, 
und lockert die Erde um die Stämme herum. Es liebe 
einen fetten und feuchten, mac) andern Nachrichten 
aber einen harten grobfandigen Boden, und vermehrt 
fich ftarf. Keine einpge Graspflanze trägt fo reichlich 
‚Samen, als diefe, an erhält, wie Buchotz mel⸗ 
det, aus einem Samen 160 fältige Frucht. Man 
will behaupten,» daß die Kühe von feinen grünen und 
frifchen Blättern fterben, von den getrockneten hinge⸗ 
gen ſehr wohl fortkommen. Die Stängel fönnte man 
zum Heigen gebrauchen. Ihr Mark wird für ein 
Mittel wider die Kröpfe gehalten. Den getrockneten 
— Yang flade . 
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de. Die aufgerichtete Bluͤthriſpe iſt quirlfoͤrmig, und 
die Aeſtchen ſtehen weit von dem Etänzel al. Die 
allgemeine Spindel iſt glatt. Die Bälglein find durch⸗ 
gehends rauch, und bey den Zwitterblumen traͤgt die 
eine Spelze eine lange gewundene Granne, daher auch 
die Samen grannig ſind. Die maͤnnlichen Blumen 
oͤffnen ſich faſt gar nicht. Der markige oder mehlige 
Same ſoll wie Artiſchocke ſchmecken, und von den In⸗ 
dianern wie Brey und Brod gebraucht werden. We⸗ 
gen des Aubaues gilt auch hier, was ich bey der erſten 
Art erinnert habe. 
4. Wolliges Darrgras, Gramen pratenſe pani- 
culatum molle, C. B. & Scheuchz. Holcus lanatus, 
glumis bifloris villofis, Aosculo hermophr odito muti- 
co, masculo arıfta recurua Lirn. Die zaferige Wurs 
Nzel breitet ſich aus, und treibt große Stöde von fehr 
" vielen, 2 bis 3 Fuß hohen, aufrecht ftehenden Hals 
men. Die Blätter find iweit, weich, faftreich, und 
. auf beyden Seiten rauch.. Die Riſpe ift pyramiden- 
förmig ausgefperrt, 3 bis 5 Zoll lang, auch öfters 
eben fo breit. Die Aehrchen find auswendig beftaube 
und haarig, aus zwey Blüthchen zufammen gefeßr. 
Das äußere Bälglein ift kuͤrzer und ſchmaͤler, mit ei⸗ 
ner fehr kurzen Borfte an der Spige; das innere breis- 
ter und länger, mit einer fehr Eurzen Granne; Die äy« 
fere Spelje an jeder Bluͤthe länglich, und gegen die 
Spige ſtumpf; an der untern Bluͤthe ift diefe Spelze 
länger, breiter, und mit einer faft unfichtbaren, eine 
- wärts gebogenen Grannenfpige, an ber obern Blürhe 
aber mit einer Granne — Dieſe Granne iſt 
oberwaͤrts auf dem Ruͤcken an der Spelze eingekerbt, 
anfangs gerade, hernach gewunden, und entweder in 
Form eines Hakens ruͤckwaͤrts, oder ſchraubenfoͤrmig 
ſeitwaͤrts gebogen, und ſelten länger, als das Baͤlglein; 
die innere Spelze ift an der Spige zwenfpaltig. Der 
‚Same liegt in den Spelzen der untern Dluhe ehe fel- 
Be YAaas oo an 
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Borufforum Lorſ. Holcus odoratus glumis triftoris 
muticis acuminatis, flosculo hermaphrodito diandro 
Linn. waͤchſt auf feuchten Wiefen, it über und über 
glatt, und hat einen ungemein angenehmen. Aınberges 
ruch. Jedes Aehrchen befteht aus drey Blümd)en. 
Die Bälglein find ohne Grannen, aber fcharf zuge 
ſpitzt. Das Zwitterbluͤmchen, welches in der Mitte 
fteht, bat nur zwey, bie beyden zur Seite ſtehenden 
. männlichen aber drey Staubfäden. Die Schafe frefs 
fen diefes Gras gern; es foll aud) ein Mittel wider ih⸗ 
re Raͤude feyn. An einigen Orten pflege man ‘Bündel 
darays zu machen, und diefe über die Bettſtelen zu 
hängen, um durch feinen fehönen Geruch den Schlaf 
zu befördern. ' z 

Dreygranne, AriftidaLiun. Von diefem Gras 
Geſchlechte find drey Arten bekannt geworden, Arifti- 
da adfcenfionis, Ar. americana, und Ar. plumofa, 
welche aber bey uns nirgends anzutreffen find. Jeder 
Blumenkelch beftehe aus zwey Bälglein; die darımter 
befindliche Spelze ift der Länge nad) zufammen gelegt, 
und endige fich mit drey Grannen. — 

Dünengras, fiche Slachsgras. 

Sedergras, Stipa Linn. Es wird diefes Ge⸗ 
ſchlecht auch Pfriementras und Spartogras ges 
nannt, und ift eine Gattung Gräfer mit 3 Staubfäs 
den und 2 Staubwegen, deren Blumenkelch aus zwey 
Blaͤttchen beftehe, und nur Eine Blume einfc)ließe, 
und deren äußeres Blärtchen an der Blumenkrone ſich 
mit einer Granne, welche unten ein Gelenk bat, endi⸗ 
ger. Hr. v. Linné führt neun Arten an, Ich bemerfe 
davon nur folgende drey. 2 

1. Das zaͤhe Federgras, Stipa tenacifhima, ari- 
flis bafı pilofis, panicula ſpicata, foliis Ailiformibus 
Linn. tägt fadenförmige Blätter, eine abrenförmige 

Buluͤthriſpe, und am.untern Theile haarichte Grannen. 
Es ift dieſes Gras dag wirfliche Spartum der Eateiner, Ä 


— 
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wie auch hin und wieder in Deutſchland, auf hohen 
Bergen, wo Steinklippen ſind, auch in den allerun⸗ 
fruchtbarſten Heiden. Seine Wurzel hält mehrere 
Jahre aus, und treibt ganze Rafen zufammengemolles 
ter Blaͤtter. Es wurzele felbft im Sande fehr tief, 
und macht fefte Raſenbuͤſche. Die Grannen find 
weiß, wohl anderthalb Spannen lang, und durchaus! 
haaricht, ober gleichfam gefiedert, welche diefes Gras 
leicht kenntlich machen. Ben einer abmwechfelnden 
ſchwachen oder ftärfern Bewegung der Luft, geben 
diefe Grannen im May und Sun. ein ſchoͤnes glänzen« 
des filberhaftes Anfeben von fih. Der Same wird 
durch Hülfe feiner Federn leiche forfgerrieben, und ift 
des baldigen Einwurzelns wegen merfmürdig. Die 
Groaten tragen ganze Bündel diefes Graſes als Feder» 
Büfche auf dem Kopfe. | | 
3. Das Viadelfedergras, Yrabelbaber, Nadel⸗ 
Twalch, Sanbpfriemenbaber, - borftiges Pfriemen⸗ 
Gras, Feltuca junceo folio C. B. & Scheuchz. Stipa 
junces, ariftis 'nudis rectis, calycibus femine longiori- 
bus, foliis inrus laeuibus Linn. waächſt in Frankreich 
und. Deutfchland, vornehmlich im Sande. . -Die 
Wurzeln greifen fehr tief ein, dauern zwey Jahre lang, 
und machen anfehnliche Rafenſtoͤcke. Die Pflanze 
bat ein feines Anfchen, ziert Die Sandhuͤgel, und hat, 
außer dem langen und glatten Samen, mit der vorher. 
gehenden Art gar nichts gemein. Die Grannen find . 
nicht viel Fürzer, aber ohne Federn, wie lange Bots 
ftien. Im guten Grunde will es nicht wohl ausdaue 
ern. Es ftünde zu verfuchen, ob dieſe beyden Arten, 
welche bey ung häufig genug: wachfen, nicht eben zu 
dergleichen Nutzen, wie die erfte Art, angewendet wer. 
den koͤnnten. ; | 
Senchgtee, Panicum L. fiehe unter Hirſe. 
Slachegras, Wollgras, Erivphorum Linn. * 
eine Gattung Gräfer mit 3 Staubfäden, einem Seaub- 
. ege, 
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Wezge, unb ohne Blumenfrone, beren Balglein ſyren 
artig find, und alleuthalben, wie Dachziegel, 
einander — — und deren einziger Game mit einer 
ehr es ofle bedeckt iſt. Man bat davon folgen 
de fünf Arten. 
1. Das vielährige Slachegras, wilde Baum: 
Wolle, - Binienfeide, Binfenwarte, Dünengras, 
. Sederbinfen, Stodenbinfen, Judenfeder, Mohr⸗ 
« Beide, Guifpelbinfen, Geidenbinfen, Wieſen⸗ 
Glachs, Wieſenwatte, Wieſenwolle, Wollenflache, 
Waoulgras, Gramen paniculatum molle, Gramen h- 
natum Buxb. Linagroſtis ponicula ampliore & mi 
nore Tosrn. Eriophorum foliis planis, ſpeis pendu 
is Ha. Juncus bombycinus Lob. Eriophorum po 
Ivflichyon, culmis tereribus, foliis planis, fpicis pe- 
duncularis Linn. Dieje Pflanze wächft in Europa cn 
moraftigen und forfigen Orten, mo fie vom April bis 
in den Sul. bluͤhet. Die Wurzel ift ungleich, faferig, 
vorh dunfelbraun, und mit feinen einfachen Faſen 
veriehen. Sie gehört unter die beftändigen, die fih 
gut vermehren, und verfchiedene jahre nach einander 
Dauern. Der Heim, welcher in Sümpfen wohl eine 
Höhe von 2 bis 3 Fuß erreicht, ift an den Wiefenrän 
dern und andern Orten, von welchen das Waſſer zeitig 
zuruͤck tritt, nur ı oder 3 Fuß, und noch Fürzer. Ar 
feinem unterflen Ende, wo er an der Wurzel befeftiat 
iſt, iſt er in einer Breite von ungefähr 2 Fingern mit 
- einer Are von rothbraunen und geftrichelten Schuppen 
verſehen, in denen zuvor die Blätter wie im einer 
“ Scheide geftedke haben. Der Halm hat nich leicht 
über 2 bis 3 Knoten, an deren jedem fich ein grünes, 
jart geftreiftes, zugefpißtes und erwas zufanımen gebo⸗ 
genes Blatt befindet, von verſchiedener Laͤnge, und ei 
ner Breite von 2 Linien; ſolche Blätter umgeben zen 
Salm unterwaͤrls ſehr genau, nad) Art einer Scheide. 
Die jungen Pflanzen, ebe fie Halme treiben, bringen 
viel 
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viel längere Blätter, die nicht nur fr lang zugefpigt 
find, fondern auch eine Breite von 3 Ein. haben. Am 
oberften Theile des Halnıes, wo er nähmlidy von Blaͤt⸗ 
tern entblößf, und mehr eckig als rund Mt, befindet 
fi) eine beſondere Art einer zweyblätterigen Scheibe, 
aus welcher in der Mitte des Brachmonathes eine une 
gewiſſe Anzahl von kurz⸗ oder langftieligen und fchuppi« 
gen Blumenknoͤpfen nach und nad) hervor fommt. 
Diefe ftehen anfänglich gerade aufwärts, ohne einiges - 
Merkmahl einer folchen feinen Seide, durch welche fie 
doch hernach dermaßen beſchweret werden, daß fie nie 
- der bangen müffen. Dieſe Blumenfnöpfe, die aus 
lauter Schuppen zufammen sefett find, ſind gemeinig⸗ 
lich 3 bis 5 Lin. lang, und 3 Fin. breit. Zwiſchen 
dieſen Schuppen liegen bie Blumentheilchen verſteckt, 
- deren Bau das Gefchleche diefer Pflanze von allen 
ähnfichen Grasarten unterfiheidet. Zwiſchen den 
Schuppen finder ic) auch der Pleine dreyeckige Same, 
von vorher Farbe, in einem überaus feinen feidenarti- 
gen Weien, welches ihm’ zu einer befondern Decke 
dient... Diefe Seide liegt anfangs innerhalb des Blu⸗ 
“  menfnopfes fo lange verborgen, bis die Beſruchtung 
des Samens geſchehen ift; hernach verlängert fie ſich 
dergeftalt, daß fie 8, 10 bis 12 Lin. lang wird, und 
den ganzen Knopf verdeckt. Die Seide ift weiß, zu⸗ 
weilen weißgelblich, oder grünlicy, und, wenn fie ihre 
Vollkommenheit nicht erlangt bat, zerbrehlih. 
Das Bich, befonders die Schafe, laſſen diefe 
Pflanze ſtehen, doc) wird fie in Norwegen von den: 
—* » Anfange des Frühlinges gefreſſen. Gie 
gibt au 
find füglich, aber zah, und enthalten ein Mark, wel 
ches, wie die im Auguft gejanımelte Wolle, in frifchen 
Wunden, vornehmlich. in Brandſchaͤden, gute Dienfte 
thut. Die vortrefflichen Wirfungen diejer Wolle in 
Drandiihäden, bat Tob. Conr. Hoppe, in einer 
5 , 1759, 
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einige Anzeigen auf Torf. ihre Halme \ 


a 
u 1750, in 4 u Berlin heransgegeberien befontern 
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ri . Die Wolle iſt aoͤ 
——— Ds Same er Hy Tone 


2 Sie nimmt, wenn fie, fo lange fie noch feft aufiigt, 
mit der Schere abgeſchnitten wird, mad) einigen Cr 


fahrungen, eine Farbe an. Cie dient rortrefflich, 


u . Dandſchuhe, Kuͤſſen. Polfter aussuflopfen, su Dech 


"gen, zu Papier, ju Hüten, und entweder allein, oder 


mit Wolle von Thieren, oder mit Seide vermiſcht ud 


" 'gefpouuen, zu allerhand Arten von Tüchern umd Zes 


WV 


en. Scheuchzer will zwar nicht glauben, doß de 
inſenwolle bey der Weberey einigen Nutzen haben 
werde; Caſp. Bauhin und Ray hingegen find zu ih 
rer Zeit ſchon der Meinung geweien, daß fie, mern 
man fie in einiger Menge haben Fönnte, bey der Be 
berey gewifler Maßen nüglidy feyn würde. Sollte ſie 


. . indeifen_auch in der Weberen feinen beträchtlichen Ar 


titel ausmachen, fo gibt fie doch ein Papier und ei 
gute Watte. u unfern Zeiten haben Schäfer und 


Gleditſch Verſuche damit angeftellt, und fie in vicler 


Abſicht nuͤtzlich gefunden. 

Den Erfsig der von Hra. Jac. Chriſt. Schäfer» 
geftelten DViriuche, die Samenwolle der Schmarspappri ne 
des Wolengrajes wirchfchaftendglich Cinfonde. hrit sum Sapım 
Machen, Spinnen, Stricken, Fuͤttern unter die Mannskfleidet, 


2 p abgenaͤhten Weiberroͤcken, Deatıagen oder Bertdecken, Wer 


rhauben u d. gl. zu Düten, Lichtdochten) in gebrauchen, fa 
det man im 2 Th des II Bandes der Abhandlungen zer 
Churf. Beier. Akad. d. Wiſſ. Muͤncher, 1764, 4. &. 261 
— 298, beſchrieben. ” 

Uuferm berühmten Hrn. Prof. Gleditſch find De Verſa⸗ 
de, mit verfchiedenen Urten Pflarzenwolle, voruebn:tıd, mit 
der Wolle der beyden Arten des Flachegraſet, Tre jich un ver 
Mark Brandenburg finden, in Anſehung der Webercy, fiber 
mohl gelungen. Er hat verichiedene Bruben von den dar..us 
derfertigten Arten des Garnes, von Strömpfen, Tuch und Zra⸗ 


gen, der fängt. Alademte der Wienfchaften, ım Febr. 1791, 


vorgelegt, wovon nıau im ı Th. ſcinet vermifchten phynca⸗ 
lo): 


\ 





S 
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tifchs botanifchr oeconemifchen Abhandlungen, Hals, 
1765, gt. 8. ©. 251, fog. eine umſtaͤndliche Nachricht ausäifft, 
Um die Pflanzenmwolle überhaupt, und alſo auch 
bie vom Flachs⸗ oder Wollgrafe, von ihrem Grafe und 
Samen zu reinigen, und zusubereiten, bat Hr. Dire- 
ctor Liungguift in Schweden, eine. befondere Maſchine 
erfunden, und im7 B.der Abhandl. der ſchwed. Akad. 
d. Wiſſ. a. d. J. 1745, beſchrieben. Mit. diefer _ 
Maſchine kann nicht nur eine Perſon in einem einzie 
gen Tage etliche Ließpfund Pflanzenwolle dermußen 
reinigen und zubereiten, daß die Wolle fo weiß als ein 
Scjuee, und fo gelinde als die feinfte Seide wird, fon» 
beru die Mafchine diene auch beſonders bey Berfertie 
gung feidener Warte, da man ohne Schwierigkeig.die 
Molle fo ftraubicht und aufjchwellend, andy fo eben 
machen Fann, als man nur verlange, Die Erfind⸗ 
ung iſt niche weitlänftiger noch Foftbarer, als. daß fie 
zu aflgemeinem Gebrauche dient, und auf dem Lande 
son einem Jeden, Der etwas mit Handarbeit umzuge⸗ 
ben weiß, verfertiget merden kann, wie aus der Zeich⸗ 
nung und folgender Befchreibung erbeller. 
Sig. +055, fleür den Grundriß dee Maſchine, Fig. 
1057 2) uno 1567 b) ader den Durchfchutet derſelben vr. 
Das ⸗Scitenſtuͤck A, und die Nigel B, Fig. 1067 ®) und 
1067 0), werden mit Zapfen and Keilen zuſammen gefegt, damit 
die Mafchine nah Gefalien aus einander genommen, und bes 
queia aus c:tem Zımmer in Das andere gefchaffet werden fann. 
An dir Yiegei B find 13 Höher b, bye. eingefchritten, welche 
nı.d dem obern Erre in onnner find, and’ daſelbſt Pleine Löcher 
baden, monurch „', Z0U dicke Darmfaiten gezogen werden, die 
man wit kleinen Wirbeln oder Schrauben ſpannet. 
CC, in Zig. 1067 ©, find zwey aufrecht ſtehende Höher, 
.  gtelfchen welche Dir rahmen D der Sig. 1066 zu liegen lomtt, 
und mii.den Keiler, .dd, höher oder niedriger gegen die &träns 
ge ee geſtellit wird, nachdem man viel Woue hat, uno fie ſehr 
rein babın mil. Der Rahmen befteht auf vielen dreyedigen 
Hoͤliern, cct, die ungefähr 4 Zoll weit von einander fichen, 
sau ihre ſcharſe Ecken in die Höhe kehren, daß der Game uud 
das Gras deſto beifer nieder fallen Fonnen. 
Vec. Enc. XIX Th Bbb 56 
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2, Scheidentragendes Flachsgras, frühzeitiges 
Dünengras mit einfachen Blumenquaften, Sumpfs 
Dünengras, Eriophorum vaginatum, culmis tereti- _ 
bus vaginatis, fpica paleacea Lies. iſt perenniremd, _ 
und waͤchſt in ganz Europa in unfeuchtbaren und kal⸗ 
ten Gegenden, in Sümpfen und Torfniohren, wild. 
Es unterfcheidee ſich leiche von dem vorigen, da jenes 

mehrere Aehren träge, die auf Stielen fißen, dieſes 
aber nur eine einzige feitfißende Achre hat. Man 

kann feine- Wolle, wie Die Wolle des vorigen, gebrau⸗ 

chen; nur ift fie Fury und zerbrechlich. Seine Wurs 
zein fcheinen in Torf überzugehen; wenigstens findet 
‚ man oft Torf darunter. | 

3. Virginiſches Wollgras, Eriophorum virgini« 
cum, culmis foliofis tereribus, foliis planis, fpica ere- - 
cta Linn. Seine Aehre ift blattreich, und goldgelb 
oder braun. - u | 

4. Cyperartiges Wollgras, Eriophorum cype- 
rinum, culmis tereribus foliofis, panicula fuprade- 
compofita prolifera, fpiculis fubternis Linn. kommt 
aus NMordamerifa, und hat die Stellung des Cyper⸗ 
Srafes, aber die Aehrchen der Semfen (Scirpus), 
wenn nicht feine Samen; fo bald fie anfangen, reif gu 
werden, eine erdfarbige Wolle haͤtten, welche wenig 
länger ift als die Aehrchen. | | 

5. Alpenwollgras, Eriophorum alpinum, cul- 
mis nudis triqueris, fpica pappo breuiore Linn. 
Man finder es auf den europäifchen Alpen und an aͤhn⸗ 

lichen Orten. Seine Wurzel Ift perennirend. "Sein 
Halm ift bis Hz Schuh hech, und trägt an feinem Gi⸗ 
pfel eine einzige etwas eyrunde Aehre, welche hoͤchſtens 
aus ı5 Blümchen beſteht. Ihre Bälglein find gruͤn⸗ 
ih, und ohne Srannen, Die Wolle ift oft bis - 
Zoll lang. Ä Ä , 

Siadergtas, Milium effufum L. ſiehe unter. 


Birſe. 
Birß Bbb 3 Slit⸗ 
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' Blümchen haben ganz kurze Stielchen. Ihr Reich 
hat zwey gleiche Schalenftücfe, und ift ſpitzig und ey- 
rumd. Ihre Krone beftehe aus Einem Stüde, iſt fo 
lang als der Kelch, und hat gegen fidy über eine Gran« 
ne, welche noch einmahl fo lang iſt, als die Blume 
felbft, Die Scheide des oberften Blattes ift bauchig, 
wie bey dem Glanzgraſe; feine Hülle ıft Halbfugel 
rund, hat einen glatten Rand und die Confiftenz eines 
| Dlattes, und umgibt die Grundfläche der Blumenaͤhre. 
2. Das deine u = —— 


lern wid, und * im A | 
—* in das gelobte Land — 


G ——— a 238. 
Galgantgras, fiehe unter Rieth EN 
Wildes Galgantgras, * oben, ©. 735- 
Gartentzras, das Gras, welches in den Gärten 
waͤchſt; dasjenige, — auf Rainen, 
Daͤmmen, Wiefenrändern und in Buͤſchen waͤchſt, und 

‚nicht gehauen, fondern gefchnitten ur zum Untere 
ſchiede von dem Wiefengrafe, 

Ge ee Poa — er 


* aber ſteilen 
= —* — 


gen. Der rundliche, 

Same ift in beyden Spel- 

€ = neun Arten, 
Bbb I, da: 


. “- 








Gras. (Blanz) - 79 
Man findet es an der Tiber md in Aegypten wild. 
2 de ee ift perennitend der Halm zottigz die 
re ſehr lang." 

di Sclaucförmige Blansgras, Phalaris Fi 
| — panicula fpicara, petalis ariſta articulata, vagi- 

na ſupremi folii fh athiformi Linn. waͤchſt in Italien. 
Seine Blumenähre üt purpurroth, und kommt aus der 


Scheide des oberſten Blattes, wie aus einem Schiau. 


che, hervor. 

6. Rohrfoͤrmiges Glanzgras, Rohrglanz, 
Rohrſtraußgras, kleines Riethgras, Fhalaris arun- 
dinacea, panicula oblonga ventrieoſa ampla Zinn, 
waͤchſt an den fandigen Ufern der Flüffe und Teiche, 
und ift an den länglichen, bauchigen und weiten Bluͤ⸗ 
Hr Fear Sein Halm iſt dic und wird an 
zus hoch. Seine Blätter - glatt, J 

reit, en weiß, oder gelbli fl, Se 

ne Kolbe ift an ı Schub lang, Aftig, glänzend und 
ſtrohgelb, oder auch matt violet. Seine Blümchen 
liegen wie Hohlziegel auf einander, und ift immereines 
um das andere langer; fie haben an ihrer Grundfläd)e 

einige Haare, wie die Arten des Rohres. Dieſes 
Gras ift zum Futter für Das Vieh zu hart, wenn es 
aber einige Mahl abgefchnitten worden, kann der legte 
Trieb dazu gebraucher —— Man yflegt an einigen 
Orten die Haͤuſer damit zu decken. | 

7. Reupenartiges Blansgras, Phalaris erucae- 
formis, panieula lineari fecunda, calyeibus bifloris 
Linn. waͤchſt in Sibirien, Rußland, und in dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile Europens. Es gleicht anfangs einem 

fannengrafe (Palpalum Z.), unterfcheider fid) aber 
dadurch, daß feine Spelzen auf eine ganz entgegen ge» 
fegte Arc aufgeben, Seine Aehren find fehr zahlreich, 
ftehen wechſelweiſe feft an den Halm anged Er, und 
find fo lang, als feine Selenfe. 


Bbb 4 | 8: Reißs 
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Site Hirſengrae, Milium, Panicum; ſt (2) 


itfe. 


| PER Holcus Liux. fiehe oden, ©. 742 


n 


Ä Aundegras, Dadtylis L. fiehe in &. 


Bammgtas, Cynofurus L. ſiehe in &, 
Bappengras, Zizania L. fiehe in R. 
Ratzenſe awansgras, Phalarıs phleoides L: fieße 
\ a 758 

Rlebenras, rothes, Cenchrus racemofus L fiede 
unter Stachel: (Brass. 
Anaulgras, Daätylis I L. fiebe Yunde: Grao. | 
Rnoͤterich, Spergula Z. fiebe in R. 
Anopfigrae, Schoenus L. fiehe in R. 
Aölbleingtae, Rolbengras; f. Ki: Gras. 
Rrötengras, Triglochin L. ſiehe in R 


. Kduchelgras, Poa bulboſa L. f. ZwiebelxBras. 
Laͤuſegras, Spergula aruenfis L. f. Ainsterich. 


Zavendelgras, Anthoxanchum adorarum L. fie 


2 Gras 
PR Pos Phieum Z. ſiehe nl. | 
£infengras, Triglochin paluftre Z, “ unter . 
FERN tens Bras. , L kehe in 
ergras, Triplacum e 
u —* Hordeum murinum L. * Th.XVII, 


436. 
PT Lolium Z. ſiehe in K. 
Mannagras, Feftuca fluitans L. ſ. Schwaden. 
Mariengras, Spergula aruenfis Z. ſ. Rnoͤterich. 
Meergras, Alga; ſiehe Th. I. S. ee 
Melotengras, Anthoxanthum od orstum 2. ; fie« 
be Ruch Gras. 


Tiadelfedergene, Stipa juncen In; ſiehe oben, 


©. 749. | | 
Ylardengeas, ‚Nardus Z. ſiehe NRrarden. 
Nelkengras, Statice L. ſiehe Gras: Blume. 
Finbgree, Lygeum L. ale: in 77. p 
ar⸗ 


- « 
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Gras⸗Blume. 7063 
ESchwingel, Feftuca Z. fieße in ‚6 
‘ Sennfe,. Sgirpus Z. fiehe in S. \ 
Gele Aira earyophylica L. feße unter 
seien. 
| Sorahogeno ‚ Holcus Sorghum Z, ſiehe oben, 


S.7 
Spark, Spergula L. ſiehe Rnoͤterich. 
Spartogras, Stipa L. fiehe oben, ©. 747. 
Spießgras, (friedyendes) Alopecurus genicularus 
L. ſiehe TH. XV, ©. 419. 
Spisgras, Vrniola L: ſiehe in S. 
Sprenggras, Carex 2 —8 —* 735. 
Stacheigras, Cenchrus L. fiebe in 
Stenſe dergrao, Stipa pennata L. hehe oben, 
| 8 
Sterbes ras, Carex acuta Z. ſiehe oben, . 735% 
Sees edergras, Stipa pennata Z. fiehe oben, 


\ 


Sraufuse, Agroflie L fiehe in S. 
Strickgras, Schoenus Z. fiehe Knopf⸗ Gras. 
Tenngras, ſiehe Weg: Bras 
Timotheusgras, Phleum pruenfe L. ſiehe unter 
Lieſch⸗ Gras. 
Treſpe, Bromus L. ſi de e in T. 
Viehgras, Poa L. fie e Rifpn- Gras. 
Diperngras, Scorzonera humilis Z. fieße Scors _ 
- zonere. 
Waſſergras, ſiehe Rroͤten⸗/ Gras. 
We eggras, Polygonum auiculare L. ſi dem unter 
c gtritt. 
Wollen, Eriophorum L. ſiehe oben, ©. 749. 
Zittergras, Briza L, f. in 3. 
Swiebelgrss, Poa bulbofa L. ſ. in 3. 
Gras ⸗Blume, eine in Scanfen und Oberdeutſchland 
übliche Benennung det Gartennellen, DianchusLinn., | 
x veimuthlich wegen iheer dem Graſe ähnlichen Wu; 
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Gras⸗Hecht, die kleinſte Art Hechte, weil fie gemeinig⸗ 
lich in Graͤben zwiſchen den Graslaͤndern gefangen wer⸗ 
den; Niederſ. Grasheked, mit welchem Nahmen 

daſelbſt auch im Scherze ein langer hagerer Menſch be⸗ 
leget wird, im Osnabruͤck. Snook. | 

Bee bey den Jaͤgern, ein geringer, d. i. ma⸗ 

Bras:Hof, ein zur Erzeugung des Graſes beſtimmter 
Hof, d. i. vermahrter Pla nahe bey einem Haufe, wo - 
man das Vieh grafen läßt. 

Gras⸗Hopfen, fiehe unter Sopfen. 

Gras⸗ Huhn. 1. In einigen Gegenden ein Zinspuhn, 
voelches dem Grundherrn eines Holzes oder andern 
Grasplages firden Gebrauch des Graſes gegeben wird; . 
fiehe Th. XIV, ©. 594, und oben, ©. 732. 

2. Der Wachtelfönig, der fich gern im Grafe aufs 
hält, ift an einigen Orten: gleichfalls unter dem Na 
men des Grashuhnes befannt; ſ. Bras- Läufer. 

Bros: Hüpfer, eine Benennung der Heufchrecfen, bes 
fonders der Fleinen Are derfelben, welche gern im Graſe 

-hüpfet. An andern Orten wird er Braspferd, Heu⸗ 

Pferd, Spranke genannt. Siehe Brille und Seu⸗ 

ſchrecke. | 

—ã — — ſ. Iſopp. 

Gras⸗Junge, ein Knabe auf dem Lande, welcher die 
Pferde in das Gras treibt, und fie daſelbſt huͤtet. 

Bras: Rammer, ein Behälmiß zur Verwahrung bes - 

 abgefchnittenen und für dag Vieh beſtimmten Grafen. 

Gras: Teimig‘, fo von dem Malze gebraucht wird, eine 

gewiſſe fehlerhafte Beſchaffenheit deffelben auszudru« 

- den, vermurblich, wenn es grüne, dem Örafe an Far⸗ 
be ähnliche Keime befommen hat. 

Gras⸗Caͤufer, eine Art Rallen, welche ſich gern im 

- Grafe aufhält, daher fie auch) Grashuhn gename 

“wird, fonft aber unter den Nahmen Schnerre, 
Wechtelfönig oder Wachtelkoͤniginn betanng iſt. 
ine 


... Diet, an der, andern duͤnn ſind u ſf. Dieſe letztere 
orm aber Ig bloß von der Luft, welche alsdenn 

in die Canaͤle der Stängel einzudringen und das barin 
befindliche Waffe zu vertreiben pflege, wenn fie aus 
ihrem fonft gewöhnlichen Wohnfige unter dem Waſſer 
u testen, und einige Zeit über demfelben fehweber. 
m gewöhnlichiten bemertt man diefe Beränderung ih« 
tes Standortes, wenn regenbaftes Wetter, eintreten 
‚bil, Viele Eandleute fü ierauf — Behap und 
beftimmen, nachdem die Eonferven über dem Waſſet 

| kümeben, und ihre Stängel viel oder wenige Luft fal- 
en, mit großer. Zuverläffigfett, einen bevorſtehenden 
lange oder furz anhaltenden Negen, und wenn ſich die⸗ 
felben wieder unter das Waſſer begeben, eine bald dar: 
auf folgende trockne und heiße Witterung. Blätter 
‚find an diefen Pflanzen nicht zu. bemerken; hingegen 


eht man du Dergrößerungsgläfer die ganze Sub: 
ſtanz der-Stängel mit zerftreueten unzähligen ſchleimi⸗ 
gen Capfeln, worin vielleicht der Same enthalten iſt, 
efebt (). Die Samenförner ſelbſt find aber fo Fleit, 
daß man diefelben bis jegt durch die beften Bergrößen 
ungsgläfer noch niche har entdecken koͤnnen. Die Bars 
de der Conferve iſt hell» oder dunkelgruͤn. Ihr Ges 


ruch ift widrig, und ihr Geſchmack fehleimicht und 
grandicht. Die mehreſten davon find in Europa ein - 

eimifch, Einige der größeren Arten feiffe man am haͤu⸗ 

giten inlangfam fließenden oder ſtillſtehenden Walfern 
an; bie von feirterm Gewebe ſieht man oft in klaren 
Waſſern, Bäcyen und Brunnen an den Seiten wach» 
! Er Im Anfange des Früßlinges ſcheinen fie ſich zu 


uchten und zu ren. 
Die ——— Arten des Geſchlechts der Con⸗ 
ferde unterfcheiven ſich, „bereits gedachter maßen, ducch 


() Bielleicht Da SR REEL SR Pte in Dita 
Our. X 0 Cec | 
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der derwickeln.“ Da die Staͤngel weit zaͤrter, bruͤchiger 
und duͤnner, als bey der Bachconferve ſind, ſo faſſen 
ihre Canaͤle auch um ſo viel eher Luft, und werden da⸗ 
bucch dermaßen ausgedehnet, daß fie das Anſehen Fleis 
ner Blaſen oder eines Schaumes befommen. In ih» 
rer Jugend pflegt fie gelbgränlich, im reifern Alter aber 
hellgruͤn zu ſeyn. Dillenius hat diefe Pflanze: Conferua 
- paluftrisbombycina genannt und abgebildet; a. ang. O. 
p. ı8, Tab, 3, Fig. 11. Hr. v. inne: Conferua 
_ filamentis aequalibus ramofis, bullas atreas includens; . 
d. Haller: Conferua filis tenerrimis, vellere bomby- 
0. | 0 | 

4. Teichgrasleder, mit gleichen Fäden, wei 
"nach ihrem untern Ende zu Aftiger find, nee | 
vaulorum capillacca, denfiflime congeftis ramulis Dil. 

Conferua canalicularis, filamenris aequalibus bafın ver- 
ſus ramofioribus Zinn, wachſt in. den europaͤiſchen 
Boaͤchlein, Teichen und Müplengängen. on 
. 5. Wechſelndes Braslieder, mit gleichen äftigen 
Fäden, welche Durch das Austrocknen zu Stacheln wer⸗ 
den, Conferua amphibia fibrillofe & fpongiofa Dil, 
Conferua amphibia, filamentis aequalibus, ramolfis, . 
exficcatione co@untibus in aculeos Zins. wächft in den 
europälfchen Gräben, in.feuchten ſchattigen Gegenden, 
wo das Waffer unbefländig ift. 

6. Geeftrandgrasleder, "mit gleichen, fehr Aftigen, 
verlängerten, etwas rauhen Fäden, Conferua marina 
capillacea longa ramoſiſſima Dill. Conferux lircoralis, 
-- filamentis aequalibus ramofiffimis elongatis fcabriuscu- 
lis Zinn. wächft in Europa auf Seeflippen, | 

‚7. Zupfergrünes Brasleder, mit äftigen, wei⸗ 
chen, fehr grünen Fäden, welche noch feinen Zoll lang 
find, Conferus marina capillacea breuis viridiffime 
mollis Dil, Conferua aeruginofa, filamentis ramofis, 
mollibus, digito breuieribus Ziuw, Ä 


6 es 2 ß. Zwey⸗ 


N 
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| Er — Brasleder, mit einfachen üben, 
„welche Gelenfe haben, bie —* 
"drücke find, Conferua Auitans, fi 

gen & * 


Zr 33— 07 r mit zwey⸗ 
"heiligen Fäden, welcye © ben, Conferua ma- 
rina gelatinofa, corallinae. ı —— Dill. 
-Conferua corallinoides, filis —— dichotomis 
Linn. mächft in dem eurepäifepen Merre, und ift bald 
weiß, bald roth. 

* * —— — Faͤden, = | 
jenförmige Gelenfe haben, erua ram 
niculis tes Rohe ce! Be ‚Conferne 
arenata, filss geniculatis, ‚artieulis cylindrieia Lim, 
" wächt in dem Meere zwiſchen dem füblichen Europa 
und — — ah weiße 

, 17. Diel iges Brasleder,. mit ‘Faden, 

Gelenke haben, und Aeſten, welche, bündelmeife bey» 
fan n, IR * riet genicalara nigra.Dill; 

" Conferua arp mentis genieularis, ramis 
fascicularis Lee wächft in dem, Meere. 
"18. Serum irrendes Brasleder, mit bin und ber 
gebogenen Fäden, welche kniefdrmige Gelenke umd 
Auͤrzere Aeſte haben, Conferua marina trichodes, lanae. 
ioſtar expanfa’Dill, Conferua vagabunda, Alamentis 
genicularıs Aexuofls, ramis ramulisque breuioribus 

Linn. woͤchſt in dem europaͤiſchen But, und, fährt. 
frey migten auf dem Waſſet herum. 

19. Rnaͤue — Grasleder, mie Faͤden, 
welche knieformige Gelenke, und küͤrzere, im viele 
heile gefpaltene en haben, rua viridis ca- 
‚Pillacea , breuioribus, fenis, ‚ramofior, fi Conferua 

&ce 3 minor 


1 





Gras: Muͤcke. 277 
rvea fusca, die braunfleckige Graſemücke; ben Klein 


das BleyFeblchen, Sylvia gula plumbea; bey Gesner 


“ Prunella, die Prumell, und it die Motagilla modula- 
ris Zinn. oben grau» braun; die Deckſedern der —2 


el haben eine weiße S die Bruſt 
— en ll Diefer — 5*56 


Vogel mitt in den Seen, Leg Ang Baus Gerd, 


und bat einen vorzüglicd) angenehmen Gefang,, 

Die Feld⸗ oder jemafteniphe Nachtigalle, Cur- 
ruca fepiaria jamaicenfis Zrif Moracilla campeftcis 
Linn. Fauverte de hate de la a Jamaigue Briff. ' Moi- 


neau de builfon de l’Amerique Eaw. ift auf dem Ruͤ⸗ 


fen gran, am Kopfe und Halfe grünlich« Sr Sau 1 


ei wangfedern find vom einerien Garde; der 


wei 
Die wabre oder eigentlich fo genannte uͤ⸗ 


de der aͤltern Schriftſteller, bie fahle —— 
beym Friſch, im verdeutſchten Linnẽ der Nachtſaͤnger 
genannt, * mit vorgedachter Motacilla modularis 


nn. den Nahmen Baumnachtigalle gemein, Lusci- 


"nie altera f Cofruca vera canora Kfein. Luscinia fus- 


ln 


* 
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Das: frühreitige Singen der Grasmuͤcke bedeutet . 

- den Weinmiiftern ein gutes Weinjahr. 

M Eine Art Grasmuͤcken von dunfelbrauner, mit 
Grün angeflogener, Farbe mit gelben Steiße, wird ber 
Gelbfteif, Parus oder Luscinia vropygio luteo Klein. 
genannt, Dieſer Vogel kann, wie eine Maus, an 
den Bäumen hinauf laufen. 

Gras⸗Nelke, fiebe Nelke. Er | 

Brass : Pappel, Moluarotundifolia Zinn. ſiehe Malve. 

Gras-Pferd. ı. Ein Pferd, welches auf der Graf 
ung oder Grasweide gehalten wird, zum Lnterfchiede 
der Stallpferde, 

2. Eine Feine Art Heufchredien; ſiehe Gras⸗ 


pfer. 

Gras⸗Platz, ein mit Gras bemachfener, oder zur Er⸗ 
zeugung des Graſes beftimmter Platz. Ä 

Gras: Raupe, eine europäifche glatte braune Raupe, - 
mit heilen weißlichgelben Flecken, welche auf den Wie 
fen große Verheerungen anrichtet, und Feine einzige 
Art des Graſes unverfchontläßt, nurdas Fuchsſchwanz⸗ 

‚ Gras (Alopecurus) ausgenommen, Einige Arten der 
Örasraupen halten-fid) an den Wurzeln auf, und frefs 
fen diefelben ab, daß das Gras verdorren muß; ander 
xe hingegen freien die Blätter des Graſes ab. uber 

letztern Art geböre infonderheit die Phalaena graminis 

‚ Linn. welche befonders in den nördlichen Ländern, in - 
fonderheit in Schweden öfters den größten Schaden 
verurfacht hat, und deren Sefchichte Beck und Stroͤ⸗ 
mer (im 4 B. der überf. Abhandl. der Koͤn. Schwed. 
Wad. d. Wil. a. d. 3.1742, ©. 51, fgg.) befchries 
ben haben. In Deutfchland find fie weit feltener; 
doch haben fie ſich im Frühjahre 1771 unweit Brenten 
in erſtaunlicher Menge eingefunden, und alle Wieſen 
und Weiden, fonderlidy nahe an der Weſer, gänzlich 
abgefreſſen. Ein Stuͤck Landes von 2 Morgen ift in 
Finer Nacht vermüfter worden, und anf dem Raume 
J einer 






bis fie Beine Raupen meh 
—* ey iſt pen ber 


Out würde es ſeyn, wenn man, ſo bald men N 
Ankunft der Raupen Semerfte, eine 
fang —8 —* fen — vorher win 
2 \ er, die ohnehin vieles Lngemach aushalte 
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| Grad: Schmiele, Grafen, 781 


ANT. DE LEEVWENHOEK ObfT. de verm 
—— Deffen Arcanis nature — Da — * 


Gtas- Schmiede, * Linn. ſiehe Schmiele. 


fe, nepfe. 
HE. 
fieh * 


‚Sta 6; 
| ec, ſi ſiehe Aridas. 
— ſiehe Sommer: Saden. 
‚Gras: Weber, fi fiebe Gras: z ufer. 
GSGras⸗Wittwe, im Piederfächfifchen eine fehnabafte * 
fe * geſchwaͤchten Weibesperſon. Sie 
e Stroh⸗ Wittwe. 
Gras⸗ Wurm, Afcaris ſeſquipedalis Linn. ſiehe unter 
Spul⸗Wurm. 
Gras: Wurzel, ſiehe Quecke. 
Gras⸗ — ſiehe Th. XIV, 5 33% u. oben, 
Gras ⸗Zettel / 
Grafen. 1. Das Gras —— * dem Viehe; 
- im mirtleen Lat, graminari. Die Rühe, die Pferde 
‚grafen laffen. Die Jäger brauchen es auch von dem 
Weiden des Hirfches. 
| 2. Das Gras mit der Sichel abfchneiden. Das 
—— iſt nicht überall erlaubt, Grafen geben. 
das Schräpfen des Getreides, wenn es zu ftarf 
** wird an einigen Orten trafen genannt. 
Nach etwas grafen, figürlic), in den niedrigen Sprech 
Arten, darnach reachten, es zu erhalten ſuchen. 
3. Kine Ranonenkugel grafer, wenn fie matt 
wird, und den Boden berührt, aber mit werftärkter 
Kraft wieder auffp 
* kn die Bra ns or. —— i. 
ae eiden des ‚“ jumeilen die 
Viehweide. Gra⸗ 
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= genden fire fürdhterit — —* 
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ei graſſer Menſch / ein 
Re Kin geafler (faͤrchterlicher Zur, en 
sraß ensufehen. Das war zu graßy 
alnmet- wıtrh 
haft * ekelhaft ſhrecklich —* Anbl 
ng mas ein Drau 
chen z. DB. eine grauſame H —* Kin gr 


Isyer Anblick. Kin gräßlicher: abfi —R* Menſq 


Graf. Saus, ju Machen eine Dmamung des Gefün 


niſſes. Siehe oben, ©. 719. 


Gra eron, Klebekraut; fi iepe Aparine, 

Grafet, ſiehe Leifte, 

‚Grajette, fiebe Schmeerwurz. ZungenEraut. 
Grateron, Klebekraut; fiehe Apariuc. 


| Bra (*), [der] ein Am gem, Eeben Ober» und Niede 


Deutfchlandes übliches Wort, die. oberfte in Die Län 


"gehende Schärfe.eines Dinges, oft aud) nur die Spt 


eines‘ Dinges, ‚au Degeichuen, bergleichen 3. DB. de 


ens an dem Rindviehe mager 
Im 


Pferden u. ſ. r fl. Siehe Ruͤckgrath. 


- Wefen werden die Spänt, Fleinen Aeſte u. f- f. wei 


beym Fällen oder Bearbeiten des Holzes abgehen, de 


u Afterſhlas,⸗ von Einigen die Grate oder Bräch 


genannt 


) Es fcheint mit dem Lat. Radius aus einer und eben derfefhen 9 


meinichaitlichen Quelle herzuftanımen, da deun das Aniaay 
2 von en Winndarıru, wie in hundert andern Faͤle 
sufälliger Wei voran nefegt worden. Gıebe Ac:fen 


| difche Grad, 
u — — wg ehe au ori 


nd 





Grath⸗ Eiſen. Grattelle. 783 


genannt. Friſchlin nennt den oberften Balken im Da» 
che den Gruaͤth, vermuthlich weil er die oberſte Schaͤr⸗ 
fe des Daches bilden hilfe. Im Oberdeutſchen, bes 
fonders in der Schweiß, heißt der oberfte Ruͤcken eines 
Berges oder Gebirges der Grath oder Brad. Sie⸗ 
be Bratb:Thier. Eben diefen Nahmen führe bey 
den Tifchlern die Schärfe an den Einſchiebeleiſten; fies 

e Krach: Hobel; bey den Eifenarbeitern, der ober. 

ſte fcharfe Rand eines bearbeiteten Stüces Eifens, im 
gem. Keben, die falfche Schärfe an fchneidenden Werk⸗ 
‚Zeugen, welche ſich beym Schleifen an der Schneide 
unlegt, und auf den Wegfteine abgewetzet wird, u. ſ. f. 

Grath⸗Eiſen, bey den Zaßbindern, ein Eiſen, die 

Reife auszufchneiden. ı 

Grath⸗Hobel, bey den Tifdylern; fiehe unter Hobel. 

Brach:Säge, eben dafelbit, fiehe unter Säge. 

Grath-Sparren, fiebe unter Sparren. i 

Er >: Thier, inder Schweitz, diejenige Art Geuſen, 
welche rörblich von Farbe find, und den Grath, d. i. 

. den Gipfel der Zeijen bewohnen, zum Linterfchiede 
von den Weldthieren. Siehe Th. XVII. S. 293. 

Gratienne, eine Art weißer und fehr ſchoͤn gebleichter 
Flachsleinwand, die aus Bretagne Font. - 

Gratin, fiebe Scherre. . .' j 

Fratiola, fiehe Gnaden⸗Kraut. 
atiole dautomne, eine Art Birn; fiehe Ih. V, S. 448. 

rich dcte, eine Are Birn; fiehe Th. V, ©. 428. 

Gratiefa, fiehe unter Hyacinthe. 

Grato Gouverno (Pr.), eine in den Kaufmannsbriefen vor- 
fommende Redensart, bedeutet fo viel, als zur helie⸗ 
bigen Nachricht. 

gratte, Gratteau, Grattoir; fiehe Rratz⸗Eiſen. 

gratie- cu, Gratte- cul ; fiebe Hagebutte. 

Grattelle, ſiehe Kraͤtze. 


Grau 








Grau. 785 


Figuͤrlich. 1. Alt, wo es im Hochdeutſchen doch 
nur von Menfchen und Thieren gebraucht wird, wel- 
che im Alter graue Haare bekommen. Nach einer noch 


weitern Figur wird ein Theil Helvetiegs Der graue 


Bund, Graubuͤnden, und deflen Einwohner die 
Graubuͤndner genannt, weil fie ſich am früheften 
unter einander verbunden haben. 2. In der Wapen- 
Kunft wird das Fehfutter, wegen feiner gemöhnlichften 


Farbe, auch Das Grau, Fr. Vair, genannt, Giehe 


Breus Werk. | 


Bey den Färbern heiße Grau eine Mifchung'ober 
Schartierung des Schwarzen yon der hiedrigften Zar 
be, welche das Afchgrau, Hellgrau, Lichtgrau 
oder Weißgrau, —— gris blanc, bis zur hoͤchſten, 
welche das Dunkelgrau oder Schwarzgrau, gris 


noir, ausmacht. Die Ordnung dieſer Schattierungen 


iſt folgende: licht⸗ oder weißgrau, gris blane; per⸗ 
lengrau oder perlenfarbig, gris de perle; bley⸗ 
graͤu oder bleyfarbig, gris de plomb; lavendel⸗ 
rau, gris de lavande; bibergrau, gris de caſtor; 
holztaubengrau, gris de ramier; ſchiefergrau, 
gris dardaife; braungrau, gris brun; dunkelgrau 
oder febwarsgrau, gris noir, für-brun, Gris deMi- 
nime; eiſengrau oder ſtahlgrau, gris de fer, gris 
d’acier, und das wahre Grau, vrai'gris, welches niche 
verfchießr. Außer diefen Gattungen der grauen Sarbe, 
deren Mifchungen in vorftehender Ordnung auf einan« 
der folgen, gibt es auch nody verfchiedeng andere, die 
man gebrochenes oder unterbrochenes grau, zris 
inrerrompu, oder Mittelgrau nennt, als: aſchgrau, 


gris cendre, oder rothgrau; ragen: oder maͤuſe⸗ 


rau, gris de rat, gris de fouris, fiehe Maͤuſefahl; 
filbergrau, gris argent€;: weingrau, gris vineux; 
felbeygrau, gris de fauge; waſſergrau, gris d’eau, , 
und gruͤnlichgrau, gaͤnſekothfarbig, gris verd, 


Oec. Enc XIX Th. 


MNMerſe d'oie. Bläulichs oder rothlichgrau, flaches 
Ddd oder 


| >> 





"Grau, 


legt, und dafı forde — fo i dieſet eine Mäyeige, 
a: iſt; desmegen 
en. er un od 
| * — Ge ah 
it S 


—*54 Sehler * indem man * 

Stock drehet, wenn ſie aus dem —5 
man iha ſoſort dadurch, daß man die ei int Blue cd, 
welches einen Thell des Vitrioles megntmirht, 

Das Mohrengrau, gris de more; macht eine befondere 
Gattung aus; es wird älaunt, und erhält ein Bad. don Steidhr 
Raut. - Fir die Seide im Strichfraurbade ee ; {0 wird - 
ve Dade indianifche Holzbrühe Nigefcht, ern —* —* 

— * zer BO —— — 5 


H Bi 
Grau mehr ju ei Yon, als Ju andern 
wird, fd wird dieſe Farbe gettieiniglich na, — 
macht, indem ran gleicher Zeit verſchiedene — 
färbet. Wenn nähmlidy die Setde, wiegemöpnlich, gewaſcher 
dd zubereitet iR, macht man ein Bad entweder von Flußs öder 
von —— aber beydes Pal ſehn muß: Soil dad 
Bad von —25 — cyn, fo thut man nr von Indtanifehen 
a e son diußwaſſer gemacht iſt, in Htaldaglicher Quanti⸗ 
ei, wenn man näßmlich die alerbraunfte Schattietung ıtas 
9* will. Man taucht die Seide hinein, dad wenn fig genug 
an ſich gelogen Hat, ringe miän fie ade, und Drebt fie . 3 ! 
Hernach nimmit mar einen Theil des Bades heraus, 2 
&8 wieder mit Waffer, um die nadhtelaende Schatttetung arin 
zu färben; und fo ferner, Bid zu den alerhelleien. Komme 
inän ju der legten Belleilen; ſo muß man unterſuchen, ob das 
een u viel Vitriol Hat, welches man an dem_rörhlichen 
She gewahr witd; den die Farbe dnnirtmt, In ſolchem 
Ms ; ara einen Theil des Bades ausgiefen, ünd flatt deſ⸗ 
er hinein tim. Boll hingegen das Dad von Bruu⸗ 
waffet (on, ſo rinme man von der mit Btunnenwaſſet * 
ns Bruhe von a 7° Bo thut davon in dag « ) 
n 
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Materien dazu anwendet, oder das Tuch eine kuͤrzere 
Zeit in der Kuͤpe laͤßt. Nachdem man ein Gallaͤpfel⸗ 
Decoct und eine Solution von grünem Bitriol, jedes 
befonders, zubereitet hat, thut man ein wenig von je- 
- dem auf einmahl in einen Keffel vollhandmarmen Wafs 
ſers. Die Küpe wird hiervon ſchwarz, und das darein 
‚getunfte und darin bearbeitete Tuch heller oder dunkler 
grau, nad) Maßgabe der dazıs genommenen Quantität 
von dem Decocte und der Solution. Miſchet man bey 
der folgenden Portion Wolle oder Tuch etwas mehr von 
den färbenden Flüffigkeiten bey, und fährt man auf 
dieſe Weije nad) einander fort, fo Fann man ſtufenwei⸗ 
fe eine Reihe von Schattierungen erhalten, von dem 
belleften an, bis auf das bunfelfie Grau. Oder, man 
kann das Tuch zuerſt mit einer gehörigen Quantität 
Gallaͤpfel abfieden, und hernach in eben demfelben Li⸗ 
quor, unter Beymifchung von mehr und mehr. Bitriol 
bearbeiten, nachdem man die Farbe mehr oder weniger 
dunfel Haben will. So fann man auchden vonder voll- 
kommen fchwarzen Farbe übrig gebliebenen Liquor zu 
den verfchledenen grauen Farben anwenden. 2 

In Anfehung der Proportion der „rgeediengieh, 
und der Dauer des Eintunkens der Tücyer in dem Lis 
quor, laſſen fich Feine allgemeine Regeln angeben. 
Denn, da diefelben bloß von dem verlangten Grabe der 
Farbe abhängen, fo Fann es das Auge allein beurtheis 
fen. Wenn die Sarbe zu dunkel ausfällt, läßt fich die⸗ 
fem Fehler zum Theil Dadurch abhelfen, wenn man dag 
Tuch in heißem Waller, mit ein wenig Salläpfeldecote 
gemifcht, durchlaufen läßt, wodurch ein Theil der Far⸗ 
be wieder weggenommen wird. Cine ſchwache Solu⸗ 
tion von Alaun, Weinftein oder Seife, find zu diefer 
Abſicht nody weit Fräftiger, biernächft aber Die zwey era 
ftern fehr geneigt, in ihrer Wirfung das verlangte Ziel 
zu überfchreiten, und, wenn man nicht fehr forgfältig 
Dabey ift, von der Farbe fo viel wegzunehmen, daß man 
ſich genoͤthigt fieht, das Tuch zum zweyten Mahl zu 

ne Ddd 3 faͤr⸗ 

0 








F ‘ 
. 


⸗ 


Grau, Ahr) Grau. Sabep⸗ 791 
oder Färberröche gibt, und fü ie hernach in die Bruͤhe, | 
weldye zınn Braunmachen dient, eine kuͤrzere oder laͤn- 
gere Zeit lang bringe, nachdem die Weinfarbe ſich 
ſchwaͤcher oder ftärker in dem Grau zeigen foll. 
Grau, (Afıh:) N oben, S. 785, u. U. I. ©. 525. 
(Biber) | 
(bläulich:) | 
(Sley:) 
et — 
(dunkel⸗) ſiehe oben, 84 u. 78 
(Dache:) der grauen Farb Sande des Todes! — | 
. (Zie:) ſiehe oben, ©. 784. Y 
. (Eifen:) L. Ferrugineus, *. Gris de fer, eiſen⸗ 
farbig, eine dunkelgraue Farbe, welche der Far⸗ 
be des Eiſens ‚gleicher; fieße, oben, ©. 787. 
Sur une couleur de de fer, f. im ı Th. der Obil. curieufes fur 
toutes les ——— Phyfique. - a Br 1719 2. ©. 53. 
— —E— ſiehe unter Pferd. na 
— (Hecht: der grauen Farbe, *8* der Sehen an 
den Seiten bat, gleich oder aͤhnlich. 
(bell:) fiebe oben, ©. 784 u. 785. 
(Aolstauben:) fiehe oben, ©. 785. 
(Aasen:) Zr. chartreus, ber grauen Zarbe an 
den Katzen gleich. 
(Lavendel) fiebe oben, ©: 785. 
(Kichtz) fiehe oben, ©. 784 U. 785. 
(Maͤuſe⸗) fiehe oben, ©, 785. | 
(Mohren⸗) ſiehe oben, 787. .y 
(LTuß-) fiehe oben, ©. 786. J 
(DPerlen:) — Ir. Gris de perle, ‚ber 
Ben ber Perlen gleich. Man erhaͤlt ſolche 1) in 
Mahleren, aus der. Vermiſchung oder Zuſam⸗ 
—** blauer und weißer Farbematerialien; 
2) bey den Färbern aber dadurch, wenn mandie _ 
weißen Zeuge, Leinwand ober Tuche, durch ein 
ſchwach blau gefärbtes Waſſer zieht. | 
Silbe, } > fiehe oben, ©. 785. | 
„Dd 


daa Gra 


ſiehe oben, S. 785. 
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Grau⸗ Hänfling. Graue Specht, 793. 


Grat - -Zänfling, fiehe Haͤnfling. 
Grau: Hafer, eine Art Hafer, welcher dem Stumpfhaber 


gleicht, nurdaß er fein fo weißes, fondern ein mehr indas 


„Gran fallende Mehl gibt. Siehe Th. II, ©. 66T. 
Grau: Beblchen, eine Art Eleiner Vögel mit erhabener 


und gemölbter Bruft, und einer Zeid;nung an der Bruſt, 


wie einem Kragen oder Bruftlage, daher fie Klein un- 


ter die Bruftwenzel, Syluia, gefegt hat. Von biefen 
ift dag Sraufehichen eine eigene Art; und es gibt da- 
von eine Abänderung mit vothem Schw wanze und lan» 
gem Bruftlage, welches man beym Friſch aufder 20 

afel abgebildet findet, und eine andere mit halbrothem 
und barbfchrwarzem Schwanze; Syluia gula gryſe 
Frifch & Klein. 


Grau:Ropf. 1. Siehe Graubart. 


2. Eine Art Falken, welche vorn am Kopfe weiß 
ft, und am häufigften der Wannenweher, an ans 


dern Orten aber aud) Steinſchmack, ‚ Steingall ge 


nannt wird. 
. Eine Are wilder Aenten mit einem grauen 
Kopfe und weißen Backen; Anas minor ex albo & 


fusco varia Klein. 


Grau⸗Meiſe, fiehe unter Meiſe. 
Grau⸗Nacken, fiehe unter Mewe. | 
Grau⸗ ⸗Schimmel, Fr. Cheval gris oder erifon, ein. 


Schimmel, d. i. weißes Pferd, deffen weiße Farbe in 
das Graue.oder auch Braune faͤllt. 


eigentlich nicht zu den Spechten gehört, aber doch, wie 
fie, mit feinen fcharfen Klauen an den Bäumen bin« 
auf und hinunter klettert, und die unter der Rinde ver⸗ 
borgenen Inſecten heraus hacket, daher man ihm auch 
die Nahmen Baumhacker, Baumbätel, Baum⸗ 
Blette, Baumkletter, Baumtletterlein, Baums 
Läufer, Baumreiter, Baimrutter, Baumfpecht, 
und Baumſteiger, gegeben bat; Falcinellus arbo- 
reus noftras Klein. Sitta curopaca, Certhia familie- 
\ Ddd 5 


Gran Specht, ein Fleiner grau und weißer Vogel, bee | 
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Grau: Stein. Grauel. 795 


- faulen Holze und unter den Baumrinden, wo er die al- 
lerkleinſten Gewuͤrme beraus hohlt. Aus diefer Urfar 
che hält er ſich am liebften hinter den —* oder 
Schindeln auf, die fich von den Bäumen abgefondert 
haben, daher er an manchen Orten Sebindellriecber 
- genannt wird, Hier brürer er auch gern, wie in ans 
dern Loͤchern und —* hlen, dahin er fo viel wei⸗ 
ches Zeug, Mos, Haare, Federn und allerley Säferchen 
- aufammen Te bey ung ein Meft daraus bereitet. 
n Amerifa und in den heißen Ländern, niſtet 
er zwiſchen Die Ananasblätter, Im Sommer häle er 
ſich faft —— in Waͤldern auf, miſtet und bei 
ter dafelbft; im Herbſte und Winter durchzieht er die 
Gärten, und ſucht daſelbſt die Raupenneſter und Elei- 
nen Würmer aus den Banmrinden auf, Er foll, wie 
sein und inne angeben, an 20 Eyer legen; die i ip 
aber nachgeſpuͤrt haben, wollen Über 6 unge im 
gefunden haben, Seine Eyer find länglich 
rundfich, am Grunde weiß, durchaus mit roͤthli⸗ 
chen Tüpfeln befprengt, die dm ftumpfen Ende * 
men laufen und einen Kranz ausmachen, Uebri — 
der ae luſtig, immer in Bewegung, etwas 
aber dabey unachtfam, fo daß man ihm, wenn.er fe ine 
Mahrung Pr Baume ſuchen re greifen kann 
Grau-Stein, eine in Nie — it übliche Benenn- 
ung der Bruchſteine oder e, megen ihrer 
Sit Farbe, zum —— von den Backſteinen. 
jrau = 
- Grau=Tücher, (der) u einigen Gegenden, 3. B. der 
Schweiß, die geringſte —* Tucdmadyer, weiche die 
groben grauen Tuͤcher web en. 
Grau⸗ Werk, Sr. petit.gris, das —J Ann‘ dee. 
befonderg fibirifchen und — 


welche im Wintergrau werden, Sie * Haus zu = 


reverse chlägen, Müffen u. d, gl. gebraucht, 
iebe F 


| Grauel, aa F fo nur im gem, Leben einiger ——* 
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Grauerlich. Graupe. 797 


den Moabitern grauete vor den Kindern Iſrael, 
4 Moſ. 22, 3. | 
Der Infinitw iſt in Geflalt eines Hauptwortes, flatt des 
niedrigern Grauel, in den angejeigten Fällen gleichfalls üblich. 
» Kin Grauen vor etwas empfinden. YWiich überfiel ein 
Grauen. Es kam ihn ein Grauen an. Ein Grauen vor 
den Befpenftern haben. Kine grauenvolle Wüfte, 

Grauerlich, fiehe Braulid) 2. 
1. Graͤulich, ein wenig grau, Sr. grifftre. ine 
grauliche Sarbe, eine Farbe, die nur etwas auf dag 
raue zieht. Bey Einigen auch gräulich, wie blaͤu⸗ 

lich von blau. | 
2. Graulich, fo nur im gem. Leben üblich ift, Grauel, 
d. i. Grauen, empfindend. Ein graulicher Menſch. 
Stingleichen Grauen erweckend. Kin graulicher Ort. 
In beyden Fällen im g. L. auch grauerlich. Giehe 

Grauel und Bräulidy, | 
Graupe (*), [die] überhaupt zerbrochene Stuͤcke von ge» 
ringer Größe; mo es Doch nur in einigen einzelen Faͤl⸗ 
len gebraucht wird. u 
1. In dem Bergbaue werden in den Pochmwerfen 
die groͤbſten Städe der gepochten Erze Graupen oder 
ÖBrdupel genannt, Auch Eleine Stüde Erz oder Mes 
talf, welche entweder in kocferer Geſtalt gefunden wer⸗ 
den, ‘oder andern Erz- oder Steinarten einverleibet 
find, werden Graupen oder Graͤupel genannt. 
Siehe zinn-Graupe. | 

22. In ber Haus: und Landwirthfchaft, das, feiner 
Huͤlſe oder Schale und Spigen beraubte Getreideforn, 
beſonders von der Gerfte oder dem Weigen. Sie hei⸗ 
pen alsdenn entweder Beritengraupen, 8. Cremor 
ordei, Hordeum decorticatum oder excorticartum, 
St. 


() Im Schwed. Gröpe. Im Böhmilchen ift Kraupy der Has 

et, und Krupe, ein Waflertropf. In hen monfeeiichen Glofs 
eu bedeutet giroupin gerreiben, zerbrechen; fo daß Granpe, 
ohne Zmeifel zu dem Befchlechte der Wörter reiben, ruplen 
u. f. f. gehört, umd eigentlich arÖblich zerriekene Stuͤcke bedeus . 
tet. Siebe auch Graben, Brapp, Brause, Gries, Srob 
und Gruͤtze. In einigen oberdeutfchen Gegenden wird. die 
Braupe im Sinaular collectiue für Braupen gebraucht. 
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Mühlen nicht ausftehen kann, fondern tagen feiner, 
‚von dem Auswachſen entftandenen, Mürbigfeit ganz 
- zerdrücke wird, an ſtatt daß die Spigen nur abgefchlife 
fen werden follten. Zu Gerſtengraupen muß man 
auch den Barfprung diefer Getreideart nehmen. Wenn 


die kleine Gerfte, wie öfters geſchieht, nur flach und- 
kleinkoͤrnig gerathen ift, gibs ſie nicht viel Öraupen, 
Große Gerſte ift beſſer dazu; am alletbeften aber die 


MWintergerftie, wovon man bie fhönften Graupen er⸗ 

hält, die faft in der Güte und dem Geſchmacke des Rei⸗ 
.Bes feyn koͤnnen. | 

Die Beſchaffenheit einer Perlgraupenmuͤhle, 

auf weicher vie Gerſte gemahlen, d. h. die Syülfen abge« 

fondert, und die Oraupen zugleich fortiert werden, ifl, 


wie aus dem Profil, Sig. 1068 9 zu erfehen if, mas. 
das Waflerrad a, das Kammradb, das Müblengerüftc, 


und Getriebe d betrifft, deu gemeinen Korn =» oder 


Mehlmühlen völlig gleich. Das bier vorgeſtellte Waſſer⸗ 
Rad a., iſt7 Eiin hoch, und hat 28 Schaufeln; das Kamm⸗ 
Mad b bekommt 64 Kaͤmme mit 4% Zollt heilung, und dag Ge⸗ 
triebe d hat 6 Stecken; daher er Muͤhlſtein e, so $ mahl ders 
am fommt, .che das Wafferrad a cinmahl umlAuft. 

Das Profil von der Seite fg des Grundriſſes, Fig. 1008 b), 
fteht Sig. 1063 ©) aufgeriffen. In dieſem flieht man das Raͤ⸗ 
derwerk, welches die Windraͤder b und das Siebwerf k treibt. 


‚Bor dem Mähifkcine e geht eine eiſerne Spiadell, bis anf 


den. obiriten Boden, In die Höhe; an dieſer il unten ein Kamm⸗ 


Rad i, von 24 Raͤmmen, welches inein Getriebe m, fs ander Wel-· 


len bifeftige iſt, und 8 Sterfen-hat, eingreift, auch gedachte 
Welle nm nebfi den Windrädern I fehr ſchnell herum treibt. Das 


oben au ber, eifernen Spindel befincliche Kammrad o, bat 20 


Kämme, und das Getriebe p, morein es greift, 7 Steden ; 

vermittelſt Diefer bepden Räder wird das Schwurgrad r und 

Die Kurbe q ungetrieben; Diefe iſt durch hinten herum gehende 

Stangen an dir Siebe befeftigt,, ſo daß das Siebwerkek durch 

Die Sturbe q feine Bernegung b 

Riſſe Fig. 1068 b) ben r, s, r, k ganz deutlich zu feben iſt. 
Das Eraupenmachen geſchieht folgender Geflalt. Das 


ekommt; welches in tem Grund» 


h 


Mahlen und Ruͤnden ber Gerfle geſchieht durch einen einzigen 


Läufer ohne Bodenſtein. Zwiſchen dem Laufe (ber Zarge) ©, 
Ä un 


nn) 
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Mehl, welches durch die Windraͤder h von ben ne 
fondert wird, fliegt. Einige Bringen ben ibren 
wey Siebwerfe an, nahmlich eins ae Win der, und * 
3 —— —* rs u tr um diefel, 
en deſto heſſer zu reinigen, nachdem fie 2 ngen, 
hernad) auch auf das andere, ober das W mahnt 

sen. Dieſes laͤßt ſich auch Kar) wohl Ins Bat richten, rin 
man bier, wo nur der Platz vorhanden wäre, foldes bey Fig. 
1068 5) auf der andern. Geite- alu an dem Baume ts 
anbringen Fönnte, da fie denn beyde von ber Kurbe r ihre Be⸗ 
wegung erbielten. 

- Die Eiebe machen Einige von vetztantem Biech, Einige von 
Pergament; Einige achrauchen auch beyderley mit einander. 
Die Größe der Licher wird, wie man die baben win, 
eingerichtet. Das 88 reide, welches über daB erfle Sieb 
ind in den Kafen F fällt, wird. gem — wiedet au 

Muͤhle gebracht, oder ald gemeine 'raupen q ebrau 


aber durch Die Köcher des Ciiebes 1, Fig. 1068 ©) 


t{heils wieder dur das andere‘ Sieb 2, is Ds Brite 3 > 
Daber befomnıt man in den Kaflen C und D die beyden feinen 
—— oder Perlgraupen. 


8 Beyers Schauplap der Muͤhlenbaukunſt, 2py. 
„aid Rudelſt 1735, f. 


Bar“ wuinharne "Zeieräge zur —— applicat⸗/ 


Hal If. 
'y | lläns diſchen —8 e mit Or ‚dB. 
5 ne u. Rünfte, ı2 er 


⸗ rußs 
a m a er 

ak ne »1.v. * 

Viele glauben, Da au zu —* nd nberger Graͤupchen, 
welche in Ulm von der Gerſte gemacht werden, und ei⸗ 
nen nicht geringen Handelsartikel abgeben, eine gany 
befondere Mühle, oder wenigſtens eine befondere Stell» 
ung des gewöhnlichen Muͤhlwerkes erfordert werde; al- 
lein folgende Befchreibung, wie die Fleine Gerſte oder 
die fo genannten nürnberger Öräupchen zu Ulm ges 
macht werden, wird dag Gegent! eil lehren, 

Man nimmt naͤhmlich einen Mahlgang einer rd 
nären Mühle, febt das Corps gany ab, weil eg Hier 
feinen Gebrauch bar, kehrt bie Steine und alles 
fauber ab, und hebt den Bun Mapiftein (den Laͤufer) 
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und wodurch ſie nicht nur drey⸗ und viereckig wird, ſon⸗ 
dern auch Spruͤnge oder Ritzen in der Mitte bekommt, 


und zerfaͤllt, da fie alsdenn bloß zum Futter für Maſt⸗ 


Vieh, der zu Puder, genuget werden Fantı. Bill der 
Müller erforfchen, ob der Stein zu hart oder zu nie- 


-  drig liege, fo muß er bald vom Anfange, nachdem er fie 


bat herum laufen laſſen, das Tüchlein weg, und etliche 


Körnchen herausnehinen. Fangen diefe an, eine Runde. _ 


ung zu befommen, fo ift es gut; im entgegengefegten 
Falle aber muß er den Stein etwas höher flellen. Die⸗ 
fe zum zweyten Mahl aufgefchüttete Gerfte bleibe nur 


etwann 25 bis 28 Minuten in der Zarge, und wird als⸗ 


‚denn durch ebendas Sieb, wie das erfte Mad gefiebet. 


.. Diefes find nun die gemeinen oder gröbern Graue 
pen. Will man fie immer feiner haben, fo fängt man die 


. Arbeit wieder vonvornan, und zwar fo oft, bis die Grau⸗ 


pen fo Elein find, alsman verlangt: Nur ift dabey zubes 


. obachten, daß jedesmahl die Portion etwas größer ge- 


nommen, die Steine niedriger gelaffen, und die Zeit, 
wie lange fie herum fährt, verhaͤltnißmaͤßig verfürzee 
werden muß. Auch werden, nach jedesmahliger ‘Bes 


' Bandlung, Fleinere Siebe genommen, und zwar gleich 


‚Das dritte Mahl ein folches mit runden Löcherchen, die 
. alle gleich feyn müffen. Das, mas vonder gerümmelten 


Gerſte durchfaͤllt, ift fertig; was nicht durchfaͤllt, fomme 

zum vierten Mahl in die Zarge, und wird, als noch feinere 

Graͤupchen, durch ein engeres Sieb geſiebet, u. ſ. f. 
Hat man auch noch Schwingmuͤhlen, fo ſchuͤttet 


man, wenn die Gerſte ganz fertig iſt, ſelbige auf, laͤßt 


alsdenn das Fallen unten ein wenig aufgehen, damit die 
Gerſte nach und nach heraus kann, macht aber den 
Wind, der in dem Windhauſe der Windmuͤhle entſteht, 
nicht ſo ſtark, damit nicht auch die feinen Gerſtenkoͤrn⸗ 
chen davon fliegen. Dieſer Wind treibt denn alle Un⸗ 
reinigfeit vollends von der Gerfte hinweg. Doch iſt dies 
fes nicht nothwendig, wenn man nicht außerordentlich 
feine und reine Graͤupchen haben will, 

j Eee 2 Dib⸗ 





* An Mulde at ne — Se ieh 
in die Stampfe, menget etwas Weigenfleye ter, 
und ftampfer es Ede gute Stunde, zuleht aber 
laͤßt man es durch) ein Sieb laufen, 
Graupen von Weizen erfordern, daß man die 
größten Körner, welche bey dem —— in der 
e der ſo genannte oder V 
fin, daz u erwaͤhle. Diefe 
jeden Muͤhle wie Gerſtengra gemacht werden. 
Nur muß man den Weitzen * folgender Maßen zu- 
bereiten. Man fest den zu Graupen beftinmten Bei» 
Sen in einen Keffel voll Falten Waffers auf dag Feuer, 
fo daß das Feuer einer Handbreit hoc) über dem Weir - 
gen ftehe, und läßt ihn auf Fochen. Während des Ro 
chens quille der ——— fuͤllt den Koffel an. Wenn 
er num rund, umd fo dick geworden, daß die in dem Komme 
befindfiche &p alte fi I verliert, und die Keime weiß 
hervor zu feinen angen, (plagen muß er aber nicht) 
fo wird er vom Feuer genommen, und in Rörbe gerban, 
baß das Waffer ablaui darnach auf einem Boden dünn 
‚ausgebreitet, damit er trockne. Diefes Trocknen muß 
‚allmählich au der Luft, und nicht auf einer Darre oder 
einem Ofen gefcheben, rn —— der Weißen An 











iR alfo bey der Verwendung ber Gerſte u Graupen, gegen 
: den rohen Verlauf derfeiben, Ä 
Plus ı Kıhl. 7 Er. 54 Pf auf jeden Scheffel, den dresdu. 
Scheffel su 1 Rthlr. gerechnet. 

Laͤßt man Graupen aus dem Weitzen machen, fo bekommt 
man, weil das Mehl nicht heraus gewendet wird, ſondern uns 
termengt bleibt, faſt eben fo viel Graupen wieder, als man Weis 
Ken auf die Muͤhle geg ben bat, aber Kin Mehl beſondeis. 
Hingegen wird deſto mehr Kleye, als font, wofern man dieſel⸗ 
be-nicht beſonders ausmahlen läßt. Läft man es thun, fo be⸗ 
komnit man noch etmann 2 Metzen Aftermebl, Deren jede doch 
noch wohl ı Sr. 9 Pf. gilt, melde man dach in ber Kine nicht 
mitbeiablt erhielte; nun aber behält man nicht mehr als etwann 
2 Metzen Kleye übrig. An Graupen bingegen kann man 14 
Metzen rechnen, deren jede, weil.die Kanne mit 10 Bf. bezah⸗ 

let wird, aufs Er. 10 Pf. gu bringen If. Ä 
ı Scheffel Weißen gibt gehäuft, 14 Metzen Graupen, 


as Br. 10 Pf thut 3 Rthlr. 9Gr.vPf. 
2 Merken Mehl, 2 1 ezov m: 356% 
2 Metzen Kleye, aı Ör.- -- -— 43 22—⸗ 


Enmma'3 Rıhlr. 15 Br.2 Pf. 
Iſt alfo Hier, gegen den raben Verkauſ des Weitjens, 


Plus s Rthlr. 15 Gr. 2 Pf. anf jeden Scheffel; den dresdn. 


Scheffel m 2 Rihlr. gerechnet. | 

In die Perlgraupen kommen gemeiniglich Die Mehl⸗ 
Wuͤrmer; infonderheit erzeugen fich dieſelben :darin, 
wenn dag rohe Korn, woraus fie bereitet worden, nicht 
trocken genug geweſen, oder wenn ſich das Mehlzu ſehr 
davon abreibet. Diefes.zu verhuͤten, pfleget man wohl 
die Graupen ein wenig abzımafchen, damit das Mehl 
abgebe, worauf fie wieder wohl getrocͤnet werden müfe 
fen. Auch ift es beffer, die Sraupen in hölzernen wohl 
vermachten Schubladen oder Kaften, als in Saͤcken 
oder Beuteln, zu verwahren, indem fie in legtern eher 
mehlicht werden, als in erftern. 

Die Sraupen werden als Suppe und Borfoft zu⸗ 
bereitet. Es werden diefelben mit kalten Waſſer an 
. das Feuer gefegt; wenn fie halb gar gefeche find, wird 

diefes Waſſer ab», und ftatt deffen nım füge Milch wei 
gegoſſen, worin Die Graupen vollends gar Pochen muͤſ⸗ 
:» Eee N (en, 
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den Botheleuten des Tages drey Mahl, und auf eben die 
Art, wie bey ben Indianern der Reiß gekochet wird, d. i. 
ohne alle Brühe oder Suppe, gegeben werden, Gord 
oder Bort; weldyer Gebrauch erft bey den Holländern 
- aufgefommen, hernach aber aud) auf die engliſchen und 
franzoͤſiſchen Schiffe, nebſt gleicher Benennung über: 
gegangen iſt. 
Wie gebrannte und gemahine Berftengraupen an 
ſtatt des Kaffe zu gebrauchen, fiehe unter Kaffe 
Don dem Bebraucdhe der Braupen wider bie 
Kornwärmer, fiehe im Art. Rornwurm. 
Bon der Dinfelgraupe, fiehe unter Spelt. 
Graupen⸗ Bang, fiehe oben, ©.798. 
Graupen⸗ M le, fiehe oben, ©. 799. 
Graupen⸗Stampfe, fiehe oben, S. 798, und 805. 
1. Braus (*), [der] ein im Hochdeutfchen mehrentheils 
veraltetes Wort, zerbrochene Städfe Stein, Ralf, Lehm 
u. ſ. f. zu begeichnen, befonders fo fern fie von eingefat- 
lenen oder vermüfteten Gebäuden herrühren. In Staub 
und Breus zerfallen. Es kommt nur ned) zuweilen 
. bey den Dichtern vor, wo es denn auch figürlich eine 
ſchlechte, verächtliche Sache bezeichnet. Der grobkoͤr⸗ 
nige aus kleinen Steinchen beſtehende Sand, der im 
Miederſ. Grand genannt wird, und in einigen Gegen⸗ 
den gleichfalls Graus und Grus beißt, ift im Hoch⸗ 
deutſchen unter dem Nahmen des Griefes befannter; 
fiehe dieſes Wort, 


a. Braus (**), [der] ein im Sehbeufen gleiäfalen * 


€) Ten et, und au Ye —58 im —8 *5* 


(Bries. 
rt A —— I eine reihen, eride w in —22 
nen, Schwed ſen be deutet — daſelbſt fe jermeineh, 
jerreiben, Fr. Ecrafer, Schwed. kroffa, Engl. cr 
dream, garen; Brüfener aber einen Moͤr er, daber es 
von graben, Brapp, Braupe u. f. f. nur in dem Suſſixs 
unterftheidet. Siebe auch Brüge, Braut, Xiefeln und 
Heifen. Die taube, Icere —5 pflegen die Bergleute auch 
Grup neuen. Siehe 
e Im dan. bedeutet Hruza, Den Suede, im delt Gran 
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die Grauſame. 1. Als ein Abftractum. 1) Die Eigen 
feyafe einer Sache, nach welcher fie Grauen erweckt. 
Die Braufamfeit einer Befahr. In weicher Bedeut⸗ 
ung es doch wenig mehr vorfommt, fo wie es auch in 
weiterm Berftande, einen jeben fepe bohen Grad unan⸗ 
genehmer Empfindungenund Veränderungen zu begeich 
nen, lange nicht fo Häufig gebraucht wird, als das Bey⸗ 
und Mebenmwort grauſam. 2) In engerer Bedeutung, 
die Neigung, die Fertigkeit, andern mehr Uebels zuzu⸗ 
fügen, als fie verdient haben, und in der engften, die 
Neigung, die Zertigkeit, an anderer Roth ein Vergnuͤ⸗ 
gen zuempfinden, imgleichen, die in dieſer Denkungsart 
gegründete Beſchaffenheit einer Handlung. Jemanden 
an Braufamkeit übertreffen. Die Braufsmfeit ei: 
ner Strafe, Ä 
2. Als ein Concretum, graufame Handlungen, in 
der zweyten engern und engiien ‘Bedeutung. Braus 
famteiten begeben. .- 
Grauſen. 1. Schaudern, won dem Schauer, der durch 
Kälte, einen hohen Grad des Efels, der Furcht oder des 
Abſcheues erregt wird, Das Falte Sieber fängt ſich mit 
einem Braufen an. Die Zaut graufer mir. 

Niederf. greifen, Schwed. ryfa, Angel]. agrylan. Im 
Gricdh. iſt xeros, Die Kälte. Das Diminutivum iſt griefeln ; 
"fiche daflelbe ; imgleichen Grauen und Braus 2, 

2. Figürlich, einen gemeiniglid) mit einem Schauer 
verbundenen Grad der Furcht, des Schrerfens, des Ab» 
ſcheues empfinden, als ein unperfönliches Zeitwort. Mir 
graufer noch, wenn ich daran denfe. Der Brunnen 
war fo tief, daß mie grausfere, hinein zu ſehen. Per: 
fönlich, wie 4 Efr, 5, 14. mein Leib graufte fehr und 
meine Seele ängftete fi, ift esim Hochdeutfchen eben s 
fo ungewöhnlich, als in des thaͤtigen Geſtalt, das grau⸗ 
fende Thal, welches Graufen erweder, 

Grauter, nad) dem Friſch, ein Nahme einer Art Loh⸗ 
Gärber, welche zugleich Weißgärber ſeyn koͤnnen. 
Gravele, fiebe Gries. Wein: Hefen.. 


Gr 





812 Gravẽtta. Girazede, | 
‚Gravetta, beyden Blumiften, eine greife &inemone 







Gran, a em rec, ige te ia 


in Metalle, in Steine oder Marmor eiı 
—— 
———— | | >. 
Grazede, fiehe Gnaden⸗ Kraut. 
Ende des neunzehenten Theiles, 
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